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Vorbericht. 


— 9 ch habe bereits im Anfange des 1776ſten Johres 
in einem befonderen Einladungsfchreiben an die 
Gelehrten, (*) mein Vorhaben ziemlih umſtaͤndlich 
erflärer, und die Urſachen angegeben, welche mich bes 
wegen konnten, eine fo beſchwerliche Arbeit zu unters 
nehmen, als jene ift, ein zufammenbangendes Sys 
ftem einer medicinifchen Doltzey zu liefern, wozu die 
Materialien ſchwer aufjurreiben, und oft ungebahnte 
Wege zu betreten find, welche nicht ſelten weiter fühs 
ren, als das Geſicht einzeler Menſchen zu reichen ſcheint. 
Ich kann es aufrichtig geſtehen: ich habe mir alle mögs 
liche Hinderniſſe lange vorher vorgeſtellt, die ich auch in 
der Ausführung reichlich gefunden habe; warum mich 
aber alles diefeg nicht von meinem Unternehmen abges 
balcen babe, hierüber bitte ich meine $efer, mir feine ans 
dere Nechenfchaft, als MEANS Stillſchweigen far die 
2 us 











(‘) Epiftola invitatoria ad Eruditos, de communicandis, qdæ ad 
Politiam medicam fpe&tant, Principam ac Legislatorum Decre- 
tis. Mannhemü, apud Schwan, 1776, 8. 


Zukunft, abzuverlangen, mern ich nicht, gleich in dem 
erften Verſuche, dest Beweis abgelegee, daß ich nicht 
gefucht habe, die Welt, unter dem Titel einer affectir⸗ 
ten Vaterland und Menfihenliebe, mie gedruckten Ges 
danken heimzuſuchen, fondern daß ich, was an mir lag, 
auf diefe Arbeie wirklich vermendec habe. 
ie es ſcheint, fo habeich mich in meinem Sends 
fchreiben niche deutlich genug ausgedruͤcket, wenn einige 
Gelehrte dadurch auf den Gedanfen gebrachte worden 
find, als härte ich mir vorgenommen, eine blofe Samm⸗ 
lung medicinifcher Polizeyverorönungen aus vers 
fchiednenReichen und Provinien, zufammen jutragen und 
drucken su laſſen: denn, obfchon ich dort die Mittheilung 
folher Verfügungen, meinen Bekannten und andern 
Menfchenfreunden anempfahl, fo geſchah es doch nur dars 
um, damit id) das Gute, welches ſchon in nuͤtzliche 
Ausübung gebracht worden wäre, als Benfpiel meifteng 
in. einem Auszuge vorlegen, überhaupt aber erfahren möchs 
te, was hierinn ein Land vor dem anderen eigenes und 
zum voraus habe, und mie viel im Ganzen bereits vors 
gearbeitet worden feye. Su 
Den Freunden und Gönnern, welche mir bisher, 
aus ihren Gegenden, mit Beytraͤgen behüflich waren, 
ſtatte ich hiemit öffentlichen Danf ab: fo flein die Ans 
zahl derjenigen auch immerift, welche es niche bei ih— 
rem blofen Benfalle haben bewenden laflen: deffen Als 
gemeinheie ich übrigens dod) einen Theil der Aufmuns 
terung zu verdbanfen habe, welche bei meinem Unterneh⸗ 
men fo nörhig ware. Ä 
Naͤher zur Sache zu fommen, fange ich an zu ers 
flären: daß, obfihon ich, bey Verfertigung diefes Wer⸗ 
fes, mie möglichftem Steiffe alles hintanzulaſſen gefuche 
babe, was entweder ohnmöglich, oder befonders 
fehwer auszuführen fcheinen konnte; ich mir doch feis 
ne 
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ne Hofnung mache, bey einem auch noch raſtigen Alter, 
die Erfuͤllung der Haͤlfte meiner Vorſchlaͤge zu erleben. 
Schlimm genug, dachte ich bey mir ſelbſt, — in der 
innefen Ueberzeugung, daß die Suche doch möglich und 
nüglich wäre, — ſchlimm genug, daß diefes bie Erwar⸗ 
tung von allen jenen zu feyn pflege, welche Gefege vor: 
jutragen haben: | | 
Importunis fruftra laboras rebus , 
. Araneorum telis fimiles fünt leges, 
Parva quidem & debilia valentes cohibere. 
A potentioribus autem rumpuntur facile. (*) 


- ‚Sollte mich.diefer kraͤnkende Sedanfen von meinem 
Entſchluſſe haben fünnen zuruͤckbringen? . - Nein, ... 
denn ich muͤßte gu gering von unfern Nachfümmlingen 
gedacht haben, wenn ich nicht, was ihnen meine Zeit 
genoffen Gutes zu. erfüllen, überlaffen werden, für der 
Mühe werch gehalten harte sufammen zu tragen, und meis 
neBelobnung zum Theil vielleicht erft in ihrem Beyfalle sur 
fuchen. Ich dachte nemlich ſelbſt, daß ein Werf, wie 
das gegenwärtige ift, entweder ganz unbedeutend, ober 
für das ganze Menfchengefchleche auf alleseie von Wich⸗ 
tigfeie feyn müßte: ich bildere mir ein, daß zwar das 
Intereſſe der Staaten, von Jahrhundert sur Jahrhun⸗ 
dert, nach dem verfchiedenen Verhaͤltniß ihrer baren 
und der Zeit laͤuften, wechſelte; daß aber nie jenes einer 
Veränderung unterworfen feyn würde, welches ſich auf 
diegefunde und dauerhafteefchaffenbeit der Buͤr⸗ 
ger, auf die Friſtung ihrer Sebensjahre, und auf ihre 
gefunde Vermehrung gründete; und, da hier Wahrheis 
ten zu fagen wären, die. ihren beftimmenden Grund, 
in dem enefernteften Zeitalter eben fo, mie su unfern 
dagen, aufweifen. koͤnnten. ch war daher ſtolz genug, 

— u} u 


— 7 
(*) Hift, chilias, v.$ 
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gu denken: daß die weitſchichtige Bahne, welche ich mir 
oͤfnete, ein Feld ſeye, worin, wenn mein Eifer geſeg⸗ 
net wuͤrde, der Einfluß, den die Arzneywiſſenſchaft auf 
das Wohl der Staaten haben kann, einen neuen ESlanz 
gewinnen, und der Arzt nicht mebr blos für den Wann, 
der fich in der Republit nur mie dem Befundmachen 
anderer, mie mehr oder weniger auffallendem Erfolge, 
abzugeben bar, angefehen werden würde, | 
Denjenigen, fo alle Berbefferungen, weil ihnen bisher 
alles gut genug zu gehen ſchien, als überffüffig anfehen, habe 
ich dahier gar nichts su fagen : denn; man muß allerdings 
einen gemwiffen Grad der Waͤrme von Menfchenliebe bes 
fien, wenn man nicht fehr oft erwas an Veranſtaltun⸗ 
gen auszuſetzen, oder Sächerliches finden will, die zuwei⸗ 
len blos zur Rertung von nur ein Paar Wienfchen, 
oder gar Rindern , jährlich abzielen, welche, in dies 
fem oder jenem Besirke, noch von geringer Erheblichfeie 
fcheinen mögen; aber in großen Staaten, wo die Noch, 
wendigkeit der Meenfchen, ihren Werch fchägen: lehrt, 
ihren unbezweifelten Nugen haben. : ch babe mir daher 
ganz befonders zu verbieten, meine Gedanken, und.die 
Moͤglichteit ihrer Ausführung, von dem Standorte klei⸗ 
ner Bezirke, nicht fo fehlechrerdings zu beurtheilen: denn 
es ift nicht Teiche chunlich, daß ein Zwerg den Rock eines 
wohlgewachſenen Mannes mie Anftand trage, ohne ihn 
vielen Veränderungen zu unterwerfen, die jedody feiche 

find, wenn man dazu Stoff’s genug bat 
Der Sitten und Gebräuche der Menfchen in vers 
schiedenen Ländern, habe ich mich bei allen Gefegenheis 
ten erfumdiges, und folche mis einer in den Augen andes 
ver, villeiche anftößigen Genauigfeis , hier anzuführen 
geſucht; denn ich glaubte, daß es nicht übel angemwender 
feye, dergleichen Anregung zu machen, wenn von Dins 
gen bie Rede iſt, welche abgeſchaft, oder nachgeahmee 
| su 
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zu werden verdienen; oder die auch nur beweiſen, daß 

irgendwo, vor langem oder kurzem, etwas fuͤr gemein⸗ 
nuͤtzlich oder ſchaͤdlich geachtet worden, was man ander⸗ 
waͤrts keiner Ruͤckſicht gewuͤrdiget hat. Vielleicht, ſag⸗ 
te ich, gebe ich eben dadurch manchem Menfchenfreunde 
Anlaß zu neuen und nüglichern Öebdanten für das Wohl 
* Menſchen: und dann hab ich meinen Zweck wieder 

llet. 

Nicht, um gelehrt zu ſcheinen, habe ich mich hier der 
öfteren Citationen bedienet; ſondern, weil ich glaubte, 
- feine Quelle verlaͤugnen su dürfen, in welcher ich gefchöpfe 
babe, und das Nachfchlagen über Gegenftände von fols 
der Wichtigkeit, erleichtern su müffen Diejenigen Pos 
ligeyverordnungen, welche befondere Aufmerkſamkeit zu 
verdienen ſcheinen, werde ich, fo mie fie mir befanne 
worden find, oder noch werden, an Ort und Stelle, ents 
weder ganz, oder doch in einem getreuen Auszuge bier 
einruͤcken. Da aber, an verfchiedenen Orten, über den’ 
nemlichen Gegenftand, Berfügungen gerroffen worden 
find; fo werde ih, wo fein wichtiger Unterſchied iſt, 
nur einzelne Benfpiele anführen, und dabey meine Gedans 
fen äuffern. 

- Ha diefes Werk in die verfchiedenften Materien eins 
fchläge, fo ift Nachſicht zu gewarten, wenn nicht überall 
der nemliche Reichthum an Stoffen gefunden wird: 
Denn obfchen mehrere diefer Gegenftände bereits von an⸗ 
dern Schriftftellern, mie mehr oder wenigerem Gluͤcke, 
bearbeicer worden find; fo bleibe doch noch eine betraͤcht⸗ 
fihe Menge folcher übrig, wovon bisher ein tiefes Stils 
ſchweigen beobachtet wurde, obfchon man in der Folge 
ſehen wird, daß ſolche al’ unferer Aufmertſamteit wuͤr⸗ 
dig ſind. Bey andern lohnt es ſich noch immer der 


Muͤhe, daß fie von einem Arzte berichtiget, oder un 


ser einem Geſichtspunkt — werden, welcher — 
4 er 
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der Polizey im eigentlichen Verſtande näher sufammens 
ing. 

v Da bie gerichtliche Arzneywiſſenſchaft, fehon ihree 
Natur nach, von der medicinifchen Polizey unterfchies 
den iſt; meil fich jene blos mit gründlicher Auflöfung 
rechtlicher Fragen über natürliche Vorfaͤlle, deren näs 
bere Beſtimmung den Arzt eigentlich angeht, befchäftiget, 
dieſe aber die allgemeine Geſundheitspflege undgehoͤrige 
Ordnung in derſelben, sum alleinigen Gegenſtande hat; 
fo findet ſich hinlaͤngliche Urſache, warum ich die medici⸗ 
ſche Polizey ganz einzeln und von der gerichtlichen Ars: 
nenmiffenfchaft unabhängend bebandle. Zudem fehle es 
biefer, bey allen ihren Unvollkommenheiten, weniger. an 
Ausarbeitung und fuftematifcher Ordnung, als der med. 
Polizey, welche in fo. vielen Gegenden noch, in nichts 
mehr beftehe, als was dargın allenfalls in der Vorrede 
des gemöhnlichen Apothekerbuchs zu leſen iſt. | 

. Ich weiß nicht, ob es einer Entfchuldigung bedarf, 
daß einige Materien in dieſem Bande etwas laͤnger aus⸗ 
gefallen find: weil es mir noͤthig zu ſeyn ſchien, daß in 
einem Werke, wie das gegenwärtige feiner Beſtimmung 
nach ift, als welches niche neue Entdecfungen und Erfins 
dungen enthalten, fondern die Vorſteher menfchlicher 
Geſellſchaften, mit den Nothwendigkeiten der Na⸗ 
tur ihrer Untergebenen, und mit den Urſachen ihres 
koͤrperlichen Uebelſeyns bekannt machen ſolle, an 
nichts Mangel gelaſſen wuͤrde, was einen Bezug auf naͤhe⸗ 
re Kenntniß wichtiger Gegenſtaͤnde haben konnte: und 
weil ich, da ich am wenigſten fuͤr Aerzte ſchreibe, mich 
jedermann verſtaͤndlich machen mußte; melches nicht ges 
fchehen konnte, ohne zuweilen von nicht ganz unbefannsen 
Sachen Meldung zu machen In der Folge werde ich 
mich fürser ausdrücken, und es werden-auch Gegenſtaͤn⸗ 
de zur Vetrachtung lommen, woruͤber bisher "ie 
nichts 
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nichts Wichtiges gefage worden war, oder bey weichen 
ih anfehnlichere fremde. Beyſpiele gerroffener Vorkeh⸗ 
tungen, werde vorlegen können. . Ich zweifle niche, daß 
die, in der zwoten und dristen Abtheilung vorgerrage: 
nen, gewiß michtige Betrachtungen, tinter diejenigen 
gehören fiheinen werden, worüber bisher, wenigſtens 
ton Aerzten, nichts geſaget worden ift, was meine Be⸗ 
muͤhung als uͤberfluͤffig anſehen machen duͤrfte. 

Man bemuͤhet ſich in unſern Tagen manche gute Ver⸗ 
beſſerung in oͤtonomiſchen und andern Dingenzu treffen: 
ſie beziehen ſich aber nur auf den Reichthum eines Lan⸗ 
des, und — ſeiner Beherrſcher: geſetzt, man braͤchte 
es hiemit, wie es doch das Anſehen nicht bar, ſo 
weit, daß in einer Provinz Ueberfluß herrſchte: duͤrfte 
man wohl deswegen ſagen, daß man eine einzige Gegend 
gluͤcklich gemacht habe?.... Gewiß, nein! .. Eine 
goldene Weſte mache einen kranten Körper nicht gluͤck⸗ 
lich, und eine ſilberne Todtenbare betahlt einen dem ge⸗ 
meinen Weſen in feiner Blüte entriſſenen guten Bürger 
nicht. — Was ift über. die Gefundheie? rufen alla 
Menfchen, und die Erfahrung lehrt, daß mie nichts fo 
verſchwende riſch umgegangen werde, als mie der Ges 
fundheis: und dennoch ift bisher , in den mehrften Laͤn—⸗ 
dern; noch wenig Vorkehr gemachte worden, fo ſehr fols 
de auch von den Pflichten der Vorſteher der gemeinen 
Weſen erwartet werden fonnte. Kaum fiehe man, daß 
fih jemand anders, als Aerzte, um das edle Kleinod 
der allgemeinen Geſundheit in vielen Gegenden, befüms 
mere; big auf einmal eine toͤdtliche Seuche ihr Haupt 
indie Höhe hebt: dann ſchreiet alles, was jich nur ein 
weniges Anſehen geben will, über die Saumfeligkeis der 
Polizey: Diefe hingegen giebe ſich jege, um Hülfe zu 
ſchaffen, mehr vergebliche Mühe, und verwendet mehe 
Geld in einer Woche, als: ” beyden noͤthig mare, ro 
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Uebel durch kluge Ordnung vorzubeugen. Es iſt bey⸗ 
nahe mie den Gefundbeirs -Anſtalten alsdann, mie 
mit den Feuerfprigen befchaffen , die man, mwenn ein 
Dorf brennt, erft flifenund wieder zurecht richten laſſen 
muß; das Feuer erlöfche felbften ehe fie anfommen 5 
aber das Dorf liege in Afche. Ich befann mich lange 
über die Unthaͤtigteit mancher fo fürereflichen Männer, 
und es char mir wehe, daß ich fie, die für Das Wohl 
ihres Barerlandes fo mandye Nacht durchwachen, eis 
ner leichtſinnigen Nachlaͤßigkeit befchuldigen folte; ich 
fagte bey mir felbft: Die Menge der Arbeiten läße ihnen 
nicht zu, die Klagen des Arztes und einer fremden Erfabs 
rung,von weitem aufiufangen : die Aerzte Elagen fidy wohl 
einander felbften in ihren Büchern den efendenZuftand der 
allgemeinen GBefundbeitspflege; aber der medicinifche 
Titel eines Buchs macht, daß es nur Aerzte lefen, und Aerz⸗ 
te können feine oder nur wenige üble Gebräuche abftellen. 
Es mar alfo natuͤrlich, auf denGedanfen zu verfallen, 
daß ein Werf, unter den gegebenen Titel mehrere Auf: 
merkſamkeit von Seiten obrigfeitlicher Perfonen erwecken 
würde : daß diefe, fo eheuer ihnen auch die Stunden find, 
doch gerne ihre Zeit darauf verwenden würden, bie 
Stimme eines menfchenfreundlichen Arztes, über das 
allgemeine Elend, und uͤber die Weife, demfelben nach 
Moglichkeie abzuhelfen, geduldig anzuhören; und daß 
diefe nähere Entwickelung vieler, auch geringfcheinenden 
Gegenſtaͤnde, in ihren Augen nie ihren Werch verlies 
ren koͤnne, wenn fie das allgemeine Wohl der Menſchen 
zu befördern, dienen mag. | 
Da der Eheftand die erfte Grundlage der merifchlis 
chen Fortpflanzung iſt; fo habe ich demfelben befondere 
Berrachtungen gewidmet, und nichts verheler, was mir 
zur Beurcheilung einer fo wichtigen Sache anzuführen, 
für noͤthig ſchien. Ich habe daher die Sache bier mir 


ih⸗ 
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ihtem eigenen Namen genannt, und die Natur, ohne 
Schleyer, ſo vorgelegt, wie ſie iſt. So zweifelhaft ich 
abet doch zuletzt geworden bin, ob ich dieſen erſten Auffag 
befanne machen follge, oder nicht; fo har es doch endlich 
eine befonderellifache ensfhieden. Ich fahe nemlich, daß 
in der Römifch. KatholifchenKirche, zu welcher ich 
mich befeune, und worin das Gebor der Enthaltfamfeie, 
den geiftlichen Gliedern, fehon bei dem Empfange deg 
Subdiaconats, auf lebenelänglich auferlege wird, eis 
ne-fo. große Menge junger Leute, nicht felten ohne alfe 
Ueberlegung und Prüfung ihrer Natur, Temperamenrg 
und moralifcher Kräfte, felbft ohne große Meiglichkeit, 
ſolche, aus Abgang geitiger Lleberlegung , abwiegen zu 
fönnen, über Hals und Kopf zur einem Stande eilen, 
melchen fie nur aͤuſſerſt ſelten wieder verlaflen koͤnnen; 
ih) ſah in den mehrſten Kerbo:ifchen Provinzen, die 
mir befanne find, eine fo große Anzahl von geiftlichen 
Sliedern beiderley Sefchleches, welche durch ihre nicht 
undeutliche Rene, bewieſen: Daß fie fich in der Wahl - 
ihtes Berufs betrogen hatten; daß ich mir vornahn, 
aus Mirleid, für eine fo beträchtliche Meenge jährlicher 
Schlachtopfer eines unbefonnenen jugendlichen Eifers, 
die der bürgerlichen Gefeufchafe entriſſen werden, ohne 
daf fie Die guten Abfichten der Kirche erfüllten, und 
denfelben Ehre machten, mie aller Offenherzigkeit ſaͤmtli⸗ 
che Beſchwerden und Hinderniſſe, die der Erfuͤllung ei⸗ 
nes großen Geluͤbdes widerſtreben koͤnnen, auf eine Art 
anzugeben, woraus jedem Prieſter⸗Candidaten die Bes 
urtheilung ſeiner phyſiſchen Anlage zu deren Beobach⸗ 
tung erleichtert, aber auch die Praͤlaten und Vorſte⸗ 
ber der Kirche, mehr in Stand gefeger würden, bey. 
ver Auswahl und Annahme derſelben, mit einer: 
kfonderen Behutſamteit und mie einigem auf viele Er 
ſahrungen gegründeten Mißtrauen auf die |... 
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Natur, auf die Fluͤchtigkeit uͤbereilter, obſchon frommer 
Vorſaͤtze und Verſprechen, junger und unerfahrner Men⸗ 
chen, vorzuſchreiten. Ein gurer Theil meiner erſten 

nterfuchungen, ift alfo mehr für meine Slaubensgenofs 
fen, als fir andere geſchrieben; das Llebrige har feinen 
Besug blos auf den weltlichen Cölibat, welcher, obſchon 
vieles dawider ſchon verfihiedenrlich gefage worden iſt; 
doch von Tag zu Tag, nah Mafigabe des größeren Sie 
tenverderbniſſes, Überall nimmt, und auf die gute Bes 
fchaffenheie der Welcbürger feinen geringen Einfluß 
baben fann. 

Sollte mir, ohne Biffen, bey dergleichen Linterfus 
chungen, ein Ausdruck oder ein Bedanfen entwichen fern, 
welcher gegen die allgemeine Meynung der Kirche Tiefe, su 
welcher ich gehöre; fo will ich denfelben hiermit zum vor⸗ 
aus widerrufen haben, und ich unterwerfe mich öffengs 
fich dein Anfehen eben diefer Kirche. 

Es find fehr viele Gegenftände,  mwelche auf das 
allgemeine Wobleinen ſehr großen Berug haben; aber 
fie find nicht durch Polizeygeſetze su behandeln ; fon» 
dern es find Sachen des biofen guten Raths: folche 
babe ich dahier zu vermeiden geſucht, weil ich würde has 
ben ausfchweifen miüffen. Andere, melche manchen 
meiner $efer, zu eben diefer Klaffe su gehören, ſcheinen 
fonnten, habe ich dennoch der obrigkeitlichen Obforge 
werth gehalten: meil ich glaubre, daß eg oft nicht mehr 
braucht, als den möglichen Nutzen eines Mittels einzufes 
ben, um fich hernach über die gemeinen Vorurtheile 
Binaustufchmwingen, und eine Ordnung einzuführen, wor⸗ 
über gleichwohl der gröfte Theil der Menfchen hoͤhniſch 
- Tachen mag; teil doch eben diefer gröfte Theil der 
Menſchen faft immer der unbedenrendfte bleibt, mo von 
richtiger Beurtheilung die Rede iſt. 


ai Das 


Borberigt XIU 


Das allgemeine Geſundheitswohl eines Staats, 
hat nemlich feine Zufälle und gewiſſe hartnuͤckige Krank⸗ 
heiten, wie der-einzele Körper eines Bürgers ; wobey off 
beroifche Mittel erfordere werden, das Llebel sutilgen, 
und wobey man feine Zeit verlieren wirde, mehn man 
ſchuͤhtern su Werke gehen, und die ſchwermuͤthizen Ahn⸗ 
dungen  furchtfamer Aerzte, zu fehr Achten wollte. 


- Ein Mufter folcher murhigen Verwendungen, die 
vielleicht nie in gewiflen deurfchen Provinzen der Kritik 
entgehen dürften, habe ich än den parififchen Polizey⸗ 
verorönungen gefunden; (*) bis auf die geringſten 
Gegenftände geht, ſeit mehrern Jahrhunderten, die eins 
ſichtsvolle Obforge der Polizey- Borfteher diefer unges 
beuren Stadt herab, und fegenvolle Ordnung beſtaͤtiget 
den Werth der yıebrfien Poliscyverfügungen, weiche 
von doreher ihren Llrfprung genoriimen haben. Ich has 
be alles, ſo gut ic) konnte, benutzet, und ich hoffe meis 

nen 








— —— — — — 

(*) Sie find gröften Theile in folgenden Werken zu finden: Trai- 
te de Police, par,Mr. de Zamare II. Tom in Fol, zu welchen 
Le Clairc du Brille, den IVten heil geliefert. Mr. de la Poix, 
de Freminville, Diltionnaire ou Trait€ de la Police generale des 
Villes, Bourgs, Paroifes & Seigneuries de la Campagne, Coa 
de’de Police ou ’analyfe des reglemens de Police dans Je Ros 
yaume de France par Mr. Ducheffne. Code matrimonial, ou ré- 
eueil des Eedits, ordonances & declarations fur le Mariage, par 
Mr. le Ridant. Verdier, la Jurisprudence de la Medecine en 
France, II. Tomes. Idem, la Jurisprud, pafticuliere de la 
Chirurgie en France, H. Tomes. Diefe beiden Werfe enthalten 
den Indegrif der smedicinifhen Polizey in Frankreich, in ſoweit 
liefelbe die Pflichten und Vorrechte der Aerzte betrachten. Hinges 
gen iſt darin auf die vielen anderen Gegenſtaͤnde, welche hier zu 
behandeln vorkommen werden, Feine Rüdtfiht genommen worden. 
Etat de Medecine, Chirurgie & Phatmacie en Exröpe, 1756, 
m &c. &c, 
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nen Landsleuten einen Dienſt zu erweiſen, da ich ſie mit 
ſolchen naͤher, und am rechten Orte betannt mache, oh⸗ 
ne datan zu zweifeln, daß die wuͤrdigen Verfaſſer derſel⸗ 
ben, es veruͤblen werden, wenn man jene einer mehreren 
Vollkommenheit faͤhig glaubt. Ich werde durch Vers 
gleichungen und naͤhere Betrachtungen bey dieſen und 
ähnlichen andern Geſetzen, welche ich hier nach und nach 
anzuführen, Gelegenheit finden merde, die großen Luͤcken 
beftens auszufüllen trachten, welche bey aller bisherigen 
Sorgfalt, zum offenbaren Nachtheil menfchlicher Geſell⸗ 
ſchaften, nody immer im Ganzen ber mediciniſchen 
Polizey obmwalten: und wo niche eine unverhofte 
Schlafiucht der zum gemeinfchaftlichen Beytrage von 
mir aufgerufenen Gelehrten vieler Gegenden es gehinder 
ter hätte; fo würde ich im Stand gemefen ſeyn, nebft 
meinen eigenen Gedanfen, zugleich eine praftifche Ges 
ſchichte der Meditinalanftaleen in den mehrften benach⸗ 
barcen Provinzen und Staaten, zum gewiſſen Nutzen und 
Heil der Menfchheie, und zum Segen der Stifter heils 
famer Berordnungen, zu liefern. Finder man mich, 
nac) demjenigen, mas ich, bey dem Abgange mehrerer 
Beyhilfe,geleifter habe, für würdig, diefen Gegenſtand fers 
ner zu bearbeiten; fo fann der Verluſt noch einigermafs 
fen erfeger werden. Dieſes war auch die Urfache, warum 
ich mich entſchloſſen habe, meine Arbeie niche auf. eins 
mal, fondern nad) und nad) heraussugeben, und fo, auf 
alle mögliche Art, den, im Ganzen unvermeidlichen 
Unvollkommenheiten eines erften Verſuchs einer allges 
meinen medicinifchen Polizey , vorzubeugen: denn, 
da über die wenigſten Gegenftände, welche in diefem er; 
ften Bande vorfommen, befonders viele oder wichtige 
Berordnungen irgendwo, fo viel mir befanne ift, ers 
fehienen find; fo werden fernere menfchenfreundficheBeys 
träge von hohen Sandesregierungen, Geſundheitsraͤthen, 

oder 
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ober. auch -einzelnen Goͤnnern diefer Arbeit, nod) immer 
den gehörigen Platz finden; und obfchon ich bereite eınen 
teihlichen Vorrath heilfamer Edirte ber das Befund» 
beirwefen bejige; fo smeifle ich doch nicht an dem Nuss. 
ven einer ausgebehnteren Correfponden; mie Menſchen⸗ 
freunden, unter deren Älnterftügung, ich feine Hinders 
niffe, felbft nicht diejenigen, einer, bey folchen Linters 
nehmungen, leicht vorsufehenden gemeinen Seidenfchafe" 
achten werde, von welcher es heiße: 

Sick of a firange difeafe, his neigbour’s 

I | 5 ealth: | 

Beft then he lives, when any better dies, 

Is never = bot in another’s Wealth; 


On beft mens harms and griefs he feeds 
| N its All: 
Elfe his own mäw doth eat wich fpireful 
| | wil, 
Ill muft the temper be, where dier is fo 
— 1.) 


Meinem. entworfenen erften Plane zufolge, wird 
diefes Werk aus mehreren Bänden beftehen: noch kann 
ih aber deren Anzahl näher nicht beitimmen, als daß ich 
glaube, mie dem fünften den Befchluß machen zu füns 
nen Sch kann eben fo wenig die Zeit swifchen der Aus⸗ 
gabe eines jeden Theils feft fegen, indem das Lircheil, 
welches das Publifum über diefen erften Verſuch fällen 
wird, mir sur Aufmunterung und ſtatt der Entfcheidung 
dienen wird: ob ich mir mieiner Arbeit forefaßren, oder aus⸗ 
ſetzen ſolle. — Da id) in diefem gegenwärtigen Theile 
alles, was von der menfchlichen Zeugung bier zu fagen 
Bar, abgehandelt, und ſaͤmtliche Gegenſtaͤnde' der me⸗ 














(*) Fleg fehers Purple Islaude, 
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diciniſchen Polizey, bis auf den Augenblick der Ge⸗ 
burt des neuen Bürgers, in ein helles Licht zu ſetzen ges 
fuchet habe; fo blieb mir nod über, auch von der aufler- 
ebel gen Zeugung, und von bem Abrreiben ber Leibes⸗ 
fruͤchte Meldung zu thun: Da mir aber hierüber fo viel 
wichtiges zu fagen bevorftund, wodurch diefer Bandleiche 
zu ſtart geworden wäre; fo habe ich folches um fo eher 
big zu dem nächfifölgenden Theile aufbewahren müflen ; 
als ich ohnehin dort in einem Zufammenhange, sugleich 
auch von Ausfezung und Mord der Kinder, durch unver⸗ 
ehligte Mütter, werde zu teden haben — “ft es eine 
guͤltige Entſchuldigung für einen. Schriftfteller, welcher 
felbſt Ungleichheiten in feinem Vortrage, Fehler in der 
Schreibart und ſonſtige Maͤngel genug ertennet, daß er 
oft zerſtreuet worden; ſo habe ich mit Recht alles von der 
Nachſicht meiner Leſer zu gewaͤrtigen: Da ich ſehr weni⸗ 
ge Augenblicke fo frey habe, els mein Eifer in Bears 
beitung fo wichtiger Gegenſtaͤnde, gemünfche hörte. Ich 
übectlaſſe der Beurtheilung des Publicums, ob mein Zus 
trauen auf feine Geduld dießfaus ſtrafbar feye. 

Sefchrieben zu Bruchfal im Bisthum Speyer 

1778 | 
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Vorbericht 
zur zwoten Auflage, 





(S Ya der erfte Abdruck diefes Bandes ber medichs 
Ro nifchen Dolizey, nach den Erinnerungen meines 
H. Derlegers, bereits vergriffen und eine neue Auflage 


davon nöthig war; fo habe ich diefe, fo viel es meine La⸗ 


ge geftartere, zu bereichern und zu verbeflern geſucht. 
Damit aber die Befiger der erften Auflage dadurch nichs 
verfchmälere werden möchten: fo habe ich dafuͤr gefors 
get, daß die Zufige und Veraͤnderungen der neuen 
Auflage, von den Hrn, Verleger , zu Ende diefes 
Werkes, in einem Anhange, um einen billigen Preiß, 

Ä B nach⸗ 


- 
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nachgelleferet werden. Mit dem dritten Bande der 
med. Poliz., babe ich bereits die Helfte meines Plans 
ausgefihre, die noch übrige Helfte fol, wie es meine 
fonftige Geſchaͤfte erlauben werden, nad) und nad) auch 
gelieferet werden. Wer da bedenfen will, wie viel Die 
überall beigefügeen fremde Verordnungen und Beiſpie⸗ 
fe Raum hinwegnehmen, der wird jich über die Ausdeh⸗ 
nung des gewiß weit ausfehenden Entwurfes niche 
wundern. ch wollte die medicinifche Polizey ums 
ſtaͤndlich bearbeiten und keinen bloſen Auszug einer 
Lehre herausgeben, die (mie man mir allgemein zuge⸗ 
ſtanden) vor mir niemand in einem Zuſammenhange ge⸗ 
lieferet hatte. Ich mußte das Dublitum, von ber 
Nothwendigkeit und von dem Nugen diefer Willens 
fchafe, mit treffenden Gründen überzeugen: in einem 
- Kompendium, welches ich doch leichter Hätte fchreiben 
fönnen, wuͤrde ich diefes nicht haben leiften mögen. 
Ob durch das fo erweiterte Gebieth der Polizey 
(wie man ſeit der erften Erfcheinung diefes Werkes ges 
ahnder har) die ohnehin jchon immer mebr befchnits 
tene natürliche Freiheit des Menſchen unerbört 
eingeſchraͤnkt, die Rechte der Hausvaͤter, der 
Ehemaͤnner, der Eltern, gekraͤnket und, was 
dieſen unbefugt genommen wird, in die defpotis 


ſchen Sande der Obrigkeit gegeben werde? — 
Da: 
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Davon will ich, nach demjenigen, was ich in den Vor⸗ 
reden des erſten und dann befonders des Dritten Bans 
des, gefage babe, die Enrfcheidung jedem filoſofiſchen 
Menſchenkenner gerne uͤberlaſſen. So viel glaube ich 
noch hinzuſetzen zu muͤſſen: | 

Wie man, im Hefellfchaftlichen Leben, die na⸗ 
türliche Freiheit uneingefchränte beibehalten willen moͤ⸗ 
ge, dies iſt mir unbegreiflich und, mie mich duͤnkt, zu 
fr Ala Roufleau filofofiee. Werden. fidy nicht fo, 
gegen alle Geſetze gleichftarke Einwendungen machen laſ⸗ 
in? . . und wird dann wohl fe wieder die Zeit fonts 
men, daß mir zu unfern Salbbrüdern, den übrigen 
Tieren, in die Wälder zuruͤckwandern werden? 

Ich verftche die Einwendung wohl: man will det 
Gefize weniger und, bei den wenigen, immer die 
Sreibeit beibehalten haben. — Iſt aber dies kein deut⸗ 
licher Widerſpruch? ... ich darf nicht rauben, mich 
nicht rächen, niemand ſchimpfen, ſchlagen, morden; 
ich darf nicht mehr, wie der ehemalige Roͤmer meine 
Neugebohrnen ausſetzen, meine Kinder hinrichten, 
meine Dienſtbothen nicht mehr ſultaniſtren, mie Ru⸗ 
then peitſchen und erdroſſeln laffen . ... meine natüts 
liche Freiheit leider darunter; aber ift es vielleiche 
hie beſſer für mich, für alle Mitglieder des Staats, 
über dergleichen und saufend andere Dinge, dutch obs 
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rigkeitliche Fuͤrſorge, mir die Haͤnde gebunden zu wiſſen? 
Ja! aber die mediciniſche Polizey! .... 

Nun die, wird jeden Hausvater für das Ber 
tragen der Seinigen in Ruͤckſicht auf oͤffentliche Sis 
cherheie haften machen; die, wird einen Ehemann zur 
Beobachtung feiner erften Pflichten gegen ſein gefundes 
und gegen fein franfes, ſchwangeres, gebährendes und 
in den Wochen lisgendes Weib, anhalten; die, wird 
son den Eltern über das Leben, über die phyſiſche Er⸗ 
ziehung, Zuͤchtigung, Anwendung ihrer Kinder, noͤthi⸗ 
gen Falls Rechenſchaft fordern; die, wird die Ehen 
zwiſchen einer wohlluͤſtigen Alten uud einen geldgierigen 
blühenden Juͤnglinge, — die Ehen zwiſchen einem er; 
klaͤrten Sungenfüchtigen und einem gefunden, hofnungss 
vollen Mädchen, erfchwehren 5 die, wird den Buͤr⸗ 
ger abhalten, daß er ſein mit anſteckenden Uebeln be⸗ 
fallenes Hausviehe nicht unter die geſunde Gemeinde⸗ 
herde treibe; daß er ſelbſt, oder die Seinigen, an eis 
ner anflecfenden Seuche, an der Peſt, franf, nicht 
“auf offenem Markte herummandle und die ganze Stadt 
anſtecke; daß er nicht einen Handel mir MWaaren führe, 
der noch in diefem Jahrhundert, nicht nur Marſeille 
und Toulon ſondern ganz Frankreich, beinahe den 
Untergang, gedroher hat; daß er nicht in volfreichen 
Städten feinen Abtritt auf die öffensliche Straße rich * 

te 
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te und eine tiefe Dunggrube in gangbaren. Straßen 
grabe; oder daß er nicht mie Aqua tofana, Poudres 
de Succeflion und Abortiv, Mitteln einen mörderis 
fhen Handel treibe, ꝛc. ꝛc. 

Bei allen dieſen und andern king der 
medicinifchen Polisey fehe ich nichts, was der in eis 
nem gemeinen Wefen möglichen Sreibeit zu nahe fäs 
‚me, nichts, was vernünftige Bürger als SElaven der 
teferzegebenden Obrigkeit fönnte anfehen machen, 
als welche blos für dag gemiffefte, erſte Wohl derfelben, 
Sorge heget, und ihren Kindern gleihfam nur die 
Meſſer entzieht, womit fie ſich gefährlich verlegen koͤnn⸗ 
SR. Ä | 
Es iſt übrigens auffallend genug, daß man der 
medicinifcben Polizey zuviele Einſchraͤnkung der 
bürgerlichen. Sreibeit und Begünftigungen ber Ges 
fegegebenden, deſpotiſchen Mache sulaftlege, und mie 
dem übel verfiandenen Worte Sreibeit fechte; — auf der 
andern aber nicht einfiehe, wie fehe ich, mich dadurch, 
daß ich die Menſchheit gegen fo mancherley unbefugte 
Angrife unüberlegrer- Gefege und gemeinfchädlicher obs 
ſchon geheifigeen Gebräuche, su vertheidigen gefuche 
habe, — der Gefahr ausgeſetzt denken mochte, ver⸗ 


ſchiedentlich ſelbſt für einen Prediger allzugroßer Fres 


Wien gehalten zu werden! . . . wie fol man es ends 
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fich machen, um beeden Vorwürfen aussumeichen? — 
Doc) ich Taufe Gefahr, durch irgend eine ſolche Kla⸗ 
‘ge, in Beantwortung der Einwendungen eines einzigen, 
oder höchftens zweier geſchickten Männer, welche felbs 
ſten von meiner Arbeit ein fehr günftiges Urtheil ge: 
fällee haben, gegen das deutfche Publikum undarif; 
bar zu fcheinen , welches mein Spftem der med. Pos 
lizey mie fo fehmeichelhaften und fo lautem Beifalle bes 
ehret hat! .. alfo nur noch eine Anmerfung: 
Obſchon es nemlich bei einem folchen Werke, auf 
blofe Abtheilungen fo viel eben nicht ankoͤmmt, wenn 
nur fonft Ordnung im Vortrage herrſchet; fo fehe ich 
doch nicht ein, mie die Abfonderung der medicini, 
ſchen Polizey, von der gerichtlichen Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft, noch den geringſten Zweifel uͤbrig laſſen konn⸗ 
te. Jene iſt, in meinen Augen, von dieſer, eben 
fo unterſchieden: als es jede Landesregierung, von 
jedem Hofgerichte in feinen eigenehümfichen Verrich⸗ 
tungen, iſt; — ich denfe, die Vergleichung paffer 
Yolltommen ? 2 
SZruchſal, auf Lorenzentag 1783. 
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Erfe Köekeitangn 
Erſter Abſchnitt, von menſchlichen Zeugungstrieben uͤber⸗ 
haupt, in Ruͤct gt auf das allgemeine Gelundheits· 
wohl. | 
zweiter Abſchnitt. Von dem geiſtlichen Coöͤlibatleben. 
Dritter Abſchnitt. Vom weltlichen Coͤlibatleben. 
vierter Abſchnitt. Vom Coͤlibatleben der Kriegsleute. 
—Zwote Abtheilung— 
Erſter Abſchnitt. Von zu fruͤhen Ehen. 
Zweiter Abſchnitt. Don zu ſpaͤten und ungleichen Ehen. 
Dritter Abſchnitt. Von ungeſunden Ehen. | 


Dierter Abfchnitt. Don der eheligen Fruchtbarkeit, und ei» 
nigen phyſiſchen Hinderniffen derfelben. 
D4 Fuͤnf⸗ 


Sandale 


Sänfter Abſchnitt. Bon dem Schaden einer gehinderten 
freyen Wahl im Ehefchließen , auf die gefunde Bes 
völferung. 


Sechſter Abſchnitt. Bon öffentlicher phyſiſchen Bildung er 
wachſener Töchter, zu Fünftigen Müttern im Gemeins 
weſen. 


Siebenter Abſchnitt. Von ber Nothwendigkeit, die Heyra⸗ 
thenden in den — des Er ia u unferrich® 
ten. x 


Dritte Abtheilung. 


Erſter Abſchnitt. Bon der Schwangerſchaft überhaupt, ih⸗ 
ren Rechten und Borzügen im Gemeinweſen; Bon der 
nötigen Obſorge fuͤr die Erhaltung ſchwangerer Muͤt⸗ 
ten, und ihrer Leibesfruͤchte. 


Zweiter Abſchnitt. Von Eroͤfnung ſchwangerer Muͤtter, 
welche unentbunden geſtorben find, und von Rettung 
ihrer Leibesfrüchte. Ä 
Dritter Abſchnitt. Wonder in jedem Gemeinweſen noͤthigen 
Fuͤrſorge fuͤr Gebaͤhrende und Woͤchnerinnen. 
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medie iniſchen Polized. 





Von der mediciniſchen Polizey, von der Be⸗ 
völferung überhaupt, und von dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtande des altgemeinen Geſundheits⸗ 

wohls bey geſitteten Voͤlkern. | 





1 $ P innere Sicherheit des Staates ift ber Ge⸗ Begriffe vom 

genftand der allgemeinen Polizeywiffene der medieini⸗ 

(haft; (% ein fehr anfehnlicher Theil davon tft die ſchen Polizey, 
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) Bon Sonmenfels , Grundfäge ber Polizey: Hands 


Jungs = und Finanzwiſſenſchaft, 1. Theil, Se 29. 
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wiſſenſchaft, das Geſundheitwohl der in @&efell: 
fchaft lebenden Menſchen, und derjenigen Thiere, 
dtren fie sa ibren Arbeiten und Unterhalt beduͤr⸗ 
fin, nach gewiffen GBrundfägen zu handhaben, 
folglich die Bevölkerung (*) durch Mittel zu beförs 
dern, tvelche die Menfchen in Stand fegen, mit froher 
Empfindung, und lange genug, der Bortheile zu genief 
fen, welche ihnen dag gefellfchaftliche Leben wirklich dar⸗ 
beut, ohne zu vieleg von ben Zufällen und von der Abar⸗ 

fung 





(*, Wenn ih von Bevölkerung rede, fo will ih eben 
nicht fagen, daß es vortheilbaft feye, die, Menichen 
überall dichter zu ſaͤen: man weiß, daß es hierauf 
niht ankoͤmmt, wenn man ergiebige Ernden baben 
will; fondern ich glaube nur, daß dort, wo fie zu duͤn⸗ 
ne ftehen, nachzuarbeiten, da aber, wo fie. nur ‚wie er> 

ſticte Pflanzen in die Höhe fhiegen, um ohne allen 

Mutzen einen Platz auszufüllen, — Verfügungen zu 

treffen feyen, wie man denfelben mit nüßlichern, ob 
ſchon wenigern Bürgern anbauen möge, Das Augens 
merf der medicinifhen. Polizey ift, bie Natur und 
ihre Kräfte, fo viel als möglich iſt, geltend zu 
machen, und fo zu benugen : daß man von jebem ges 

> gebenen Paare von Meuſchen beiderley Geſchlechts, 
unter ber Aufſicht guter Gefege, bie beſten, gefundes 
ſtten und dauerbafteften Früchte erhalte. Nach demje⸗ 
—nigen, was abermal Europa dem zu feinem Unglück 
entdedten Amerika, feit kurzem hat an Bürgern auf: 
opfern muͤſſen, und nach den ſelbſt in Deutſchland 

‘  entftandenen neueren blutigen Auftritten, deucht mic, 
follte fo eine Lehre willfommen ſeyn. 
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tung zu leiden, zu welchen fie daſſelbe herabſetzen mußte, 
fobald fie fich einmal entfchloffen harten, die Natur 
in ihrer Milbheit zu sähmen, und auf etvig, gewiſſen 
Dortheilen zu entfagen, die in feinem Sache fo übers 
wiegend waren, als in ber rauhen und eifenmäßigen 

Befchaffenheit der noch ungeFänftelten Menfchen. 
Die medicinifche Polizey ift daher, fo wie die 
ganze Polizeywiffenfchaft, eine Vertheidigungskunft, 
eine Lehre, die Menfchen und ihre Ihierifchen Gehüls 
fen wider die nachfheiligen Folgen größrer Beyſam⸗ 
menwohnungen zu fchüßen , befonderg aber deren. 
förperlicheg Wohl auf eine Art zu befördern, nach 
welcher folche, ohne zuvielen phyſiſchen Uebeln unters 
worfen zu feyn, am fpäteften dem endlichen Schickfas 
Je, welchen fie untergeordnet find, unterliegen mögen. 
Seltſam genug, daß diefe unſerem Gefchlechte tägs 
lich unentbehrlichere Wiffenfchaft noch big in unfere 
Zeiten einen fo geringen Umfang behielf, nur hie 
und dort ſtuͤckweis, von niemand aber, fo viel ich 
weiß, (*) foftematifch behandelt worden ift; — viele 
licht, weil man efwas ſpaͤt angefangen bat den 
Werth 








Bor Kurzem bat ber Here Prof. Baumer in Biefen 

drucken laſſen: Fündamenta Politie medic®, cum 

4 ‚annexo Catalogo: commodæ Pharmacopoliorum vifi- 
tationi inferviente, + Frfrt & Lipfie :1777. in gvo, 
„oe Seiten ſtark: Diefes ift aber ein zu eigenen Vor⸗ 

leſungen beftimsmtes Handbuch, welches durch muͤndli— 
den Vortrag ergänzet werden muß, und das anbey 
mit meinem Plane weniges gemein hat. 
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\ 


Werth eines Menfchen, amd. die Vortheile der. Be 
völferung zu berechnen, und tveil diefe Berechnungen 

erſt zu den mienfchenfreumdlichen Betrachtungen der 
Urfachen Anlaß gegeben haben, welchen man die von 

„manchen Gegenden geklagte Abnahme unſeres Ges 
fchlechtes allenfalls zuzuſchreiben haͤtte? 


Chmaliger Es iſt noch nicht fo lange, daß die medicinifche 
Mangel DEE polizey beynahe in allen Rändern fich mit nichts bes 
felben in den — 

a le fchäftigte, ald mit Klagen und ohnmächligen Vers 
— wendungen gegen die Quackſalber und Afterärste ; 
‚ höchfteng wurde noch in Peftzeiten auf Anftalten ges 
dacht, wodurch man gewiſſe Vorkehrungen und Res 
‚ cepte im Druck. befannt machte, und Aerzten und Tod» 
tengraͤbern ihre Stelle und Verrichtung anwieß. In⸗ 
geſunden Zeiten, ich will ſagen, wenn keine beſonde⸗ 
re Seuchen unter dem Volke herrſchten, war man we⸗ 
nig genug um die allgemeine Geſundheitspflege bekuͤm⸗ 
mert, gleich als waͤren es nur jene Krankheiten, 
welche die Provinzen entvoͤlkerten, und als waͤre der 
Verluſt fuͤrs Vaterland nicht gleich, es ſeye, daß ſol⸗ 
‚ches feine Bürger nad) Taufenden an einer und der 
nemlichen Seuche, oder an fo vielen befondern Kranfs 
“+ heiten und Zuftänden verlöre. Die vielen Ungluͤcks⸗ 
fälle, welchen die Menfchen in jedem Gemeinivefen 
entiveder durch eigene Unvorfichtigfeit, oder durch dag 
-unbehutfame Verfahren ihrer Mitbürger, durch die 
Natur ihrer gewöhnlichen Verrichtungen, oder fonft 
durch) gewiſſe heftig wirfende phyfifche Urfachen aus» 
ge⸗ 
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gefeßet werden, waren nirgend, oder gewiß nur an. 
wenigen einzelnen Drten, wo die Borfichk einem thaͤ⸗ 
tigen Menſchenfreunde das Leben und Wohl einer Ge⸗ 
ſellſchaft anvertraut hatte, der Gegenſtand der Obrig—⸗ 
keitlichen Aufſicht. An die Wiederherſtellung der bey 
ſolchen unvorgeſehenen Zufaͤllen verungluͤckten Buͤr⸗ 
ger ward gar nicht gedacht: es war ſogar ein Ver⸗ 
brechen, den im Waffer Hefundenen, den im freyen 
Felde aus unbekannten lirfachen erflickten oder ers 
hengten Menfchen aus feiner Stelle zu ziehen, ehe eis 
ne formelle gerichtliche Unterſuchung darüber ange 
ftellt worden ware, unter deren langen Daucr dag 
wenige Lebensfeuer völlig noch verloren gieng, deſſen 
ſich unfere Zeiten zu einer. Art von neuen Schöpfung 
bedienen, indem durch die glücklichften Mittel jetzt 
mehrere hunderte von folchen todfgefchienenen Mens 
feyen, unter der belebenden Hand des Menfchenfreuns 
des, von dem Tobtenfchlafe wieder aufwachen, und 
dem Gemeinweſen, und den Ihrigen miedergefchenfet 
werden. Mit weldy tödtender Gleichgültigkeit über» 
ließ man, noch vor fünfzig Jahren, in aud) fonft gefittes 
ten Rindern, und leidernoc) in vielen Provinzen aud) in 
unfern Zeiten, die Schtvangeren und Gebährenden, den 
Händen des verächtlichften Haufens aberglaubifcher 
Weiber, die man bey ihrer Aufſtellung hoͤchſtens durd) 
den Pfarrer blos über die nöthigen Taufregeln unters 
richten ließ; und hat man nicht in Zeiten, wo ung eis 
ne die wahre Menfchenliebe auf eine fo edle Art predis 
gende Religion, fo vieleg über bie Pflichten gegen unfere 

— Ne⸗ 
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Nebenmenfchen fagte, auf eine fchändliche Art ein 
Geſetz auffer Acht fommen laffen ; welche mitten in 
dem Heidenthum befahl ; daß man feine Schwangere, 
bevor fie gebohren habe, begraben folte? Es ift wahr, 
unfere Vorfahren haben die mehrfien Kranfenhäufer 
auf die freygebigfte Art geftifter, und. für den Hung⸗ 
rigen, für den Elenden, Zufluchtsörter aufgerich« 
tet, welche den Ruhm ihrer guten Abfichten verewi⸗ 
gen müffen; aber da es den mehrften diefer Stiftuns 
gen an einer Flugen Einrichtung zum befimöglichften 
Nutzen der leidenden Menfchheit fehlte, und mehr der 
gute Wille des Stifters, als genaue Kenntniß der 
vorzuͤglichſten Art dem dringendften Elend abzuhel⸗ 
fen, den Plan und die Einrichtung folcher Derter 
entwarf; fo ift nicht in Abrede zu ſtellen, daß, aus 
Abgang einer guten medicinifchen Polisey, manches 
Krankenhaus mehr eine Duelle ver Sterblichkeit, alg 
des gefuchten Heils geworben, wie ich weiter unten 
jeigen werde, Wie lange hat nicht ein unbegreiflicheg 
Vorurtheil die Aerzte, in Betreff der fo verderblichen 
Viehkrankheiten, dem Staate gang und gar um 
brauchbar gemacht, ba man aus Mangel der bier 
nöthigen Kenntnif, blog weil man in der Behand» 
lung eines kranken Thiers etwas verächtliches finden 
wollte, den Reichthum des Staats der mechanifchen 
Behandlung unfundiger Schmiede, Hirten und ders 
gleichen Leute ruhig überließ, und fo die wohlden⸗ 
genden Aerzte, melche bag herrfchende Vorurtheil 
nicht geachtet haben würden, binderte, bierinn 
Be⸗ 
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Beobachtungen anzuftellen, und. praltiſche Kennt⸗ 
niffe zu errweröin ? (*) 
Endlidy , a: dnicht wiel früßer, ats mit dem Une Ihre Verbep 
— des jetzigen Jahrhunderts, wurde man auf ferungen in 
B 5 die gegenwärtis 
gem Jahrluns 
dert. 





{u nn 

() Man muß den Werten überhaupt die Gerechtigkeit wis 
derfahren laſſen, daß fie fi von jeher bereite finden lies 
fen, dem Staate auch. in jenen Fällen mit-ihrem Eifer 
fürs gemeine Beſte zu dienen, auf welde das allgemeis 
ne Vorurtheil die lernte Verachtung gefeket halte, Die 
Betrachtung der Natür , welche fie von jeher vorzüglich 
beichäftiget batte; machte, daß fie ſich leicht über den 
Mahn bed großen Haufens hinausſetzten, und in Sels 
ten, wo noch die blofe Beruͤhrung eines ltodten Mens 
ſchen, ſchon auf mehrere Tage für unten halten mach⸗ 
te, fich nicht fürcteten, im Innerſten halb verwefener 
Leichname und in Todtengrüften, ider Beichaffenheit 
der Körper nachzuforſchen, und den Grund zu einer Wif⸗ 
ſenſchaft zu legen, weiche das menfchlihe Elend in! uns 
fern Tagen mit fo überzeugend gutem Erfolge zu line 
dern weiß. Allein ftatt daß man fo vielen Eifer hatte ers 
muntern ſollen, fanden fich täglih neue Echwierigfeis 
ten; nicht nur das gemeine Voll fahe die Beftrebungen 
der Aerzte lange veräctlich an, fondern auf allen Geis 
ten waren folhe zum Edel; man fcheuete fich einen 
Mann anzurähren, der vor einigen Tagen einen 
Todten zerfehnitten hatte: Die Theologen unters 
fuchten irieffinnig, ob auch wohl erlaubt feye, in 
den Gingeweiden eines chrifilich Werfiorbenen zu wühs 
(en, und der. romiſche Hof ertheile Bullen, um die 
ſich 
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die Vortheile einer beſſeren Ordnung in dem allge⸗ 
meinen Geſundbeitsweſen aufmerkſamer, es wurden 
Die und dort Gefellfchaften aufgerichtet, denen man 
die Pflege der öffentlichen Geſundheit überließ; dieſe 

Colle- 








fi Univerfitäten beftrebten, um das große Xergerniß 
zu heben, einem Kriftglaubigen nach feinem Tode den 
Bauch geoͤfnet zu haben. Die Priefter, welde die 
Arzneywiffenfchaft ſtudiert hatten und fih mit Heilung 
der Kranken abgaben, wurden von Aom aus befehliget, fich 
des Heilens zu enthalten, damit fie wiegefagt wird, nicht 
irregulär würden ; indem fie, wie von einem Arzte ers 
wartet wird, Menſchenmord begiengen. Man fuchte 
in Gefellfchaften die Bemühungen eines Mannes laͤcherlich 
zu machen, der ſich nicht zu viel ſeyn ließ, ſelbſt in 
den natuͤrlichen Ausleerungen feiner ihm gleichen Yes 
benmenichen, die Urjachen oder die Wirkungen ihrer 
Kranfheiten aufzufuhen, und felbft auf Schindyrus 
ben, der Natur verderbliher Viehſeuchen naczufors 
ſchen. Klebt nicht noch fogar in unfern Tagen, dem 
Hebammen ein Theil der Verachtung, menigitens auf 
dem Lande, an, welde man auf bie Verrichtungen der 
Mundirgevor diefem zn Rom gefest hatte: Da eine 
Hebamme meiftens für die verdchtlichfte Perion im 
Dorfe gehalten wird ? Und wie lange ift es wohl, 
dag man in ganz Deutichland die Barbierer und Bas 
der aufdörte für unehrliche Leute zu balten, und 
ihre Söhne von allen Zünften auszufchliegen? Iſt es 
nicht ein Wunder, daß bey fo vielen Hinderniffen, der 
Eifer [der Aerzte nicht erkaltet, und daß fie bisher, troß 

dem 
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Collegia fanitatis , oder Gefundheitsräthe fiengen an 
für "Die richtige Beftelung der Previnzen mit geprüfs 
ten ersten und Wundärsten zu forgen ; e8 wurden 
botanifche Gärten angelegt, um die Kräuferfunde 
mehr auszubreiten,, und die nüßlichen Gewaͤchſe von 
den giftigen in jeder Gegend wohl unterfcheiden zu leh⸗ 
ren: man weiß, wie fehr dadurch Ackerbau und Vieh» 
"sucht befördert wurden. Deffentliche Hebammenfchulen 
unternahmen unter dieſer Aufjicht die Belehrung der 
fünftigen Hebammen; man verpflegte die unglücklie 
chen Mutter, die fonft Kindermörderinnen geworden 
wären, big zu ihrer Entbindung, in befondern Haus 
fern, wo die neubelehrten Hebammen und junge Ge 
burtshelfer praftifch unterrichtet wurden ; die laufer 
Todtengeruch ausdünftenden Kirchhöfe wurden bie 
und dort auffer den Städten, Die Begräbniffe aug 
den Kirchen und Tempeln verwiefen, in welchen fie 
vormals ganze Gemeinden mit einem tödlichen Gife 
| fe 











dem allgemeinen Vorurtheile, nicht aufgehöret haben, 
thre Stimme für die verfaunte Sache der Menfchheit, 
zu erheben, Entwürfe zu machen, wie das Beſte der 
Allgemeinen Gefundheit zu befördern wäre, und ihre 
gröften Geheimnife zu Linderung fonft unbeilbarer 
Krankheiten ohmentgeltlih und mit einer Uneigennuͤtzig⸗ 
Zeit öffentlich befannt zu machen, weiche den Vorwurf, 
Den Plinius und andere Spötter, den Aerzten gemacht 
Haben : als wenn folde indem Elend anderer Menſchen ih⸗ 
zen eigenen Wohlftand fuchten, lange ſollte befeitigt haben? 
€ 
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te anſteckten; man forgte für eine beffere Lage und 
gefundere Bauart der Kratifenhäufer, für die Vers 
beſſerung der Luft in Sälen, wo vormals mehrere 
Kranken erftichten , als an mitgebrachten Uebeln ftarz 
ben , neben den fo verbeffertett Spitälern wurden Ges 
bäude zur Zergliederung menfchlicher Leichname auf: 
gefuͤhret, in welchen der praftifche Arzt die verborge⸗ 
nen Fehler des Körpers zu entdecken, feine begans 
gene Sehler zu berichtigen, unbekannte Krankheiten mit 
mehrerer Kenntnig zu behandeln: und zu befiegen, 
der Anfänger aber die menſchliche Befchaffenheit fich 
täglich befannter zu machen; auch in Fleinern Städ» 
ten jest Die Gelegenheit fanden, welche man vormals 
nur auf hohen Schulen auf die Foftfpieligfte Art fs 
chen mußte. Man;forderte den Provinzaͤrzten jegt 
die Rechnung über ihre Verwendungen wider einheis 
mifche und fremde Seuchen ab, und der Gefundheitg- 
vath bediente fich vereinbarter Kräfte, wider alle 
Öffentliche Uebel, anfteefende Seuchen, Krankheiten 
und phnfifche Anfälle: man belohnte dieErfinder be- 
ruͤhmter Mittel, man feßte auf die Rettung verun- 
glückter Menſchen, anfehnliche Preife aus, man rufte 
die erfahrnen Aerzte zur Mittheilung Iehrreicher Er 
fahrungen , auf; es wurden offentliche Viebarsney: 
fchulen geftiftet, in welchen aler Vorurtheilen une 
geachtet, die an den eckelhafteften Krankheiten vers 
fiorbenen Thiere geöfnet, die Urfache des Todeg beur⸗ 
theilet, und zum Wohl der Menfchheit der Grund zu 


einer Fünftigen befferen Heilart geleget wurde ; u. f. m. 
Wie 
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Wie groß ift nicht der Nutzen ſolcher Vorkeh⸗ 
rungen, und kann man die Ehre der zunehmenden 
Wiffenfchaften auf eine beſſere Art verfheidigen, als 


Durch. Erwehnung ſolcher menfchenfreundlichen, und 


gemeinnügigen Anftalten , welche nur. einer befferen 
Aufklärung und näheren Einficht-in dag allgemeis 
ne Beſte der Gefellfchaften: zu verdanken find ? — 
dey allem diefem muß. than eingeftehen, dag wirin 
der Kunſt unfere Gefundheit auf das längfte zu 
bertheidigen,; und die Kräfte der Natur fd zu unfe 
rent Bortheile zu Benugen, als es die befondere Vers 
faffung der Republiken geſtattet, noch ſehr weit zu⸗ 


Nutzen der⸗ 
ſelben. 


ruͤck ſind: die Beyſpiele des Guten ſind weniger rei? 


zend, und, bey vörzüglichen Anſtalten für das allge⸗ 
meine Geſundheitswohl an dem einen Orte, übers 
laſſen ſich ganze Provinzen, entweder aus Unwiſſen⸗ 
heit, oder aus einer gewiſſen Schlafſucht, dem Stro, 
me der phnfifchen Zufähe, ohne andere Gegenwehre, 
als jene eines jeden anderen unvernuͤnftigen Thiers, 
welches in ſeinen Krankheiten nicht viel mehr thut, 
als unter der Gewalt der Schmerzen ſeufzen, und 
wenn es ſich nicht von ſelbſt ändern will; — ſter⸗ 
ben. 


Wie nothwendig daher ein Werk ſeye, welches ſaͤmt/ und Nothwen⸗ 
liche in die mediciniſche Polizey einſchlagende wichti— diskeit. 


ge Gegenſtaͤnde in einem Zuſammenhange behandle, 
und ſowohl bie bereits irgendwo angewendeten Mit, 
tel, als die, welche durch reifereg Nachdenken fich 
jur Beförderung des allgemeinen Geſundheitwohls 

2 days 
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darbieten, in einer guten Ordnung vortrage, erhellet 


von ſich ſelbſten, und iſt auch von mehreren Menſchen⸗ 


freunden erinneret worden. (*) Ich will mid) daher fo 
wohl Bierüber, als über die Gegenflände welche hier 
zu behandeln vorfommen werden, nachdem was ich 
einmal: in meiner Anfündigung. gefagt babe, nicht 
weitläufiger erklären : nur will ich erinnern, Daßy 
nach allen Erfcyeinungen, die heutige Befchaffenheit 


Beklagte Ab⸗ der mehreſten Menſchen, und die von vielen Seiten 
nahme des ber beklagte Abnahme unſeres Geſchlechts, eine neue 
menfclihen und gewiß wichtige Urfache abgebe, zu wuͤnſchen, 


Geſchlechts. 


Ju wiefern 


daß die vorzuͤglichſten Regeln zur Verbeſſerung des 
Geſundheitweſens in den mehreſten Laͤndern, jeder⸗ 
man mit Nachdruck vor Augen geleget, und von 
wohldenkenden Vorſtehern in Erfuͤllung gebracht wer⸗ 
den moͤgen. 

Ob dieſe Klagen über die Abnahme der Menſchen 
gegruͤndet ſeyen, oder nicht? 

Wie man will. — Die Bevoͤlkerung iſt eine re⸗ 


dieſe Klage ge, lative Sache, die einen ſehr mannigfaltigen Bezug 
gründet ſeye? auf die innere Haushaltung eines Landes, auf defe 


ſen Beſtellung und auf die Nahrungsvortheile hat, 
wel⸗ 





¶ Wolfgang Thom. Rauen, Gedanken von dem Nuz⸗ 
zen und der Nothwendigkeit einer mediciniſchen Polis 
zevyordnung in einem Staat; Ulm 1764. 8. 2te Auflas 
ge. Ruͤckmann von dem Einfluß der Arzneywifienfchaft 
aufden Staat. Jena 1771. 8. & U. H. Reiſer, von 
der Geſundheit und deren Einfluß auf die Glüdjeligs 
Seit der Menfchen. Giefen, 7 176, 8.0. a. m* 
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Welche eine Vermehrung ber Einwohner durch natürs 
liche Vorzüge, oder durch Kunft, möglich machen. 
Wenn uns demnach auch die Auzahl der ehemaligen 
Bewohner unfers Welttheilg fo befannt wäre, als 
unbefannt fie ung wirklich iſt; fo gieng ung Doch 
unftreitig noch vieles zur Vergleichung der ehemalis 
gen, und ber jegigen Bevölkerung ab. Deutfchland 
war gewiß nie fo volkreich, als es bey feiner heuti⸗ 
gen Berfaffung ift, und wahrfcheinlicher Weiſe mas 
ren es, der ungeheuren Heere, womit einfteng zu Fels 
de gezogen worden feyn folle, ungeachtet, nur weni⸗ 
ge Länder; (*) aber die Lage der Sachen ändert fich 
| € 3 fehr, 
⏑ 
(*)€8 giebt Provinzen und Reiche, deren Entvoͤlkerung 
gewiß fcheint, wenn man die Anzahl ihrer jekigen Eins 
mwohner nicht mit jener der aͤlteſten Zeiten, Tondern 
mit ihrem blühenden Zuftande, wo fihon Ackerbau und 
verſchiedene Künften eingeführet waren, vergleichet : 
Spanien liegt meiftens öde, ſeitdem die fleifigen 
Mohren die Erde nicht mehr dafebft zu bauen has 
ben, Man weiß auch, was bie fremden Groberungen 

in Amerita, nah dem graufamften Niedermekeln bee 
unglaubigen Unfchuldigen, diefem Reiche und andern 

in Europa, an Menfchen gefoftet haben, Italien, 
obihon es in einigen feiner glüdlichften Provinzen, 
fehr volfreich ift, leidet doch in feinen andern iChei: 
fen , und befonderg im Roͤmiſchen Gebiete, Mangel 

an Menfhen. (*) Frankreich hat, wie man weiß, 
durch 














() J. Bopt. Donius de reſtitutnda falubritate agri romani, 
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ſehr, wenn gefragt wird: „Ob die heutige Bevoͤlke⸗ 
rung mit der wirklichen Verbeſſerung des Ackerbaues 
in 





VE RE — —— — — — 
durch die Widerrufung des Edict von Nantes, eine 


große Anzahl fleißiger Bürger verloren, und der Nuz⸗ 
gen welchen Preuffen und andere proteftantifhe Län: 
ber von den Verjagten, in Nädficht der Bevoͤlkerung, 
empfangen, ift Verluft und Abgang für Sranfreich : 
wobey gewiß ift, daß die, unter fo viele vermögliche 
Familien damals gebrachte Unorduung, bie Zeugung 
und Vermehrung, auf eine geraume Zeit zuruͤckgeſetzet 
habe. Ohne große Berechnungen einzugehen, weiß man, 
daß in allen größern Staͤdten dieſes Reihe , der Ges 
fhmad zum Cheftand bis zum Grftaunen abgenommen 
babe, und die Anzahl ‚unehlicher Kinder fehr geſtiegen 
feye ; woraus leicht zu fließen ift, daß Srankreich nicht 
feiner guten Aulage gemäß, an Menfchen zugenom: 
men babe. — Don ber Schweig, find die Entvölfes 
rung und ihre Urfachen durch Tifjor gezeiget worden ; 
und neuere in den Ephemeriden der Menſchheit vom 
Jahr 1777 eingerüdte Nachrichten bezeugen, daß nicht 
nur die Etadt Bafel, feit den letzten 40 Zahren um 
die Hälfte und darüber, an Ehen weniger babe; fons 
tern daß auch in ver Landichaft, und feit den letz— 
ten.ıo Jahren in dem ganzen Canton, das Ehewe⸗ 
fen, und folglich die Bevdlferung zurüdgehe. Schwer 
den hat auch weniger Menſchen, als es vor Diefem 
batte, wie ber Königl. Leibarzt Baͤck in den Abhands 
lungen ber K. ſchwediſchen Academie 1754. eriviefen 
hat. — pohlen hat dermalen kaum ein Drittel der 
moͤglichen Einwohner, wenn man auch das nicht zeh⸗ 
let, 
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in Europa, und mit jener, anderer Gegenſtaͤnde, 
ſo in Verhaͤltnis ſtehe, als ſie vor dieſem mit der her⸗ 
umwandernden nichts benutzenden Lebensart unferer 
Vaͤter ftand?. . . .ı Wäre dieſes auch, fo. wuͤr⸗ 
de doch die Vermehrung jährlicher ‚Ausgaben at 
Menfchen, wozu ung der zunehmende Luxus, 9% 
wife Verwandlung der&rboberfläche, neue oder body 
wenigſtens mehr ausgebreitete Krankheiten angenom⸗ 
mene größere Weichlichkeit, ſelbſt der permebrte Hang 
zu den MWiffenfchaften und einer unthätigen Lebende Ob die Vers 
Urt, finnlofere Gebräuche, und viele andere Urfachen, mebrung ber 


gebracht haben, — den geringeren Vorzug unferer Menſchen im 
Europa bie 


Vermehrung , gegen die Bevoͤlkerung früherer, Zeie 
ten, mehr als genug ermeifen fünnen ı fo lange nicht 1. 
AR heutigen Bes 
dargetban wird‘: daß die Fruchkbarfeit unferer Ehen, —— 
gegen jene, unſerer Altvaͤter, uͤberhaupt zugenom · weiſe? 
men habe, wovon ich eher, aus ſehr begreiflichen Ur⸗ 
C4 | ſachen, 
fer, was ber letztere Tuͤrkenkrieg und bie vielen bis⸗ 
Herigen Unruhen an Menſchen gekoftet haben; — und 
Ungarn ſcheinet den. nemlichen Vorwurf leiden zw 
müffen. — Es ift aber mein Vorhaben nicht, mic 
hier in politifhe Mechnungen einzulaſſen; fondern ich 
begnüge mich, Mittel anzugeben,_die wirklich vor⸗ 
Handenen Menſchen, und ihre Nachkommen, einet 
dauerhaften Geſundheit, und der Gluͤckſeligkeit, welche 
daraus fließt, gewiſſer zu machen. Ein Arzt ſorgt fuͤr 
das Daſeyn und Geſundheitwohl der Buͤrger; der 
Staat mag zuſehen, wie er ſolche nähre, und zu ſei⸗ 
nem Beſten benuße. 
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fachen, das Gegentheil glauben möchte: Daburd), 
daß nach unfern Sterbliften, Jahr ver Jahr, we 
niger Menfchen bie Welt wieder werlaffen, als ge⸗ 
bohren werden, ift unfere Zunahme in groffem Ue⸗ 
bermaße noch nicht gang hinreichend erwieſen worden; 
weil bekanntlich, und felbft nach dem Eingeſtaͤnd⸗ 
niß der ®ngelländer, nicht ale Die Werzeichniffe 
Unfiherheit von unbeftrittener Nichtigkeit find, und mans 
ber Geburtd cher Fremde in dem nemlichen Megifter der Le 
und Gteibre: henden, zwey oder mehrmal aufgezeichnet ſteht, da 
giſter. hingegen der Buͤrger, welcher auf Reiſen, zu Waſ⸗ 
ſer oder ſonſt auf eine Art zu Grunde geht, unbe⸗ 
rechnet bleibt, und endlich, weil herumwandernde 

Geſchoͤpfe fich nicht wie Baͤume zählen laffen. 

“ j 

So unficher aber das Mittel ift, die gegenwaͤr⸗ 
tige Bevölkerung durch Geburt; und Sterbregifter, 
Mittel der wobey man eben auf mehrere kanfende nicht fehen 
Mahrheit.nd darf, mit der Bevölkerung verfloffener Zeiten zu 
her zu kom⸗ genau zu vergleichen, von welchen man feine aͤhn⸗ 
mr liche Verzeichniffe aufzumweifen bat, und welche man 
nicht nach feichtglaubigen und alles offenbar genug 
übertreibenden Sefchichtfchreibern auf Zahlen hätte 
ſellen hinausfegen, weldye Vernunft und Wahre 
ſcheinlichkeit verläugnen ; fo belchrend ift die Berech⸗ 
nung dieſes gefuchten Verhältniffeg , durch Betrach⸗ 
tung der Abgaben, welche die heutige Bevölferung zu 
leiden hat. Abgaben, welche weit über die Vor: 
theile hinauszugehen fcheinen, welche bey Vermeh⸗ 
rung 
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rung der Nahrungswege und Zunahme der Küns 
fie, die Bevölkerung vorzüglich erleichtern, | 

Die Folgen des Lupus, um einſtweilen nur efe Etwas von 
was zu erinnern, laffen ſich in fo verfchiedener Ges der Wirkung 
fichtslage betrachten , daß vielleicht beide Parthenen des Lurus auf 
nicht ganz Unrecht haben, welche in unfern Zeiten die gefunde 
demfelben Lob und Hohn in die Wette fprechen. So Vermehruug 
wie er hier betrachtet werden muß, vermehrt er der Menſchen. 
zwar bis ins Unglaubliche die Nahrungswege, ins 
dem er nothleidenden Händen Arbeit, und den Schaͤz ⸗ 
zen der Reichen, den Kreislauf giebt, und fo, die 
Moͤglichkeit der Ehen zu verdoppeln fcheine. Aber 
wie gertrümmert die Zunahme des Luxus, diefen Vor⸗ 
theil wieder, und wie theuer ſteht auch hier unferem 
Geſchlechte die Verfeinerung des gefelligen Lebens! 
nn Man vergleiche , fagt Rouſſeau, mit Unparthey⸗ 
nlichteit den Zuftand des Bürgers, mit jenem des 
„Wilden, man ſuche nach, wenn es moͤglich iſt, 
„wie manchen Weg ſich jener, ohne deſſen boͤſe Nei⸗ 
„gungen und Beduͤrfniſſen mit einzuſchlieſſen, zu 
„Schmerz und Tode gebahnet habe. Betrachtet 
„ man die nagenden Gemüths Unruhen, bie dahin» 
„reiffenden und entfchöpfenden Leidenſchaften, die 
„überläftigen Arbeiten, worunter der Arme erſticket 
„wird, *) und die noch weit gefährlichere eich 

| € 5 lich⸗ 
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*) Verſchwendung gebiert Armuth, und Armuth Krank⸗ 


heiten. Je elender ein Land iſt; deſto mehr gebrech⸗ 
liche 
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„lichkeit, welcher ſich der Reiche uͤberlaͤßt, durch 
dies 





ü — ,———— —— —— 
liche und kranke Unterthanen hat es zu ernaͤhren: der 
Abgang der nothwendigſten Lebensmittel zehret ganze 
Familien aus, und macht ſie, ſchon in ihrem Leben, 
als Todtengerippe herumgeiſtern. Eben dieſer Man: 
gel zwingt zur Aufſuchung der unverdaulichſten Mit—⸗ 
tel den Hunger zu ſtillen, und verſchimmeltes Brod 
war, in letztern theuern Zeiten, ein Leckerbiſſen fuͤr 
ganze Haushaltungen. Der blutigſte Krieg faͤngt erſt 
dann an, recht auf menſchliche Eingeweide zu wuͤthen, 
wenn er den Hunger zum Nachfolger bat: dann fallen 
die Menſchen, wie in einer Peſt babin, und Die 
Kankheiten aus Enefhöpfung leeren bald ganze Reis 
che and. Die groben und rohen Speifen verderben, 
fo wie der nagende Kummer, nah und nach bie gan: 
ge Maffe der Eäfte. Die Kinder folder Elenden find 
waͤßrigte Geichöpfe , mit gefchwollenen Bänden und 
verftopften Eingeweiden; ihre Sterblichkeit ift Daher 
überaus groß. Schon in ihrem zarteften Alter muͤſ⸗ 
ſen ſie, durch ſchwerſtes Arbeiten, eine kuͤmmerliche 
Nahrung verdienen helfen, und bie Kräften, fo 
das Wachsthum ihres Körpers befördern ſollten, 
verihwisen. Daher fieht man auf den mehrften 
Dirfern, befonders in Weinländern, wo der meifte 
Dünger auf menfchlihen Ruͤcken muß auf hohe Berge 
getragen, und bie Erde, in einer friehenden Stellung 
ſtets aufgefraget werden: Ceine Arbeit, die vormals im 
Dentfhland weniger nöthig war ) den größten heil 
ber Jugend verwachſen umd übelaebidet, denn 
Echönheit verträgt ſich nicht mit der aͤußerſten Mr: 

muth 
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die, Beide, jener aus Mangel, diefer aus Ueber 
. | Zu „ Ruß 











muth und mit erftidenden Arbeiten. Man fehe - die 
Sugthiere, fo vor ihrer Reife zu ſchweren Arbeiten 
‚angehalten werden, fo wird man das Chenbild der 
‚vor ihrer Seitigung zu. allen Gattungen von Gefchäfften 
‚ gezwungenen Jugend haben. . Größe und Stärke ges 
ben unter der Laft des Elends verlohren,, und bie 
vollkommenſte Race der Thiere artet darunter aus. Keiz 
ne Freude, L der nöthigfte Lebensbalſam) erquickt mehr 
den bedrängten Landmann, und alles feufzet unter bem 
Joche der Verfchwendung , welhe den Preiß aller Les 
bensmittel erhöhet, und das Blut der Armen, bis auf 
den festen Tropfen ausfauget.. Bey allen Seuchen ift 
ber Arme allezeit der erfte, welcher angegriffen wird. 
Die aufgeftellten Aerzte jeder Gegenb, reihen nicht hin, 
die Menge armer Kranfen, während einer Epidemie, 
zu verforgen, und, wo. Mangel an Brod ift, da fehs 
Ien gewiß die nöthigften Mittel zur Wicderherftellung 
der Sejundheit, Entweder aus biefer Urſache, oder 
weil der Verzweifelnde das Leben nicht wünfchen kann, 
wird der Arzt faft nie gerufen: er weiß, daß er kom⸗ 
men wird... aber er weiß zugleich, daß feine Ankunft 
ihm fein Elend empfindlicher mahen muß, das ihn 
auffer Stand feget, das verordnete Mittel anzufchafs 
fen: eine wichtige Urſache, warum ter Mittelmäpige 
mehr an ben Quadialber haft, welcher feine Arzneyen 
wohlfeiler , und felbit verfündet, ohne dag fie e doch 
wirklich wären. Aus den Bewußtſeyn feines Inver: 
mögen ſieht man daher den Landmann, und den bes 

dürftigen Bürger mit feiner ſchweren Kranfbeit: und , 
balb 


* 
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„fluß, dahinſterben; *) ſieht man auf die unge⸗ 
s beueren Miſchungen der Nahrungsmittel, auf des 
unten 





halb mit dem Tode ringend, noch [ange feiner Arbeit 
nachgehen, oder im Zaglohne ftchen, und auf ſolche 
Weife fein anſteckendes Uebel im gemeinen Wefen auss 
breiten. Bleibt er einmal liegen; fo erfranfet bald 
bes ganze Haus, in welchem Kranke und Befunde nes 
bencinander zu liegen kommen. Hätte unter folchen 
Umftänden der Arme noch einige Pflege, und die nöthis 
ge leichtere Nahrung ; fo wiirde oft noch die Natur al: 
lein helfen ; allein nur alzuoft mangelt auch diefes, und 
dann iſt die Armuth erft ſchreckbar. 

Man denke aber nicht, daß ich mir hier nur den 
Bettler zum Gegenſtande dieſer Beſchreibung gewaͤhlet 
habe; das Elend iſt in niedern Ständen beynahe allges 
mein, und ein feidener Ueberrock muß, weil es bie 
Geſetze des übertriebenen Aufwandes fo haben wolfen , 
oft die größte Blöfe bededen. Der Seelforger, und der 
Arzt wiſſen es, wie hoch off die Armuth in Haͤuſern ges 
fiegen ift, von weichen man, dem dufern Anfehen nach 
Ueberfiuß vermuthen jollte: ſtille Thränen drüden ba 
das Elend beſſer aus, als das MWinfeln ded Armen 
auf der Strafe, der, ohne zu erröthen, fein wirkliches 
Eiend gefichen, und laut um Huͤlfe rufen Tann, 

Die Armnth, welche auf Wohlftand folgt, fucht fich fo 
lang als möglich zu verbergen, und felbft die Gewohnheit 
verſchwenderiſch zu leben, macht, daß man ſich ſeinem Schick⸗ 
fale fo leicht nicht ergiebt; hier iſt der Augenblick, in wel- 
em felbft die Sitten bie größte Gefahr leiden, und alle 
mögliche Mittel werden verfücht, wie man ſich bey feiner 

alten 
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„ten nachtheilige Zurichfung, auf die verderben Es 
„waaren, auf die verfälfchten Gewürze, auf den 
n Betrug ber Verkäufer, auf die EST REIRDNENN 


auf 
— ne a inne 
alten Bebensart erhalten möge. Ein junges Weib, eis 
ne wohlgebildete Tochter, müffen ſich nun geltend ma⸗ 
den, oder um ihren Kleider: Aufwand fortführen zu koͤn⸗ 
nen, thun fiees für fich felbit ſchon. Als Arze hätteich hie⸗ 
bey nichts zu fagen, wenn nicht gewiß wäre, dapalle Aus⸗ 
fhweifungen, mit phyfifchen Strafengezüctiget werden, , | 
und daß auf ſolche Weife faft allezeit eine abfcheuliche 
Krankheit das Loos von Haushaltungen wird, welche, 
ohne die Raſerey bes Vornehmthuns, nie zu fo verzweis 
felnden Mitteln eines ſtandesmaͤßigen Auskommens ge 
bracht worden wären. 
*) Aller Ueberfluß verleitet zur Schwelgerey, und man weiß, 
daß dieſe, buch Schwächung der Seelen: nnd Leibeskraͤf⸗ 
te der Menfchen, die größten Meichezerrüttet: Rom 
felbft Hat den Äberflüffigften Beweis dazu hergegeben. 
Man muß fagen, daß ind Allgemeine, befonders im 
Deutichland, jeßt um eben fo fehr, zuviel gegeſſen, 
als vormals getrunfen, wird. Det Trunk tößtete vor 
dieſem viele taufend Menfhen, und machte, daß zur 
Abenditunde Faum die Hälfte der Etadt: Einwohner 
mit ihren Hansthieren um die Vernunft fireiten konn⸗ 
ten. Heut zu Tage hat fich dieſes Laſter wenlgſtens 
in den mittaͤgigen Gegenden gröftentheifg verlodren; 
bingegen ftellt jest der Reiche, ftatt zehn grofer Wein⸗ 
flafchen , zwanzig Platten mit ungefunden Speifen nicht 
auf, in melde das fhöne Geflecht, fo wie die zarte 
Sugend, gleich dem fiärtiten Manne greift, und ſich 
mit 
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„auf das Giſt, dag die Speifen aus den Gefäßen 
„ziehen, worin fie zugerichtet worden ; überdenft 
„man bie anfecfenden Seuchen, die aus einer mie 
ns 
ne nen 
init weit hisigern Dingen anfüit, als der Wein ware, 
den nur der Mann vom Haufe, mit feinen männlis 
chen Gaͤſten verzehrte. Man fehe früh Morgens, in 
ben beiten Hänfern nad, wie unfer Haut Gout, und 
die witzigen Kochereien, die Menfhen zugerichtet ha“ 
ben : wie fich alles über Unverdaulichfeiten, Magen: 
und Gliederſchmerzen beklagt, die wir Aerzte auf eine 
böflihe Are Nervenkrankheiten betitteln, wovon 
fein Haus in zroßen Städten leer iſt, und ganze Schaa— 
ten von Menſchen jährlich dahluſterben. War es viel— 
leicht nicht rath amer den Alten Fehler nie zu verbeſſern, 
als einen fo traurigen Wechſel zu treffen? wenigſtens 
bleibt e8 wahr, daß das Uebermaß im Trinken, den 
üblen Eindluß auf unfere Gefundheit nie äufere, wel 
Sein die allzuvielen ‚und hitzigen Epeifen in uns ats 
richten; und unfere Seiten haben, ohme allen Zweifel 
das Allerſchlimmſte gemahlet, wein man bedenkt, daß 
wo man vormals den beften Wein, fo, wie ihn die bloße 
Natur versapfte, vorzufehen pflegte; jeßt lauter freims 
de und aualaͤndiſche Weine aufgetiiher werden, zu 
beren SKompofition nur die Gewürjfrämer, und bie 
giftmifherifhen Weinhändler den Echlüffel haben. 
Das unter dem gemeinen Volke faft in allen Ländern, 
befonders in norbifhen Gegenden, eingeriffene Häufige 
Brandtweintrinken, hilft nicht wenigdie gute Beſchaf⸗ 
fenheit der mehrften Voͤlkerſchaften berabfegen, wie ich 
im der Folge näher zeigen werde: und ſowohl in Ame⸗ 
rika 
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zu vielen Menſchen angefüllten Luft entfpringen, *) 
m berechnet man bie Krankheiten, welche wir unferer 
nm Verzärtelung zu verdanken haben, die Folgen dei 
ı Aufenthalts in verfchloffenen Stuben, aus wels 
chen wir ung gleich wieder in dieoffene Luft beges 
„ben, die von unvorfichtigen Wechfel der Kleidun⸗ 
ngen entftehenden Zufälle, Die aufferordentliche und 

Pr „uns 


rich, als in andern Welttheilen, bat man beobachtet, 
daß feit der Einführung dieſes hitzigen Geträntes, 
die Staͤrle der demfelben ergebenen Menihen abges 
nommen habe, und ihre Sterblichkeit ſehr angewachſen 
feye. Die Wotjaken in Sibirien find, ſowohl Mäns 
ner, ald Weiber, dem Brandtwein ftark ergeben; fie 
unterfcheiden fich aber vorzüglich von beu angrenzenden 
Voͤlkern. DDran findet unter ihnen wenig große ſtar⸗ 
te, und wohlgebildete Leute: befonders ift das Weibs⸗ 
Volk Klein und ſchlecht von Anfehen. Man hat ihnen 
jegt die Freyheit für fi felbit Brandtwein zu brennen 
benommen, als welche einen fo grofen Einfluß auf ih⸗ 
ren National: Charadter zu haben ſchien. Palas Reiſe 
durch verfhiedene Provinzen des ruffifchen trela⸗ 
III. Theil. 
) Die Anzahl ber Staͤdte bat ſich in Deutſchland und 
Gallien, ſeit ihrer Unterjochung, und feit der veraͤn⸗ 
derten NRegierungeform, außerordentlich vermehret, und 
was hiebey ein jedes Land an Zierde und Unfehen ges 
- wonnen hat, das muß an dem allgemeinen Geſundheit⸗ 
won! abgerechnet werden. Die Sterblihfeit der Mens 
ſchen nimmt um fo mehr zu, je, größer desen Zuſam⸗ 
men⸗ 
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„ung endlich zur Natur gewordene Luͤſternheit, wel⸗ 
n he wir fo leicht nicht mehr ablegen Eönnen; — 
„ſo wird man gleich einfehen, twie theuer ung bie 
n Natur die Verachtung ihrer Lehren bezahlen 
m macht. = Man würde fich nicht weniger über die 
s Anzahl derjenigen entfeßen, die dag Meer jährlich 
z’ verfchlingt, *) oder die auf folchem, durch Hun⸗ 
„ger, Schaarbock, durch Seeräuber oder durd) dag 
| „Feuer 
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menrottung iſt, und das dadurch verurſachte Sitten⸗ 
Verderbniß bat den größten Antheil daran; die Krank: 
heiten der Menfchen werben durch nahes Beyſammen⸗ 
wohnen derfelben, unterhalten und leichter fottgepflan⸗ 
zet; und jede Seuche ift um fo toͤdtlicher, je häufiger 
die Städte in einem Lande find. Man rechne noch 
hinzu, was der Müffiggang und bie Ueppigkelt der 
frädtifihen Cinwohner, und deren Einfluß auf das ums 
liegende Land, für Folgen hat, fo wird man ſich dee 
Schadens diefer Veränderung bald überzeugen können, 

*) Die Oftindifhe Handlungsgefelffhaft, fd 1602. in 
Holland errichtet wurde, berechnet die Zahl der Schiffe, 
welche die Compagnie bi aufs Jaht 1740. aus Indien 
zuruͤck erhalten hat, auf 2000. Hingegen find auch bis zum 
genannten Jahre über 230. Schiffe, durch Sturm, und 
fonft, verlohren gegangen, und nicht wieder zurüd ges 
fommen. Büſching nene Erödbefchreibung 4 Theil 
Einleit. Auf 75. Eiffen, die zwifhen den Jahren 
1734 und 1740. die Fahrt nach dem Gap der guten 
Hoffnung, bin und her gethan haben, und die mit 
15859. Menſchen find bemannt geweien, ftarben 1733» 

alſo 
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n Beuer aufgezehree werden. Man rechte zu biefen 
„ die Menge ungeſunder Handwerke, welche: dag 
neben verkürzen , oder wenigſtens die gute Reibede 
„ Befchaffenbeit gernichten , ich meyne, die Berg, 
n twerfSarbeiten, die verfchlednen Zubereitungen der 
„Erze, beſonders des Bleyes, Kupfers, Quedfil 
„bers, Kobalts, Huͤttenrauchs, Realgars, die an 
„deren aͤußerſt gefährlichen Handthierungen, der 
„Layendecker, Zimmerleute, Maurer und Steinbre⸗ 
ner; Be täglich einer Menge Menfchen dag 

ntchen 
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alſo Bi eilfß® vom Hundert. Auf eilf Schiffen, bie 


don Batavia nah Zolland zurüdgefommen, und bie ' 


mit 7303. Verfonn deſetzt waren, find 34 bis zum Cap, 
und von da bis Holland 46. alfo zufammen 80. ge: 
ſtorben, alfo einer von fünfzehn € Süsmilh 1. c. 
1. Th. 24. c.) Man betradhte noch die Schiffe, welche an⸗ 
dere Wölfer jeht mehr, als vor dieſem, aufs Meex 


ſchicken, die auf eine ungeheure Entfernung gefuͤhrten 


Kriege mit vormals unbekannten Nationen, die von 
Deutſchland unbegreifliche Theilnahme au dergleichen 
fremden Zwiſtigkeiten und den Menſchenhandel in gleich⸗ 
zuͤltigſter Aufopferung des deutſchen Blutes fuͤr einige 
«taufend Pfund Sterlinge, die ſelten dem Lande, ſon⸗ 
dern mehr dem fuͤrſtlichen „Baufmanne zuflleßen und 
rechne die gewöhnlichen Atdaben, fo fehr auch die Ges 
fahr wegen verbeſſerter Schiffarth abgenommen hat, zu 
denjenigen, welche ein allzufühnes Unternehmen, aus 
übertriebener Zuyerficht auf verbefierte Keuntniſſe, vers 
| D ur⸗ 
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geben Eoften; *) man halte dieſe Gegenſtaͤnde zu⸗ 
„ſammen, und man wird in dem Aufkommen und 
in 
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urſachet; man uͤberlege, wie wenig die jetzigen See⸗ 
Leute, wegen ihren kuͤhnen, und faſt unaufhoͤrlichen 
Reiſen zu Waſſer, für die Bevoͤlkerung zu thun pfle⸗ 
gen, oder nach guter Ordnung thun, und berechne 
den Schaden, welchen die Menſchen aus dem faſt all⸗ 
gemeinen Sittenverderbniß dieſer Klaſſe von Leuten 
empfinden; fo wird man, aus dieſen Artickeln allein, 
anf die übrigen ſchlieſſen können. 


“Man denke nur auf die vielen hunderttauſend Neger 
amd Eclaven, welche der europäifche Geiz zur Schan⸗ 
de der Religion, Eauft, und lebenslänglich in die Gold: 
Gruben von Peru und Werico ſteckt und verfaulen 
laͤßt; an die vielen Menfchenfchaaren, welche in den 
ungefunden Plantagen, Blut ſchwitzen müffen, um 
daß wir unferen Thee und Coffee füß trinken koͤnnen; 
und wenn die Rede von ungefunden Handwerfen if, 
fo fede man nur auf die unzählige Menge von Perus 
auenmadern, die von dem Staub, den fie auf leere 
Köpfe täglich freuen müfen, meiftens lungenfühtig 
werben ; die Epipen: Sabriden, in welchen tauſende 
von jungen und alten Menſchen ewig ſitzen nnd ger: 
kruͤppeln müfen, um und ein fein gewebtes Garn iu 
liefern, womit die Weiter ihre Männer zu Grund 
richten; die Pulver: Mühlen, die fo vielen Menſchen 
das Leben Eoften, und eine noch weit größere Menge 
von neuen Ständen, die unfere Sterblichkeit bid ing 
Unglaublige vermehret haben, und wovon ich im Lau⸗ 
fe dieſes Werkes umftändlicher handeln werde. 


’ 


— 
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‚rien der Vollkommenheit ber menſchlichen Benfams 


„menwohnung, die Grünbe der, von mehr denn, 


„ einem Philofophen , bemerkten Abnahme unferes 
u Sefchlechtg , gar leicht einfehen, *),, 


&o wie denmach unfere zunehmende Gemaͤch⸗ 


lichkeit und Verzaͤrtlung unſere Beduͤrfniſſe erhoͤhet, 
und ſie auf Geluͤſte hinausſetzet, deren Erfuͤllung 
mit fo vielfacher Gefahr verbunden iſt; fo iſt erwie⸗ 
fen, dag in unferer Vervollkommnung, in der Kunft 
unfere Sinnlichfeiten auf alle Arten zu befriedigen , 
und alles, wozu unfere Väter Aerme und Fuͤſſe 
brauchten, gleichfam nur durch Maſchinenwerke vers 
richten zu laffen, *) u. d. gl, der wichtigfte Grund 
unferer Abnahme liege, und daß, was man: inn 
. mer den Luxus zu Gunften fagen mag, berfelbe auf 
D 2 - ale 
—— — 
=). J. Rouſſeau, discours fur l’origine, & les fonde- 
mens de lınegalicd parmi les hommes p. 139.2. 7 . 
⸗22) In ganz Italien ift unter allen auch nur wenig vor 
nehmen Leuten feine größere Schande, als das zu Fuß⸗ 
gehen, nnd 'fogar Fremde, die beffer denken, muͤſien 
ſich gefallen laffen, auf 2o Schritt weit fih eines Was 
geus zu bedienen, wollen fie immer im Gefellfhaften 
„aufgenommen, und nicht verächtlich angefehen werden. 

. „Das zu Fuß ‚gehen, ſagt Brydone, iſt zu Neapel 
gr weit ſchimpflicher als Stehlen, und wer da feine Bei⸗ 
„ne und Schenkel braucht, wird für einen Pferdejuns 
„gen angefehen, und von allem, was gute Geſellſchaft 

„m beißt, verachtet.“ Meiſe durch Sicilien und Mal⸗ 
&2.) „Zu Frankreich war es eine zeitlang Mode, Schu⸗ 

de mit rothen Abſaͤtzen zu tragen, weil man fogleich 








— 
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allzeit ben bedenklichen Vorwurf leiden müffe: daß 
er für — Wege, die er zur Bevölkerung bahnıty 
ee | dem 


I nenn ee ee ee 


daran fehen fonnte, ob der Mann Equipage balte, 
oder gleich andern verachteten Sterblichen im Both 
berummwaden müffe. Paris bat jet allein fünfzellw, 
taufend Kutihen, wo noch erft im Jahr 1550 nur zwo 
in Riemen haͤngende Kutſchen in ganz Frankreich wa⸗ 

ren. Nach und nach iſt man endlich auch in Deutſch⸗ 

land fo gat vornehm geworden, daß ſich ſaͤmmtliche 
Reichen der Pferdsfuͤße bedienen, weun ſie von einem 
Orte zum andern bewegt ſeyn wollen. Damit aber 
dieſes ja auf eine ſanfte Art geſchehe; ſo werden alle 
moͤgliche Vortheile an den Waͤgen verſchwendet, ihe 
re Veweghug ohnfuͤhlbar zu machen, und alles ſo 
einzurichten, daß man ſich aus einer Geſellſchaft koͤn⸗ 
ne in die andere wiegen laſſen. — Was kann man 
aber von ſolchen Tollheiten erwarten? Kaunes wohl 
lange damit anſtehen, daß Leute, die ſich ſchaͤmen fuͤr 
Maͤnner angeſehen zu werden, nach und nach zu Wei⸗ 
bern, und Weiber zu gebrechlichen Pupven werben ?— 
Irzwiſchen gab es ſchon gleich anfangs große Fuͤrſten, 
welche die Kolge dieſes Lurus deutlich voraurfahen, 
und ſich demſeldan zu widerſetzen ſuchten. So ließ Her⸗ 
zog Julins von Brannſchweig im Jahr 1588. eine 
Merordirung ergehen, die feiner männlichen Seele und 
Dentfhland Ehre macht, und daher verdient, — 
eingeruͤcket zu werden: 

„Als wir aus den alten Hiſtorien und verlaufenen aar 
„ritterEhre und ruͤhmlichen Geſchichten und erinnern — 
„auch ſelbſt in Erfahrung haben, wie. hiebevor die (ie 

ben, 
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dem Leben der Bürger eben fo viele! Abgründe eroͤf⸗ 
ne, aus Welchen jeder Staat mit Entſetzen feinen 
Berluft berechnen könnte, den er um einige Gemaͤch⸗ 
D3 lich» 
En a rn u 
„‚ ben, beftändigen, feden,, und freudigen Deutſchen, 
„wegen ibrer männlichen Tugend, Medlic: Tapfer: Chr: 
„bar⸗ und Etandhaftigkeit bey allen Nationen dermaß 
„ſen berühmt geweſen, daß biefelbe nicht alfein im 
„Kriegslaͤuften hervorgezogen, fondern auch mit ihrer 

„ Suthat in dem heiligen roͤmiſchen Reich deuticher Nas 

„. tion, dem Waterland tapfer und fehr Fühne Thaten ver- 

„ richtet, und infonderheit biefes Landes Leute, ihrer 

„ MRüftung und Maunheit halber, In und auffer Reiche . 
den Ruhm erlangt, dag andere fremde Notionen dies 
„ſelben gerw bey fich gehabt, ihre Rüftung gelobt, und 
„ſich benfelben conjungirt; und aber wir bem zuwider eis 

ev, ne Zeit her mit hoͤchſtem Verdruß befunden, daß fol: 
„che rühmlihe, tapfere und männliche nüsliche Ruͤ⸗ 
„ſtung und Meuterey in unfern Kürftentbämern, Graf: 
„ und Herrſchaften, nicht allein merklich abgenommen, 
„ſondern auch fat gefallen: (wie Zweifels ohne auch 

„ anderen Chur: und Fürften bey ihrer Nitterfchaft ders 

ır gleichen erfahren; ) und folhes vornehmlich daher ver: 

„ urfacht, daß ſich faft alle unfere Lehen: Lente, Diener 
„und Werwandten „ ohne Unterſchied, jung und alt, 
auf Saullenzen nud Kutſchenfahren gu. begeben un: 
„terſtanden, alfo daß ihrer wenig mit guten wohlitafs 
„firten reifigen Pferden , und wohlerfahrnen verfuch: 
rg ten wegkunbigenKuechten und Zungen verfehen. Wann 
FR wir nun demfelben nicht Länger zufehen Können, fon 
dern die alte braunfchweigifche und uns angeftamm: 

n te 
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lichkeiten, gegen die einfachere und weit gefünbere 
Lebensart früherer Zeiten, ertaufchet hat; wenn es 
"nicht die ſchlimmſte Eigenfchaft des Luxus wäre, 
daß er die fhädlichflen Gegenftände mit einem blen⸗ 
benden Firniß überzöge, und "die Menfchen, durdy 
eine Art von angenehmer Beraufchung, mitten 
in ihrem Verderben fid) noch für fehr glücklich 
halten machte, Ich werde in der Folge Gelegen: 
beit, finden ,. alles dieſes weiter auszuführen, 10 
dann erhellen fol, daß die ftärfften Beweiſe wider 
den Luxus, aus deſſen Wirkfungsart auf unfere förs 
petliche Befchaffenheit, und auf das allgemeine 
Geſundheitwohl der Menfchen zu führen fenen , und 
daß, wenn auch ein großer Theil unferer Einkünfte 
bey deffen Verminderung verlohren geben follte; 
die menfchlichen Geſellſchaften doch ungemein dabey 
gewinnen muͤßten. 


Die 





* ⁊ 
— hie Br 


„ te. Reiterey wieberum hervorzubringen gemeint , als 
„befehlen wir allen unfern ‚Lehen Leuten, Dienern 
„ und Derwandten, in Gnaben ernfilich, Daß ihr, und ein 
„, jeder unferer Angehörigen „ mit.fo viel’ reifigen Pfer— 
„den, ale er ung zu dienen pflichtig , jederzeit in guter - 
pr Vereitihaft befise, mohlverfuchte, geübte, erfahrne, 
„wegkundige Kuechte bey fich habe, besgleihen mit 
„blanker fiahlener Ruͤſtung unb geftiebelten Gatteln, 
„darinn zwey Feuerroͤhr mit Eiſenblechen-Laden und 
„ſchmalen Anſchlaͤgen bey uns ſich einſtellen koͤnne, 
„dahingegen Feine Kutſchenpferde paſſiren ſollen.“ 


£ 


sur mediciniſchen Bolisey. : 33: 


Die Gefchichte der Fünfllichen Veränderungen Ginfuß ein: 
der Erdoberfläche, koͤmmt zwar an Menge und Größe ger Veraͤnde⸗ 
der Bilder, jener nicht.bey, melche ung die Natur tungen der 
son ihren eigenen geſetzmaͤßigen Nevolutionen der Erdoberſlaͤche, 
Erdfugel häufig genug binterlaffen hat; aber fie tft anf die Ges 
in Belehrung des Einfluffes, twelchen jene auf dag — ieer 
Geſundheitwohl der Reiche, und auf den Karackter — 
ihrer Einwohner gehabt haben, fuͤr den forſchen⸗ 
den Freund des menſchlichen Geſchlechts von einer 
weit größeren Wichtigkeit*). Das geſellſchaftliche 
Leben und die Wiſſenſchaften machten aus nieder, 
gehauenen ungeheuern Wäldern, volfreiche Provin⸗ 
jen, und aus weitſchichtigen Moräften, urbare Eb⸗ 
nen. Nur noch wenige deutfihe Länder gleichen 

.»4 einie 


— — — — — 
Aus nicht geringen Urſachen wurde auch der Gebrauch 
der Kutſchen von Philipp IL. Herzog von Pommern⸗ 
Stettin, allen deffen Vafallen verbothen. Ich werde 
gu einer andern Zeit darthun, wie nöthig es feye, bes 
fonders die Jugend dahin zu bringen, daß fie ihren 
Körper ohne fremde, Beyhälfe in allen Gelegenheiten bes 
wegen lerne, und fo ihren Vätern an Leibesftärke das 
durch wieder ähnlich werde. | " 

=), Denn jemand von den öden Fluren und ungeheuren 
„Waldungen der Iroquiſen auf einmal in das auf bad 
„‚steifigfte angebaute China überfeßt würde (fagt ein tief 

„denkender Geſchichtſchreiber, um das Verhaͤltniß ber 
„Kultur des Menſchen mit jener des von ihm bewohnten 
„Bodens zu beweifen) er würde von ſich felbit dem 

„Shine 
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einigermaßen dem Gemälde, *) dag von unſerem 
Baterlande überhaupt in in früheren Zeiten ift aufge 

nommen worden. Andere Neiche haben aͤltere oder 

jüngere Epochen ähnlicher Veränderungen, und alle 
Gefchehene haben dadurch ıhre Temperatur, Klima, 'und eine 
Veraͤnderung Menge Förperlicher Eigenfchaften werlohren , weiche 
des Klima in die Befchaffenheis der Iebenden Gefchöpfe zu beſtim⸗ 
vielen Ger men Haben. +*) Man kann behaupten, daß die Gröfe 
senden, der Römer nicht allein im politifchen Verſtande bes 
fon 


EEE — —— 


„Schluß machen, daß andere Menſchen bier wohnen 
„müfen „ Mid. Ignaz. Schmidt Geſchichte der 
Deutfchen ; Vorrede. 36 glaube aber mit gleichen Sruͤn⸗ 
den fagen zu können: wenn der rachgierige, der eifen« 
wäßige Iroquoiſe aus ſeinem waldigten Waterlande in 
eine mehr angebaute Gegend verfeßet würde; fo müßte 
fein Körper bald gefchmeidiger, feine empfindungezafer 
beugfamer, und feine Denkungsart fanfter werden. 


*) „ Quis germaniam peterer, informem. terris , aſpe- 
ram Cœlo, triftem cultu aſpectuque ? Tacitus, de 
„ morib. germaner. In univerfum fylvis — pa- 
ludibus foeda, ibid, 

) Non der mit Wäldern bededten Oberflähe unſeres 
deuntſchen Materlandes, und von einer Art von Un: 
möglichkeit, daß die Sonnenftrahlen durchdringen, und 
die Athmosphäre fo wie jetzt, erwärmen Fonnten, lei⸗ 
tet Conring bie Vermehrung unferer Triebe zum Bey— 
ſchlaf, fo wie bie frühere Zeitigung ber Geſchlechter 
ber. de habitus eorporum germanerum cauſis. Edit, 
Bargrav, proleg. p- 9. 
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fonderg Deutfchland, Engelland , und Sranfreich 
gang umgekehret babe, Vor diefem Zeitpuntt hiel⸗ 
ten e8 die mehrfien diefer Völker für knechtiſch, fich 
zwiſchen Wällen und Mauern in Geſellſchaft nieder, 
zulaſſen, und bis in das. fünfte chriftliche Jahrhun⸗ 
dert machen: die römifchen. Sefchichtfchreiber, wie 
vorher ſchon erinnert wurde, von wenigen deutfchen 
Städten Meldung , ale zu welcher Zeit, und erfl 
unter den Earolingern, anfiengen Dörfer (Vici) mie 
Mauern umgeben zu werden; bis endlich die vielen 
Ueberfälle der Zunnen und Normannen, die Anzahl 
der befeftigten Dirter vermehrten, die zunehmenden 
Nothivendigfeiten eine Menge von Handwerker in 
foldyen mehr und mehr verfammelten, und die nieder 
fie Klaffe aufjer den Mauern in Wälder vermwiefen, 
die fie gu Feldern anzubauen lernen mußten. *) - | 
Db Hiebey Gewinn oder Verluſt feye, wirb Unempfind⸗ 

nebft dem, was ic) ſchon gefagt habe, bey einer an+ lichkeit unfes 
deren Gelegenheit näher. erhellen: **) ſo viel kann ter Voreltern 
mit einiger Zuverſicht hier ſchon behauptet werden ; gesen verſchie⸗ 
dag unter Vorausfegung einer befonderen Lebeng, dene Auf und 
Urt unſere Väter, die ſich durch befländigen Wech—⸗ beltiger wir 
: ende Urfachen 

fel ihrer Wohnungen, wider ten Einfluß jeder ver der Kranfheir 
änderten Athmosphere auf ihre weniger empfindli⸗ J 

— D5 chen 








2) Jacob Brunnemanu, Diſſert. politico- jurid. de Incre» 
mentis urbium germanarum cap, I Hal, magdeb, 1703. 
recus; 1756. | | 

*) Art, Anlage und Bauart menfchlicher Wohnungen. 
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chen Leiber, härteten, eine feuchte fumpfichte Gegend, 

dag nicht ware, wad fie ihren verzärtelten Enkeln ift. 

Die menſchliche Natur in ihrer urfprünglichen Stärs 

fe, gewoͤhnet fich, wie an die größte Hige und Kälte, 

alfo auch an die mehr oder weniger beträchtliche 

Trockene und Feuchtigkeit des Luftfreifes: nur bie 

allzugähen Abaͤnderungen deffelden werden ihr em» 

pfindlich , und zumeilen nachtheilig : wider folches 

Wirkung der aber, ift ein Land kraͤftig genug gefchüget, welches 
Entblöfung große mohlgelegene Waldungen hat, wodurch ver⸗ 
des Erdbo⸗ ſchiednen Winden der Zugang abgefchnitten, bie 
dend von Mittheilung mancher fchröcklichen Webel gehinderet, 
Waldungen und die Wirkung der brennenden Sommerhitze, einer 
auf dem Lande bey Aerndte⸗Arbeiten fo gewönlichen . 

Urfache don Krankheiten und Tode, abgehalten wird, 

— Durch dag Aushauen der Wälder zu anderen Ges 

Brauche des Erdreich, ift unfer Klima unflreitig 

gelinder gemacht worden, fo wie jenes von Ita⸗ 

lien, einer wärmeren Luft, ale zu Auguſtus Zeiten, 

dermalen genießt, feitdem die benachbarten Reiche 
Ungarn, Poblen, und Deutſchland felbften, mehr 
angebaut und alfo waͤrmer find, als vor Dies 

fen. *) Sogar bag rauhere Schweden iſt nad) Bad» 

Ä | di⸗ 

— — —— — — — ———⸗ 

) Rozier, obfervations & memoires fur la phyfique, 

Juin. 1773.  Eraleben phyſicaliſche Bibliothefe, II. 

Band, ©. 398. — das deutſche Klima vor ı5 hundert 


Jahren, iſt gegen unfer jegiges kaum nur mit dem heu: 
tigen 
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diſchen Bemerkungen milder getvorben, feit dem man 
in dieſem Neiche fo große Stücke von Waldungen 
gefaͤllet Hat. *) — Aber eben durch diefe vermehr⸗ 
se Wärme find nicht nur die Naturen der Mens 

»stigen Klima der Länder von 60. ober 62. Graben zu 
vergleichen. . Der Mhein frohr damals zum öfteren voͤl⸗ 
„lig zu: jeßt trift diefer Fall nur fehr felten cin. Nenn: 
and Elendthiere halten fih nur noch in den Obertheilen 
von Preufen auf, und Rennthiere fangen nur erſtlich 
mit dem zwey und fechzigften Grade in Europa an. 
Alſo war überhaupt Deutſchland viel Filter, und das 
mußte au ein Land fepn, beffen Einwohner biog Hits 
ten, Jaͤger und Krieger, den Boden nicht umaderten, 
die Seen nicht austrodneten, deſſen vornehmſte Ober⸗ 
naͤche durch ungeheure Wälder der Sonnenhitze beraubt 
‚blieb. “B. A. W. Zimmermann, über.die Verbreitung: 
und Ausartung des Menſchengeſchlechtes. ate Abth. ©. 
54. 55. Es verſteht ſich, daß bier alles auf die Lage 
der ausgerotteten Waͤlder ankam: denn, als die piſtoje⸗ 
ſiſchen Gebirge, welche Italien vor den rauhen Nord⸗ 
winde ſchuͤtzen, ihrer Waͤlder beraubt worden, ſahen ſi ch 
bie Thaͤler dieſem Winde ausgeſetzt, wurden kaͤlter und 
koͤnnen jest kaum 9000 Menſchen hinreichenden Unter⸗ 
halt geben, da ſie vorhin wohl viermal ſo viel erhiel⸗ 
ten. Und fo bezeugen andere Gegenden von Italien, 
daß die Kälte, nach Maßgabe der zunehmenden Enthlös 
fung umd Erniedrigung der nordwärts liegenden Berge, 
immer mehr zunehme. Briefe über Stollen. 








2) Zugabe zu den göft. gel. Anzeigen 1777. 6, Stüd. 


38 Sinleitung 
ſchen ſchwaͤcher und mehr verzaͤrtelt worden, ) ſo 
daß der heutige deutſche Jünglingmit Dem leich ten 
ſeidenen Gewande, neben ſeinen mit einer Hir ſch⸗ 
haut bedeckten maͤnnlichen Vorfahren, als ein Weib 
figuriren würde, fondern es find aud) die ſtehenden 
Waffer, Sümpfe und Seen, für ung nachtbeiliger 
geworden, da fie unter der anhaltenden Sonnen 
Strahlen unendlich mehr ausdünften, und eher in 
Bäulung übergehen , als ehemalen: gleichiwie man 
aus guten Urjachen, den Vorzug, welchen bie füdlis 
chen. Länder, vor den nordifchen in Ruͤckſicht ber 
Gefundheit haben , von dem vielen Schnee - und Eid» 
waſſer hergeleitet, woher die vielen Sümpfe in je⸗ 
nen Gegenden entfliehen, und welche im Sommer 
durch häufiges Ausdünften gefährlid werden. ** ) 
Die Einwohner von Jamaica und von ber Inſel 
Barbados find, burch unüberlegtes Aushauen der 
mehrften ihrer Wälder, alles nörhigen Schatteng bes 
raubt worden, und ſtehen nun von der großen Hige | 
des: Klimas, niehr Kranfheiten aus, ald jemalg ;***) 
eine Sache, die ihnen um fo gewiffer miderfähren 
mußte, je größer der Nugen der Bäume auf dem 
Erdboden, und befonders in beiffen Ländern iſt: ine 

dem 





*) Vid. Blumenbachii lib, de generis humani varie- 
taet nativa, p. 7. 

“.) Götting. gelehrt, Anzeig. 1757. ©. 29. 30. 

æa) Recherches philofophiques fur les Americans, To- 
me I. p 7. | 
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ben, nach gewiſſen Verſuchen, die Luft, welche 
durch die beſtaͤndigen Ausduͤnſtungen der Thiere / 
und durch andere Urſachen faulend geworden, am 
beten durch jene des Pflanzenreichs verbeſſert wer⸗ 
den kann. Die Wirkung der vielen Baͤume, welche 
in Abwendung gewiſſer Winde beſteht, iſt, wie 
geſagt, von nicht geringerem Nutzen, und beſon⸗ 
ders Die gegen Mittag liegenden Waldungen, koͤn⸗ 
nen, nach" den gewiſſeſten Erfahrungen, als der 
befte Wall, gegen viele Krankheiten betrachtet wer⸗ 
den; *) obfchen ed bier mehr darauf ankoͤmmt, 
über welche Gegenden die Winde zw flreichen 
pflegen : ale wovon fie leicht die Natur annehmen, 
und auf ihrer Reife, andern mittheilen. — Daher 
laffen die Römer nit zu, daß man die großen 
Wälder, welche ihnen gegen Abend liegen, umhaue: 
teil diefe eine natürliche Vormauer gegen die faulen 
und giftartigen Ausdünftungen, und gegen den fürche 
terlichen Sirocco oder Suͤdoſtwind, abgeben. *) 
Clemens der XI. wollte nicht zugeben, daß man an 
die Waͤlder um Ciſterna und Sermineta, die Axt 
legte; damit nicht hiedurch denWinden, welche über 
die Pompinifchen Sümpfe wehen, und eine Menge 
von ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten einfchlucken, dag Thor 

nach 


Gi mn — 





) J. J. Duifingii commentatio phyſ. de Salubritate aerig 
Marburgenſis; Cap. VI. . 70 


“) Keysler $, 1. ©, 875. der neueſten Reiſen. 
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nach Rom geöfnet würde; *) wie ſolches geſchah, 
- als man die hohen Waldungen dafelbft niederhgue 
fe, welche Rom gegen Die fchweflichten Dämpfe des 
Königreichs Neapel lange geſchuͤtzet batten. **) 
Bajon berichtet, daß der Sinbarkenkrampf, tele 
cher auf der Inſel Cayenne zwei Drittel von aller 
Kindern zu tödten pfleget, nur in den, nahe am 
Meere gelegenen Gegenden zuhauſe ift und nie tie 
fer im Lande vorkomme. Aber. nur jene Striche 
am Meere find diefem unheilbaren Uchel unterwor⸗ 
fen, welche der Seeluft auggefigt und von feinem 
Gehoͤlz oder von feinem Gebirge dagegen gefchüßt 
find. Bajon führet das Beifpiel eines Herrn an, 
in deffen Gebiete, dag fehr nahe am Meere, aber 
zief Sag und mit Bergen umgeben war, bie mit 
Waldungen befegt geweſen, noch nie der Kinbacken⸗ 
krampf bemerket worden ware: der Eigentkümer Dies 
fer Berge ließ einft die Waldungen von dbenfelben nie 
derhauen ; und von dem Augenblicke an fiellte fich der 
Kinnbackenkrampf in dem Gebiete des erfteren ein. ***) 
Es iſt wahr, daß zuviele und dichte Waldum 
gen, indem fie die Austrocknung der Erde verhin 
dern, und faft alle beilfame Bewegung det Luft, 
durch erfrifchende Winde, erfticken, beinahe eben fo 
ſchaͤdlich ſeyn muͤßen; aber dieg ift ein Fehler, der 
| in 


ee REITER TEEN 
») Sm Jahr 1714. V. Lancifiii oper. part, I. p. 165. 
50) Reeherehk. pnilof. für les americ, 1. c, 
#'*) Richter, chirurg, Vibliothek, V. B. 2. Et, ©. 
164, 65 
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in kurzer Zeit Durch wenige Kunſt kann gehoben wer⸗ 
den, und ich halte dafür, daß eben unſere Väter, 
für die Durchlüftung ihrer Wälder , welche fie Tag 
und Nacht mit Verfolgung ihrer gewöhnlichen Nahe 
rung, deg Wildes, und mit ihrem zahmen Viehe 
durchzuſtreichen hatten, wobey fie Die Thäler zu Wie 
mund Weidftrichen nothwendigerweiſe ausflocken, 
oder — mußten, *) verden geſorget haben; 
opne besiegen, gleich ung, den ganzen Erdboden zu 
zfiren , ihre Leiber der ungeftümen Herrfchaft 
de Stürme und Winde preigzugeben **), und in 
iner trockenen Gegend, die faule Athmogphäre ihrer 
ungluͤcklicheren Nachbaren zu heilen. Ä 
‚Wenn man nebft diefem bedenkt, daß ber ſchon Nachtheil gri . 
angeführte überall eingeriffene Geſchmack an großen Terer Beyſam⸗ 
Städten, nach aller Austrocdnung weitſchichtiger menwohnun— 
Moräfte, die Menfchen in kuͤnſtliche, aber weit ges Men⸗ 
| faͤhr⸗ æ 





— — — — — 


*) Noch bedienen ſich die Einwohner waldigter Ges 
genden, zuweilen des, in oeconomiſcher Ruͤckſicht, ge: 

. meinfhäblihen Mittels, durch heimliche Anzuͤndung 

„ganzer Strecken Waldungen fih eine gute Viehweide 

. Ju verfchaffen. 

. "y Man betrachte nur, wie viele Unglädsfähe in flachen 

‚ Kindern, welche durch feine großen Wälder geſchuͤtzet ” 
werd: e, durch den Gewalt der Sturmwinde, von Jahr 573* 
zu Jahr aufftoffen, wovon die Waldeinwohner wenig 
wien. Selbſt die großen Fluͤſſe welche von alen Wil 
deru an ihren Ufern entblößt find, tretten öfters ans, 
wenn heftige Winde ihren Lauf hemmen, 
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fägrlichere Sümpfe geführet, — zu beſtaͤndigen 
Wohnungen in denſelben verleitet hat; daß bey 
dem dermalen beynahe aller Orten eingeriſſenen Golss 
Mangel *) ganze Voͤlker ſich der ſtinkenden Stein⸗ 
kohlen zum Kochen und Einheitzen bedienen, und da⸗ 
durch die Luft mit ungeſunden Duͤnſten anfüllen 
muͤſſen; wenn man überlegt, daft die Leichtigfelt des 
feindlichen angrifee in trockener Ebene, dieſe Men⸗ 

ſchen 





*) Der ZBolzmangel iſt beſonders in Ländern, wo man 
weder Steinfehlen noch Torf zu brennen Bat, eine 
- Auferft wichtige Urſache zu Kranfheiten unter Mes 
men, welche meiſtens nicht mit hinlänglichen Kleidern 
und Deden verfehen find. Eltern, erwacfene, und 
unmändige Kinder fißen da ftarr nebeneinander, und 
fheinen ihren Tod zw erwarten, wenn die fitengfte 
Kälte bereits mehrere Thiere in ihren Ställen ver 
frieren madt. — Mor biefem war es nicht fo; bei 
Arme lad, ohne das unmenfchlihe Surnfen ber 
Kotfinedienten, dad bendthigte Holz auf, und hatte es 
bey dem allgemeinen Weberfluffe wicht weit zu tragen, 
weil er im Walde zu Kaufe war. Sch werde zit feiner 
Seit bet Nothwendigkeit, diefer Ungerechtigkeit, welche 
wir gegen Arme begehen, abzuheifen, und in jedem 
Orte eine oder mehrere warme Stuben zu ſtiften, wo⸗ 
tin ſich der erfiarrte Elende erholen möge, Erwähnung 
hun. — Heil den Großen, welche bey der Unver: 
meidlichkeit eines ſolchen Merbotts, In der Noth an 
den Dürftigen denfen, und ein vor Kälte ſtockendes 
Blut, durch ihre Barmherzigkeit, und durch oͤſtere Zol 
gaden des Winters zu ihrer Ehre wieder wallen machen, 
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ſchen gezwungen bat, die alten Vortheile, wodurch 
die Natur die Voͤlter wechfelfeitig gegen einander bes 
ſchuͤtzet, wieder hervorzuſuchen, und fich in Deffun 
gen, zwiſchen fünftlich ergeugten Moräften und Graͤ⸗ 
ben vol ſtinkender Lachen, zu verfenken, und, um 
ihr Leben zu erbalten, ſich zu vergiften; wenn 
man um bey einer ewigen Unthaͤtigkeit leben zu koͤn⸗ 
nen, das ganze Jahr hindurch, die Erde auffragen, 
und ganze Felder durch eine Klaffe von Menfchen, 
Die man allein zum Arbeiten gewidmet, ringe um - 
bie menſchlichen Wohnungen , zu getolffen Jahrsjei⸗ 
ten, mit verfaultem Unflath ober Dünger , dichte 
belegen laffen, und ben guftfreig mit Uusduͤnſtun⸗ 
gen anfuͤllen muß, vor welchen ber unempfindlichfte 
Seytbe im Vorübergehen die Nafe zugehoben hät, 
fe; *) fo iſt leicht abzumeflen, ob, bey dem ehe⸗ 

malis 





—— —— — —— — — 


2Seſtodus verwarf das Dingen der Meder, und 
wollte, daß mehr auf die Geſundheit als auf bie Fruchts 
barfeit gejchen würde, V. Ramazzini de morbis arti= 
ficum ; p. m. 627. So wenig num aber unter und 
biefer Rath jezt mehr befolgt werden kann; fo muß 
man doc geitehen, daß eben diefer faule Ueberzug na⸗ 
her Gärten und Felder, gewiſſe Jahrszelten bedenklicher 
% muachen koͤnne, als fie es ſonſt wiren. Perkins erweh⸗ 
net, in einer Abhandlung von den Epidemiſchen Bruſt⸗ 
fiebern zu Boſton, bes Beiſpieles von einem Paqter, 
welcher jährlich, von Anſange Octobers bis in deu April, 
gegen 
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maligen — her Erdoberfläche, oder auf er 
rer jegigen Schaubühne, mehrere Gefundheit anzu⸗ 
treffen, und ob die vorgegangene Veränderung, wel⸗ 
che oft nur blendender ©: winn im Kleinen iſt, dem 
Geſundheitswohle ganzer Reiche, und der guten Be⸗ 
ſchaffenheit des menſchlichen Koͤrpers uͤberhaupt, 
nicht wirkliche Abartung zugezogen habe? 
Von neuent⸗ Eine nicht geringere Urſache unſerer vermehrten 
ſtandenen Sterblichkeit, find neue Krankheiten. 
Krantheiten, — — Nova febrium 
Terris incubuit cohors, 
Semotique prius tarda neceflitas 
Lethi corripuit gradum, 
Es 





— — — —— — 


gegen 30 Morgen Land mit friſchem Moraſte uͤberfuͤh— 
ren ließ, um daſſelbe fruchtbarer zu machen. In dem 
Sommer des dritten Jahres wurden diejenigen Ein⸗ 
wohner dieſer Gegend, welche der Oſt- und Nord— Sit: 
Luft ausgeſetzt waren, mit einem bösartigen, meiſtens 
toͤdlichen, Fieber befallen. Zu Anfange des Herbſtes 
legte ſich dieſe Krankheit. Was am deutlichſten bewei— 
ſen kann, daß obiger Duͤnger die Urſache von ſolcher 
geweſen, ſolches war die Ausdehnung dieſes Uebels, 
als das ſich nicht weiter als anderthalb Meilen von 
der Wohnung des Pachters erſtreckte, und dieſes zwar 
nach der gaͤnzlichen Richtung der Süd: und Suͤdwiſt⸗ 
Winde. *) 

*) Hiftoire de la Societ€ Royale de Mödecine , Tome 
p. 207 
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Es iſt unmwiderfprechlic wahr, daß heut zu Tas 
ge viele Krankheiten , welche in ein und andern Ges 
genben gar nicht, oder doc) felten beobachtet wurs 
den, allgemeiner geworden find , feitdem die Mens 
ſchen verfihiedener Welttheile einen näheren Umgang 
miteinander pflegen, und fich durch die erweiterte 
Ausfichten der Handlungsmwiffenfchaft täglich mehr 
vermiſchen. Die Mehrheit der Speifan thut es nicht 
allein. *%) — Die Auduftrie und zunehmende Gew 
feligfeit der Menfchen , bahnen jeßt täglich mehrere Entſtehungt⸗ 
Mege, die unfern Gegenden in ihrer MWilbheit unbe, Art, 
fanrıt waren. Man weiß, welch' faft unglaubliche 
Veränderung hierauf in den Gitten, und in der 
Denfungsart der Wölfe erfolger; aber fie ift kaum 
E 2 ſo 
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- ) „Ex nimia potus & cibi ingluvie exuberantium hu- 
„, morum fluxus atque flatus, lacunarum inftar, in 
„‚, hominum corporibus exundant atquereftagnant; at« 
»‚que adeo varia morbarum genera ingerunt, quibus 
‚„morbis fignificandis, cogantur eruditi Asclepzade no- 
„va nomina quotidie comminiſei. — Hæc nimirum 
„ inquam, ut quidem arbitror, non ex/tabant Aescum 
lapii tempore, * Socrates in Platonis Republ, Lib, IIT, 
p. 404. 497. — Van Swieten fagt: „Novi, quosdam 
„‚ Medicos in opinione fuiffe , omnes generis humani 
„ Calamitates veteribus non folum utique innotuille 
„fedjam Hippocratis ante tempora, mortale hominum 
„genus aflixiffe, fed demonftrationem ignero, & = 

„eredo,,me attulilfe argumenta, quæ contrarium 


‚„‚probent, Commentar, T. V, $. 1480. en 
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fe fiarf als jene, welche die Förperliche Beſchaffen⸗ 

beit der Bewohner unfere® Welttheild dadurch erlit⸗ 

“ten bat: und da bey jenem MWechfel, für manches 

Volk, offenbarer Gewinn ift; fo liege Hingegen in 

Durch näher Diefer , die gange Stärke des graufamften Verluſtes. 
ten Umgang So wie jedes Volk vor diefem Durch gemiffe beut⸗ 
der verföte: liche Züge und Hauptneigungen, fi) von andern 
tenften Voͤl- hervorſtechend auszeichnete, und hingegen diefe feine 
ter miteinan: unterſcheidenden Schaftirungen größtentheilg fobald 
det. wieder verlor, als «8 fih ohne Unterſchied mit den 
entfernteften Bölkern vermiſchte; eben fo verhält es 

fich niit der Vermifchung unferer befonderen Such» 

ten mit fremden, und mit, der Mirfung der allge 

_ meinen Augbreitung der mebrften einzelnen Kranke 

heiten, die nicht vielleicht blog einer unmittheilbaren 

Yinlage, ihre Entfiehung fchuldig waren. — Und in 

ſolchem Berftande muß man ed nehmen, wenn ge 

fast wird: daß neue Krankbeiten auf Erden ent» 

fanden find, welche vorhin nie allgemein beobach⸗ 

tet worden waͤren: Denn auſſer den Uebeln, die 

Durch eine gewiſſe Zuſammenfuͤgung von Umſtaͤn⸗ 

den, gleichſam erſt erſchaffen wurden: (und von 

welchen ich kaum glaube, daß ſie im Stand waren, 

ſich nach deren Aufhören fogar lange zu erhalten, 

da die Natur, fo wie den wirklichen Baſtardgeſchoͤ⸗ 

pfen , alfo auch den durch feltnere Fügungen ent 

ſtandenen Krankheiten, deren Anzahl fonft leicht zur 
ungebeueren Verwüflung angewachfen wäre, dag 
Vermögen, gleich andern Stammkrankheiten durch 

© | | Ders 


“ 
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M.ttheilung, in bie Länge, oder auf befiändig ſich 
fortsupflangen benommen zu haben fiheint:) auffer 
ſolchen Uebeln, fage ich, giebt es wohl feine Kranf: 
beit ,. weiche nicht, bevor fie den Eingang in eine 
fremde Gegend gefunden hat, won unerdenflichen 


Zeiten, ein getwiffes Land eigenthuͤmlich befeffin hats 


te, aus welchen fie, als aus ihrer erften Duelle, bie 
benachbarten, und fodann die entfernteften Provin⸗ 
gen , fo wie ihr durch zunehmende Gefelligkeit der 
Menfchen, eine gröffere Ebene preif gegeben wurde, 
überfirömt , und nach dirfelben Anlage, ein weniger 
oder mehr tiefes Bette gegraben: da indeffen durch 
günfligere Fügungen , hie und dort die tödlichen 
Wirkungen folcher Urfachen in folange gehemmet 
wurden, biß eine unglückliche Stellung zu einer 
neuen Ueberſchwemmung , dag Signal gab, 


Daber zweifelte ſchon Sydenbam: ob nit eis 

„ne fleißige Unterfuchung, gu welcher frey!ich dag 
Leben eines Menfchen gu furz wäre, ung lehren 
„würde, daß einige Epidemien den Erdball gleich» 
„fans in einem Kreiſe umliefen, und zu beſtimmten 
„Zeiten wieder kaͤmen; ba indeſſen andere, ohne ale 
„ten Unterſchied der Zeiten, Die Sterblichen überfies 
„ten 74) Auf folche Art hätten verfihiedene Fuche 
ten, wie man von den Kometen. fid, ausdruͤcket, 
E 3 ih⸗ 











*») Obf. med, circ, morb. hiſt. Cap, II. de morb. 
= Erid, . 


Mon bar Bo: 
genſeuche⸗ 
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ihren beſtimmten Naͤherungs und Entfernungs Punkt, 
in weichem ihr Mordlicht bald in dieſen, bald in 

entfernten Gegenden erſchiene. 
So wahrſcheinlich die Muthmaßung des gro⸗ 
‚Ken Mannes ſeyn mag; fo gründet ſich Doch ihre 
Möglichkeit, auch in den mehrſten Suchten, deren 
(uns faft allzeit unbekannten) Urfachen nicht allge 
mein über den Erdboden , auch ohne den. Weg der 
wechfelfeitigen Anfteckung, ausgebreitet find, = auf 
den oben berührten Satz, oder auf den näheren 
Umgang , welchen in neuern zeiten mehr, als je 
sefchehen ift, Die Menfchen aus allen Weltgegenden 
miteinander unterhalten, und wodurch wir unſere 
Yedel einander, wie unfere Briefe, durch fichere Ge⸗ 

legenheiten ülermachen, | 

Diefer Urſache haben wir eine Kranfheit zuzu⸗ 
ſchreiben, welche, aller Wahrſcheinlichkeit nach, mit 
dem Eintritt der Saracenen in Spanien, im Uns 
fange des ficbenten Jahrhunderts , zum erftenmale 
unfer Weltiheil heimgeſuchet bat, *) nemlich die 
Po⸗ 


“> 





— nn — — 





)Equidem negare non aufim, Arabes ut Variolas 
„’ Iterum in alias terrarım partes intulerunt, ita 
„. etiam hanc labem prius ab exteris accepifle, id 
„ vero mihi dari concedi jue pervelim, primos effe 
„, Arabes, qui, quaatum nos fcimus, hoc cutis Vi- 
R- tiv & laborarunt, & illud ad vivum deferipferunt, 
2.» adeoque hac de re deyenerandos. * Chriftian Go- 
Aofr; Gran morborum antiquitates fe. I. p. 43. 


Dag 
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Poden oder Rindsblattern. Es ift beynade fo guf 
als gewiß, daß die Pocken aus fremden Gegenden 
nicht ehe zu ung gefommen,. alg die wach'amften 
Aerzte angefangen haben , diefelben als eine neue 
Krankheit zu befchreiben : und man follte unfern als 
ten, fo getreuen Beobachtern, welche jeden auch ges 
rirgen Zuftand fo mahleriſch zu befchreiben pflegten, 


nicht nachgefagt haben, daß fie fich fo undeutlich 


über eine Krankheit, welche, wie Unzer ſagt, nach 
den Berechnungen gelehrter Leute, den vierten Theil 


des menfchlichen Geſchlechts entweder tödtet, oder 
doch ungeftalt macht, *) würden ausgedrückt, und 


diefelbe fo nachläßig befchrieben haben, wenn folche 
ihnen befannt gewefen wäre. — Ich werde bei eis 
ner anderen Gelegenheit. den Schaden, weiche dieſe 
anhaltende Peft in jedem Gemeinweſen anrichtet 
näher berühren, *) und begnüge mich, nur ſoviel 
anzuſuͤhren: daß, nach den Suͤsmilchiſchen Tabellen, 

' die 





rn ———————————— 
Das nemliche hatte dieſer wuͤrdige Gelehrte, deſſen 
Menſchenliebe ich anſehnliche Beytraͤge zur med. Polis 
zey verdanke, ſchon im Jahr 1773. vertheidiget: Va⸗ 

riolarum antiquitates ab Arabibus ſolis repetendæ, 
S. auch Panlet, hiſtoire de la petite Vérole. T. J. 
Art, IL, 


*, Der Arzt, eine Wochenfchrift, 157. Stüde, 


") Art. Anjtalten gegen Seuchen und auſteckende Krauk ⸗ 
heiten unter Menſchen. 


*. 
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die Poderpatienten allerdings ben zwölften Theil 
aller Sterbenden in einem Lande ausmachen; *) 
wobey freylich diejenigen noch nicht einbegriffen 
find „ welche einige Zeit nach ben, Blattern, an den 
Folgen diefer Krankheit und Aug;ehrungen, Lungen 
fuchten und dergleichen dahinfterben. — Welch’ eine 
erftaunliche Urſache unferer vermehrten Sterblichkeit 
und lebendlänglichen Gebrechlichfeiten! ... „ und 
fann ein traurigeres Erbtheil erfonnen twerben , alg 
ein Uebel wie diefed, welches von einer Provinz ber 
anderen, in genauem Verbältnig ihres näheren Um⸗ 
gangs, von Hand zu Hand übergeben wurde? — 
So waren die nordifchen Gegenden unflreitig noch 
lange frey von den Pocken, als fie fhon Jahrhun⸗ 
Derte in wärmern Kändern durchgewücher hatten. Bei 
den Kofaden Calmuden, und Kamtfchadalen fagt 
ber Herr von Strablenberg, find die Blattern nicht 
geweſen, ehe die Ruffen zu ihnen gefommen find. *9 
„Banz Sibirien, berichtet Gmelin, ift wahrfcheinlich 
„von den Pocken frey getvefen, .ehe es von dem 
„Ruffen eingenommen worden, und zwar hat man 
„wahrgenommen, daß fie in den oͤſtlichen Ge 
menden am fpäteflen eingedrungen find. Man 

bat 








9 Slttlihe Ordnung in den Deränderungen des 
menfchlihen Geſchlechts Ilte Ausgabe, TI. Th. 9. 528. j 

| 11. Th. €. 6:7. 

*) In dem nord: und Sftlichen Theile von Europa und 
Aſia. | 
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„bat mich bei meiner AUnmefenbeit in. Jakutzk 
n(2736. 87.) verfichern wellen, daß fie wirflich big 
„Am dirskoi Oſtrog gefommen feyen, aber. noch 
‚nicht bis Kamtſchatka, folglich auch nicht bis zw 
nden Korjaͤcken. *) — Man weiß, fagt Murray, 
in Schweden feine ältere Nachrichten von denfele 
ben, als von dem Jahr 1578. und erft 1718. übers 
gaben die golländer dem Vorgebirge der guten vof⸗ 
nung, bie unglüdliche Bermächtnig, wogegen fich 
die tiefer im Land wohnenden Bottentotten, nach 
sielem Verluſt dadurch fchüsten, daß fie einen Wal 
aufwarfen, und durch befondere Wachen, allen Vers 
daͤchtigen, den Eintritt ins Land vermehrten. *) 
Alle fieben oder schn Jahre erfcheint num dieſe Kranke 
heit, in den bolländifchen Befigungen diefer Gegend, 
auf die fehröclichfte Art: ganze Familien, Eltern, 
Kinder und Sclaven fallen nicht felten zugleich da» 
Ä | € 5 bin, 











") 3. Georg Gwelins Reiſe durh Sibirien IT. Theil; 
Vorrede. Selbſt Pallas berichtet, daß die Obiſchen 
Oſtjacken, fo wie faſt alle Sibiriſche Völfer welche 
die Auffen entdecket, und ſich unterwuͤrfig gemacht has’ 
ben, ſeit der Eroberung des Landes, hauptſaͤchlich durch 
die Blattern und die anderen ihnen zuvor unbekannte 
Krankheiten, vermindett worden ſeyen. Reiſe durch 
verſchiedene Provinzen des ruſſiſchen Reichs; Lin, Theil 
S. 25. 26. 


*) Nils Rofeen von Rofenftein Anweiſung zur Kenntniß 
und Kur der Kinderkrankheiten; XII. Abſchnitt. 
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bin, und zwingen die Einwohner jedesmal, in ber 
forgfältigftien Abfonderung von ihren angefteckten 
Nachbarın, ihre Rettung zu ſuchen. ) — Aktie 
ka war, ſo viel man bat erfahren können, big zu 
den Zeiten der Eroberung des merikanifchen Reiche, 
frey: twenigfteng kann nicht geläugnet werden, daß: 
nicht verfchiedbene Gegenden dieſes Welttheilg, von 
den Engelländern und andern europäifchen Natio⸗ 
nen zum erſtenmal mit diefer Peſt angeftecke worden 
feyen ; **) bis endlich auf die nemliche Art, der 
ganze Erdboden ſtuffenweis durch wechfelfeitigen Une 
sang ber Menfchen, von dieſer mörderifchen Seuche 
wahrfcheinlicher Weiſe auf immer ift überzogen wor⸗ 
den, 

Man erlaube mir bei diefer Gelegenheit von eie 
ner Krankheit zu fprechen, welche zwar zum Troft 
der Menfchheit, beinahe wieder gänzlich in Euros. 
ps verfhtwunden , aber noch in alzufrifchem Ans 
gedenken ift, um nicht bier, two von den Urfachen, 
welche unfere , obſchon nicht allgemeine Abartung 
und fchwächere Reibesbefchaffenheit am mehrften be, 
förderet haben, die Rede ift, berührt gu werben ;. ich 
meyne den Auſſatz. ***) Yuch diefe Krankheit hat fich 
| durch 
ee 

*) Letters from the Islande off Tenerife, 

**) P. G. Werlhofii opera med. Edit, Wichmanni PR, 1, 
$. VI. p. 486. 0, 31, - 35. u 

**) Diefe Sranfheit verdienet auch darum unfere Auf: 

mecrkſamkelt, weil fie gleichfam die Altefte Erifertion 
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durch den Weg der Kommunication ſodann erſt in | 
unfer Welttheil fortgepflanget, als eine einene Den: 
fungsart die Zuropaer verleitet, ben Ausſatz für 
große Menfchen und Geldſummen in Aſien in. ba 
fondern Zügen zu erfaufen, and wieder in Gegen 
ben zu Bringen, in welchen feine Wuth bereitg viele 
Jahrhunderte fehien auggeruhet ju haben. — Nur 
Kaypten war einfteng diefe Krankheit bekannt, und 
fie wurde gröffen Theils dem Auslaufen des Nil⸗ 
floffes zugefchrieben: 

Eft Elephas morbus, qui_propter flumina Nili 

Gignitur Aegypto in media, neque pretereh 

| unquam. *) 


Don 














der mehrſten Kranfeuhänfer und Anftalten für Stechen: 
de in Europa geworden ift, befonders aber geſchieht 
‚bier darum noch Meldung von ihr: weil folde zum 
‚Bepfpiel dienen kann, wie genau bdergleihen anfteden- 
be Uebel den Menfhen oft auf dem Fuſſe nachfolgen, 
welche in. dem Lande, mo jene zu Haufe find, ohne vie: 
Ie Behutfamfeit herumwandern; wie leicht folhe ſich 
hierauf in fremden Gegenden einniften und einheimifch 
machen; wie lange fie fih alsdann bafelbft in ihrer 
Etärfe erhalten, und wie viel ſolche fremde Gäfte bey⸗ 
tragen koͤnnen, bie menſchliche Racer von ihrer uns 
fprünglihen Staͤrke herabzuſetzen: fo daß Jahrhunder⸗ 
te erforderet werben, um die Narben wieder auswach⸗ 
fen zu machen, weiche von bee Wuth ſolcher Feinde au 
rüdgeblieben And. . Ä 
®, Lacretius 1, e. bib, VI. | 
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Bon da aus pflanzte ſich der Auſſatz unker 
Pompejus dem Großen fort, bis in Italien *) 
Spanien und endlich auch in Deutſchland. *) — 
"Europa wurde demnach gegen das eilfte und zwölf. 
te Jahrhundert, mit dem abjcheulichften Uebel ange 
ſtecket; fo,daß ſchon im Jahr 1225. in Frankreich 
000 Spitäler für Auffägige (Leproferies) nöthig 
waren, welche von CKudwig dem VIII. jedes mit 
hundert Sols, durch ein Teftament befchenfet tours 
den ; ***) und daß nad) dem Zeugniß ded Marbiep 
Paris, zu Ende des dreyzehnten Jahrhunderts in 
ganz Kuropa die Anzahl der Ausſatz⸗ Hofpitäler 


oder Siechenbäufer , fhon auf 19000. gefliegen 


ware. ****) 
Nach und nach hat diefeg entfegliche Uebel, oh⸗ 


ne daß ibm je die Aerzte vieled abgewonnen hätten, 
von 


®) ,„ Senfit & facies hominum noves omnique ævo 
», priore incognitos non Italie modo, verum etiam 








„» univerfe prope Europe morbos. — Tanta feditate, 
„ ut quæcunque mors pr&ferenda eſſet. « Plinins 
nat, hift, 1. 26. e. 1. daß diefe Krankheit damals 
auch in Griechenland befannt were, erweifet Gruner 
1. c. p 167. . 

w*) Chr, Lange Diflert. de morbis Endemiüs; Lip“ 
1694. $. 24 f 

“e) Eſſai hiftorique fur la medecine en France; p. 186 

wer) L. e. p. 187. und Recherches philofo>h, fur les Ame- 
ric. T. I. p. 238. In Bayern follen fich, wie mir von 
guter Hand berichtet worden, die. jährlihen Einfünfte 
ber Sichenhänfer noch wirflih auf 150000, fl. belaufen. 
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von ſich felbft wieder unfern Welttheil fo verlaffen ; 
dag nur noch hie und da einzele Fälle vorfommen, 
weiche gemacht ſcheinen, ung ein Bepfpiel der abs 
fheulichften Krankheit vor Augen zu laffen und ung 
ju überführen, daß der Auſſatz nie mit einem anderen 
Uebel winerlei Natur hatte, welches in fpätern Zeis 
tan Europa überfich, und deffen Heilung ſowohl 
als Zufälle, gewis deurlich von jenen unterfchieden 
find, welche an Auffäsigen beodad)tet wurden. — 
— Inzwiſchen kann doch hier behauptet werden: 
daß ein fo allgemeines Uebel, das fo lange in den 
Eingeweiden unferer Bäter geiwütet hat, der Boll 
kommenheit ihrer Nachkoͤmmlinge auf eine Zeitlang 
unmöglich günftig geweſen feyn Fonnte: da der 
Auffag nicht nur die feften und flüffigen Theile von 
jenen , fondern ganz befonderg ihre Geburtsglieder, 
und ihren Saamen’'anzugreifen pflegte, fo daß, oh⸗ 
ne auf Die fihlimmen Zolgen einer fo kraͤnklichen 
Zugung auf fünftige Gefchlechter zurückfehen zus 
fönnen, ein Auſſaͤtziger von jeher der verliebteſte 
Kranke ware, und den Beyſchlaf auf alle moͤgliche 
Art, noch kurz vor ſeinem Tode, bis zur Raſerey 
liebte *) — Zu Bagdad unterhält die Obrigkeit 

a eine 





*, Diefe Wirfugg hatte der Yuffag mit der Gicht gemein: 
fbon Aretaͤus machte die Anmerkung, daß das gichti⸗ 
fhe Frauenzimmer beſonders von der Liebe geplagt 
werde, und überhaups Finnen die mir der Gicht Zebaf: 


. m 
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eine eigne Gegend zur Unterbringung der Auſſaͤtzi⸗ 
gen. Niebuhr ward verfichert, daß diefe Unglück, 
lichen noch ba ber .Kiebe fortopferten und erzähle 
‚eine Gefchichte, die gewiß den ſtaͤrkſten Beweis von 
dem Meize dieſes Giftes geben kann. Bor nur wer 
nigen jahren unternahm ein folcher Auffäriger , 
fi) den Genuß eines Weibes zu verfchaffen, Die er 
inbrünftig liebte. Er frug einige Tage hindurch ein 
Hemde von fehr feiner Leinwand und ließ hierauf 
ſolches, unter der Hand, feiner Geliebten um einen 
ſehr geringen Preis verfaufen. Sobald er nun durch 

ſei⸗ 
—— 
teten, ſogar in der Heftigkeit des Anfalls eben fo we 
nia ben Liebestrieben, als dem Zorne widerſtehen. 
Der Arzt, 4. Theil, 93. ſt. de Mayerne, tract. de 
Arthritide p. 25. Lorry ſagt: ich habe bei einem hefti— 
gen Jucken der Schienbeine, dba man kratztte, geſehen, 
wie bei einem sojährigen Manne der Saamen mit 
Gewalt abzleng. Vieſenigen Perfonen find fer zum 
Meirchiafegrneigt, Die eine juckende Kranfheit haben. — 
Athandl. von deu Krankheiten der Haut, 1. Band, ©, 
zo, ſq. — Auch ein jeder anderer Nelz Fann auf einf- 
ge Zeit die Wohlluſt rege machen: Bople erwehnet 
eines Menihen, der, von ber Geburt aus blind, auf 
einmal das Geficht erhielt: dieſer gähe Eintritt des 
Lichtes cuf die Werkzeuge des Geſichts, bradt in ihm 
einen angenchmen Hitzel und über ig ganzen Körper eine 
woblläftige Empfindung herver, welche vieles mit ben 
Vergnuͤgunzen der Kiebe ſelbſt gemein hatte, aber eben 
fo wenig von Dauer war, 
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feine Rundfchafter erfuhr, dag diefe Perſon vom 
Ausſatze befallen war; zeigte er folche an, und er⸗ 
‚hielt ihre Einfperrung. *) Der Auffaß , welcher fi 
noch in unfern Tagen in der Provence zu le Martigues 
unterhält, ift von ber Natur, daf er von den Eh 
tern auf Die Kinder und Kindsfinder gebracht wird, 
und fich erſt im vierfen Gliede fo zu verlieren ſcheint: 
daß auch nod) in diefen, ein flinfender Athen, ane 
gefreffene Zähne, gefchtwollenes Zahnfleisch, und 
ein ſchwarzgelbes Unfehen zurückbleiben. **) Wie ſehr 
ift Daher zu vermuthen, baß eine vormals in Euro⸗ 
pa fo heftig eingeriffene und in allen Ländern fo 
gemeine Krankheit, als der Ausſatz, die gute Yes 
ſchaffenheit und Natur ganzer Familien zerruͤttet, 
und dadurch ber chemaligen Vollkommenheit deg 
menſchlichen Geſchlechts einen Stos gegeben der 
vielleicht noch zu unterſcheiden ſeyn wuͤrde, wenn 
nicht noch viele andere Urſachen durch ihre Ineinan⸗ 
derwirkung und Untermiſchung, dieſe Entwicklung 
verhinderten! 


Zu dieſen gehöret beſonders eine Krankheit, de, Von der fig 
ten Erfcheinung auf immer eine graufenvolle Erin, bebſeuche, 
nerung für das ganze Menſchengeſchlecht unterhals 

ten, 
e “ nr 
'®) Defcription de l’Arabie p, 120. 








⸗a*. Medicinifhe Bemerkungen und nterfuchungen einer 
Geſellſchaft yon Aerzten in London; I, Band, S. 
3165, 
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sen wird *) Mie har fich für folches ein Jahrhun⸗ 

Dirt unglüclicher gefchloffen, als das fünfzehnte, 

wo der fnanifchen Goldſucht zwar ungeheure Schä 

ze, aber huch die ſchroͤcklichſte Rache für kuͤnftige 

Mordthaten zu theil wurden, weiche noch, und leie 

derl.... nichtin Spanien allein . ... . in menſch⸗ 

Jichen Eingemweiden fortwuͤtet. — Welch ein Feind“ 

fonnte wohl eine granfamere Art unferer Zernichtung 

erfinden, als jene ift, welche die Kiebesfeuche noch 
täglich verurfachet, indem fie die einzige Leidenſchaft, 
weiche unferem Schickfale noch in etwas einen güns 
ſtigen Anfteich zu geben beſtimmt fcheint, vergiftet, 
und aus einer Duelle glüdlihfier Empfindungen, 
"die fie bey jeden anderen Thiere iſt, eine der Der: 
zweiflung für die Menfchen macht? — Wie groß 
- wa⸗ 

* 

25 Ich kan mir dahier nicht vornehmen, In die Geſchlch⸗ 
te der Krankheiten tief einzudringen, und es muß mit 
genug ſeyn, einige der heftigſten Urſachen zu beruͤhren, 
welche feit mehreren. Jahrhunderten auf die menſchli⸗ 
che Leibesbeſchaffenheit einen widrigen und unfere all: 
mäblihe Ausartung einigermaßen näher erflärenden 
Einfluß geaͤußeret haben. Ich werbe erſt üoch in ber 
Folge Gelegenheit finden, ein mehreres von folden 
Uebeln zu fagen, deren Ausrottung oder Begegnung; 
einen der erften Gegenflände der med, Polizey and 
macht. Diemmeneren Bewelfe, fo man für das Alter 
der Denusfenche in Kuropa angegeben bat, haben 
mih übrigens noch nicht ‚eines anderen uͤderzeugen 
Können, als was ich bier kurz anführen werde, 

. 
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waren ihre Verwuͤſtungen, gleich bey ihrem ungluͤck⸗ 
Uchen Eintritt in unſer Welttheil, und iſt auch wohl 
etwas damit zu vergleichen ‚,-alg die Sefchwinbigkeit 
und die Ungeſtimme, mit welcher dieſe Sucht Eu 
ropa in fehr. kurzem. Zeitraum fo überfiel, *) da, 

wie 








*, Man fest überhaupt. und Cfo lang man nicht aus weni: 
nigen zwepdeutigen Anzeigen, auf die Gegenwart einer 
wichtigeren Krankheit in alten Seiten, fchliefen wi, 
deren genanere Beſchreibung den großen Aerzten vorfs 
sr Jahrhunderte nicht entgangen ſeyn würde: 7 mie 
einer Art von Gewißheit, den Anfang des veneris 
fchen Uebels in Europe, in das Jahr 1493., zu wel 
der Zeit Columbus von dem neuentdecdten America 
zuridiam, und dieſe Krankheit unferem Welttheile 
überbrate. Im Jahr 1495 war dieſelbe ſchon in Ita⸗ 
lien und Frankreich, und bald hierauf in Deutſch— 
land eingeriſſen. Es verzieng wenige Seit, fo wur⸗ 
den auch die nordiſchen Gegenden angeſteckt, und dies 
jenigen, fagt Pauw (Recherch, philof,-fur les Amé- 
xie. F. J. p. 235.) welche behaupten wollten, daß Dies 
fe Krankheit erft unter Perer dem Großen, Rußland 
abertallen; wußten vermuthlich nit, daß folche ſchon im 
| Sahr 1680 in Sibirien, und mehr dann so Sahre zuvor zu 
Moskau, geherrſchet: fo daß diefelbe, wenn man die 
Anftralländer ausnimmt, ſchon 1700, die Erdkagel 
ganz durchlaufen hatten. (l.c.p 236.) Unter ben Js⸗ 
laͤndern ſoll fih, nad glaubhaften Berichten, die Ve⸗ 
nusfeuche nicht vor dem Jahr 1753. gezeigt haben. Zus 
gabe zu ben GSoͤtt. Anz. 3% St, 1778, S. 501, Auf ber 
| en: | 5 
8 
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wie Ban Swieten fich ausgedruͤckt, bald die beſten 
Aerzte jener Zeiten, von übel abgelaufenen Verſu⸗ 

chen müde, aller Hoffnung, dieſe Kranfpeit zu heilen, 
ao — J ent⸗ 














Inſel Otahite, mit deren ſchoͤnen Einwohnerinnen die 
Mannſchaft des Euglifhen Kapitain Wallis noch 1766, 
gegen kleinere und größere Nägel, je nachdem dad Maͤd, 
Ken mehreren Werth baite, den genaneften Umgang 
lange genug gepfleget hatte, ward nah Kap. Wallis 
eigenem Zeugniß, kein einziger feiner Leute mit der 
Denerifchen Seuche angeftedt. Es iſt alfo wahrfchein: 
ih, fagt eben derfelbe, daß dazumal die Kraufheit in 
dieſem Lande vollig unbekannt geweſen ſeyn muß. Dem 
ungeachtet hat ſie die Equipage des Kapitain Cook nach⸗ 
her alldort gefunden: folglich mußte der Vorwurf, die⸗ 
ſem gluͤcklichen Lande das heilloſe Gift mitgetheilt zu 
haben, auf Frankreich, oder auf England fallen. — 
Geſchichte der Seereiſen nah dem Suͤdmeer, I. Theil, 
©. 127. Forſter behauptet, blos aus dem Seugniffe 
des Otahiten Maheine, daß bie Veneriſche Krankheit 
auf Tahiti und den Societaͤts-Inſeln, ſchon vor Kap. 

Wallis Ankunft daſelbſt, eingeriſſen geweſen, und bag 
feine Mutter verſchiedene Jahre zuvor, daran geſtorben 
ſeye. — Meife um die Welt, II. Band, ©. 127. Al⸗ 
lein, wie auf folhe Welle Kap, Wallid 1758, Tahiei 
verlaffen koͤnnen, obne einen einzigen Wenerifhen 
Vatienten an Bord zu haben, if bey dem alltäglichen 
Umgange feiner Leute mit den gutherzigen Schönen die« 
ſes Liebesvollen Landes, gewiß ganz nnbegreifiih und 
macht das Zeugniß des unferer Kuuſtſprache fo unmaͤch⸗ 

tigen 
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entfagten, und anfiengen ihre Kranken dem traurige 
fien Schickfale , und den Empirikern zu überlaffen. 
Es iſt platferdingg unmoͤglich, die Schlachtopfer 
diefer neuen Wuth, ſowohl in unfern Zeiten, ale in 
ihrem erſten Angriffe, zu befiimmen; aber man ſtelle 
ſich lebhaft die Folgen einer damals meiſtens toͤdli⸗ 
chen Urſache vor, welcher ſich die Menſchen ſo oft 
blos gaben, als es der Umgang beider, auf ſo man⸗ 
cherley Art anzuſteckenden Geſchlechter ware, ſo 
52 _ wird 
tigen. Maheine, ſehr verdächtig. Zudem gefteht For⸗ 
ſter, wenigſtens von Flores (einer der Azoriſchen In⸗ 
ſeln) daß die Spanier die Veneriſche Ktankheit dahin 
gebraucht Haben, als woſelbſt ſolche, vor ihrer Landung, 
nicht befannt gewefen feye; — ein Umſtand, der die. 
Sorfterfche Meinung wegen dem größeren Alter deg 
Denusübels, ſehr ſchwaͤchen dürfte! Smelin behauptete 
hingegen nad feiner 1734. gemachten eigenen Erfah⸗ 
zung, von Tomsk, einer vornehmen Handelsſtadt fir 
Sibirien? " Daß wenige Häufer daſelbſt wären, wo 
niht zum menigften eine Perfon mit der Liebesſeuche 
angeſteckt ſeye, und es gaͤbe Haͤuſer, da ganze Familie: 
and KHansgefinde damit behaftet feyen ; Cs c.. Theil, 
‚©. 314) eine Beſchreibung, die mit dem traurigen Zu: 
ftande genau übereinzuftiimmen ſcheint, worin fih die 
mehrſten entopäifchen Länder. befanden, ald die Yes 
nuoſeuche noch neu, und die Menfchen noch weniger 
behutfam waren, eine Krankheit zu fliehen, deren Wir; 
Fungen. fie erft durch Sufälfe, die jenen ber Peſt gleiche 
Samen und in ber- Zahl der Unglädlichen noch weit 
übertsaffen, kennen lernen mußten, | 
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wird man leicht begreifen, mie manches Heer, bon. 
Diefem inneren Feinde oft die größte Niederlage ers - 
litten, und daß es dieſer neuen Seuche in volkrei⸗ 
chen, folglicy üppigen Städten, ſchwehrlich wird eine 
’ Krankheit im Morden vorgethan haben. *) 

So war e8 in fo lange, biß die Heilfunft end». 
lich ein Mittel fand, welches die Vorſicht ſchien be⸗ 
ftimme zu haben, dem Fünftigen Untergang ' des 
ganzen Menſchengeſchlechts zu ſteuern. — Allein, 
man laffe ung nur immer das Schiekfal unferer 
Wiſſenſchaft eingeftehen : wie viele Opfer Fofteien- 
die Verfuche der Aerzte jedem Staate, bis fir fo _ 
glücklich waren, eine beffere Heilart zu entwerfen? — 
und noch, bald 300 Jahre hernach, deg gefundenen 
Gegengiftes ungeacht, haben. wir cd nicht dahinge, 
bracht, alle ſchwehre Zufalle zu bändigen, und bie 
fernere Forzpflanzung des Uebels ganz zu hemmen : 
fondern ohne Aufhoͤren behauptet daffelbe nod) einen 
ganz befonderen Rang unter den Krankheiten ‚die 
unfer Gejchlecht aufreiben, oder wenigſtens ſeine gu⸗ 
te Defchaffenheit bi8 in den Adern unfchuldiger 
Säuglinge zerrütten. Kein Mittel ift nod) bekannt, 
wodurch man fich gegen den Angrif diefed Uebels 

u ſchuͤ⸗ 











*) Zume iſt der Meinung, daß die Veneriſchen Krankhei⸗ 
sen fo viele Menſchen in Europa getödtet haben, alg 
Krieg, Hunger und Peſt zugleich zu tüdten im Stand 

— :gewefen wären. Jousnal etranger, 1758., mois 
aOkiobre, 
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ſchuͤtzen möge , auffer in der Blucht vor einer Sache, 
bie — nie vom großen Haufen wird geflohen werden. 
Zu den Krankheiten, welche erſt in neuern Zei’ 
ten entftanden, oder wenigftens bey unfern Vorfah⸗ 
zen ſeltner beobachtet worden find, und daher un? 
fere Sterblichkeit fehr vermehrt haben, gehöret noch 
das Verknuͤpfen der Kinder ( Rachitis) oder.die fo» 
genannte englifche Krankheit , welches Uebel zuerfl 
in Engelland um das Jahr 1620,, und bald darauf 
in den mehrſten europäifchen Gegenden beobachtet 
wurde, *) fo wie es noch inunfern Tagen, eine große | 
Menge Kinder tödter, oder wenigſtens kruͤppelhaft 
macht. | 
Die erfte Urfache dieſer Krankheit ift Amar ziem⸗ 
lich unbekannt; aber es iſt eine allerdings beſtaͤn⸗ 
dige Erfahrung: daß die Schwäche und Ent ſchoͤ⸗ 
pfung der EAlteren, ſchlechte und groͤbere Nah⸗ 
rxungsmittel, und nicht ſelten ein unreiner Saamen, 
die Gelegenheit zu ſolcher geben. An vielen, be⸗ 
ſonders an niedern / feuchten Orten, iſt nun dieſe 
Krankheit einbeimiſch geworden, und man fieht 
manche Familien, welche fuͤnf und mehrere Kinder 
daran verlohren haben: *) denn zum Gluͤck iſt dag 
83 Le⸗ 


2) V. Swieten, 1. c. T. V. S. 1480. V. Roſenſtein, 
L ec. 21. Abſchn. In Joland wurde die engliſche 
Krankheit erft um die Helfte des gegenwaͤrtigen Jahr⸗ 
bundertd bemerfet. Gött. Anz. . c. — 

=)-I. P, Buchner Differt, med. de Rachitide in 
& imperfectta. Argentorat, 1754. 


Dom Ver 
knuͤpfen. 
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Leben ſolcher Elenden won feiner Dauer, und bie 
mehrſten ſterben vor dem ſiebenten Jahre wieder hin⸗ 
weg. — Anderwaͤrts iſt das Uebel zwar ſeltener; 
aber nirgendwo fehlt es nunmehr den Aerzten an 
Beyſpielen, wie ſchwer dieſe Krankheit zu heilen, 
und wie oft fie toͤdlich ſeye. Wie anſehnlich aber der 
Berluft feyn müffe, welcher in jedem Gemeintvefen 
aus dieſer Quelle entfpringt, kann leicht erachtet 
werden; *) und ba diefe Krankheit aus dem dicken 
feften Bauch, großem Kopfe, mageren verborgnen 
äußern Gliedmaßen, und Aufſchwellen der Knochen 
nahe an den Gelenken, bey Kindern leicht zu erfen» 
nen ift; fo wäre zu wünfchen, daß aus jeder Grgend, 
ein fichereß Verzeichnis von allen mit derfelben Bes 
bafteten aufgenommen würde. Es koͤnnte ein folcheg 
vieles beytragen;über die Befchaffenpeit derbuft, Woh⸗ 
nungen, des Nahrungsmangels und felbft der Sie 
ten, 
*) Der größte Schaden, den biefe Kranufhelt, nach ber 
von ihr fo fehr vermehrten Sterblichkeit der Kinder, in 
einem Gemeinwefen ftiftet, it wohl diefer: Daß fie, 
befonders beym weiblihen Gefchlechte , bie Knochen 
des Körpers aufferordentlich verdrehet, und verwachſen 
macht, und dadurch das weiblihe Weden mehr veruns 
fraltet, als jede andere Urſache: weil fie allzeit in einem 
Alter, wo bie Knochen deffelben noch alle fchädliche ichs 
tungen annehmen, eintrifft, und daher das weibliche 
Becken auf lebenslang ausarten, und bey fehr vielen 


Perſonen, dad Gebaͤhren der empfangenen Frucht uns 
möglich macht, 
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ten, Licht auszubreiten, und die Wirkung der. weiter 
unten vorzufchlagenden Poleyooefebrungen: | Wie 
der ein folches Uebel gu beflätigen. 

Eine Menge anderer Krankheiten, welche man Von einigen 
zum Theil gar nicht, zum Theil nur wenig kannte, andern nenern 
find in Europa noch gemeiner und ſchaͤdlicher ge Zuftänden 
worden: Die Nötteln, (morbilli) haben. mit ben als: 
Vocken beinahe einerley Alter in unferem Welttheil. *) gen Roͤtteln. 
— Der poblniſche Zopf, eine beſchwerliche und zur Dem polnis 
weilen beſonders bei einer uͤblen Heilart toͤdtliche ſchen Haarzo⸗ 
Krankheit, wurde zuerſt Am das Jahr 1287. zwiſchen pfe. 
Ungarn und Poblen beobachtet. **) Bald hierauf grif 
fie ganz Poblen, Ungarn, einen Theil von Rußland, . 
und bie benachbarten Gegenden an; ***) und noch 
wirklich unterhält ſich dieſe unfaubere Krankheit in 
gedachten Ländern. — Wer weiß nicht, wie oft ung - 

Die Peſt aus. den afintifchen Gegenden durch die 
Mehrheit der dorthin handelnden Schiffe zugebracht - 
worden ift} Und war nicht die Peft zu Warſeille 
und Toulon, noch in diefem Jahrhundert eine Des 
trübte Zolge unſeres ausgedehnteren Handels mit 
dru fremdeften Bölfert? — Die Stiefel. und Mecken⸗ Vom Frieſel⸗ 
Fieber ſcheinen zwar dem Alterthum nicht Au un, und Flecken⸗ 
befanine gewelen zu ſeyn; Doch find ſolche m ſo Han, Fiebet. 
ROT 54 * fig 
® Gruner J. e. p. 55. ſqq. | 
#2 Joh. Schenk, Obf, med, J. r. fol, 6. 
‚.wee, Thevenot Itin, Or, part. J. l. 1. e. 5% Zus, Di: 
fert, de morb, Endem. ,c 9. V. 
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Fig bemerket worden‘, ald im.Anfange diefed Fahr 

hunderts, wo fie die Aufmerkſamkeit ‚aller Aerzte 

auf fich zogen, ‚und entfegliche Niederlagen verur⸗ 

ſachten, : woran. freylich auch. die Aerzte oft genug 
ſelbſt ſchuld waren: denn daß fie es immer feyn 
ſollten; hat der verfiorbene Dan Zaͤn nur weni⸗ 

gen Bradtifern können glauben machen; *) Der 

Vom Char: Scharbock, ein obſchon auch ben Altern ‚erg 
bock. ten gar nicht unbekanntes Uebel **) toͤdtet jetzt den⸗ 
noch weit mehrere Sterblichen, aus der ganz natuͤr⸗ 

lichen Urſache, weil die Menge der auf und an dem 

Meere, ihren Unterhalt ſuchenden Menſchen, und die 

Kunſt einander im hohen Meere zu töten, fehr zuge 

nommen. — Da wir mehrere Fabricken und Arbeiter zu 

unſerem uͤbertriebenen Staate brauchen; ſo haben ſich 

auch die Krankheiten der Zandwerker vermehrt. — 

Krankheiten Das Wohlleben hat die Gicht, das Podagra, und den 





der Fabrican⸗ Gold⸗ 
ten und Hand: — — — en 
wertet, *) E. G, Baldinger von den- Krankheiten einer Armee; 


4 Car. Ich felbft erinnere mic öfters, beſonders aber 
in einer heftigen Seuche in der Grafichaft Eberftein, 
und zu Gernsbach (einem an den Wuͤrtenbergiſchen 
Str gelegenen Lanbflädtchen, wohin ich von Eeiten 
der zöchfuͤrſtlich Speyerſchen, und Markgraf⸗-Ba—⸗ 
diſchen Regierungen 1768. um die Kranken waͤhrender 
Epidemle zu beforgen abgefhidt wurde) eine große 
Menge von Friſel⸗ Kranken, bey einer gewiß nicht hiz⸗ 
gigen Hdlart, gefehen zu haben, . 


any) J. W. Wedelii propempt, de morbo eraſſo Hipbo« 
wei; pP 2%: 


B 
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Goldader fluß weit mehr gemein gemacht; und ‘auch 

die Steinfchmerzen find, befonderg in Weinländern, 

häufiger getvorden, fo wie die Gallſteine in einigen Vermehrung 
Gegenden mehr als fonften zugenommen haben. *) lange befauns 
Die Milchverſetzungen find erft in unfern Tagen), ter Krankhei⸗ 
wo das Selbfiftillen in großen Städten aufhoͤret, ft 
häufiger beobachtet worden ;**) und aus eben diefer 

ſowohl ‚ale aus andern Urfachen, haben bey ung 

auch. die Kindbetterfieber überhand genommen, — 

Die-- Soldatenfrankbeiten mußten nothwendiger⸗ 

weiſe mie der wachfenden Anzahl ber — 

in: allen Ländern zunehmen. 


Die Sypochondrie macht bey und, wie Zim⸗ Von Zufaͤllen, 
mermann mit Necht behauptet hat, den halben Me aus unfes 
Theil aller chroniſchen Krankheiten aus, **) und ter größeren 
diefe fewohl, als die in allen Gegenden anwachſen · en 
ben Nerven » Krankheiten, find nöthige Folgen ſo⸗ 
wohl der Verzaͤrtlung unſeres Körpers, als ber 
übermäßigen Anfpannung unſerer -Seelen » Kräfte, 

**5) „Ss beſchaͤftigen fich, fagt Witbers, wahrſchein⸗ 
„lichermweife in unſern Tagen, in Vergleichung der 
Anzahl gefitteter Voͤlker, weit weniger Menfchen 

55 | mit 


EEE [gr ra 








2) de Haller, obfervationes de calculis felleis fre- 

quentioribus; Getting, 1749. 

æ) Puzostraic& desaccouchemens, Chr, Fried, Jæger Diff; 
de metaftafi la&tis Tubing, 1770. . — 

a) Mon ber Erfahrung, II. Th. 4. B. ©. 293. 

) Tiffor, Abhandl. über die Nerven, I, B. Vorrede. 
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mit der Jagd, Viehzucht und Ackerbau, als vordem, 
„wo ſich weniger Perfonen ber Handlung und Se⸗ 
lehrſamkeit wibmeten. Viele Arten von Leibes⸗ 
Uebungen find anjetzt gar nicht mehr gebraͤuchlich; 
weil fie fich nicht zu MWeichlichfeit und gu dem wei⸗ 
„biſchen Wefen ber neueren Zeiten ſchicken. Auch 
ndiejenigen unter ung, bie das Glüd geniefen, ſich 
„durd ihre tägliche Arbeiten ihren Lebens + Inter, 
nbalt erwerben zu müffen, und bie alſo am eheſten 
„der beſten Geſundheit genieſen, pflegen oft aus Ge⸗ 
„winnſucht über ihr Vermögen zu arbeiten, wodurch 
„ſie denn unvorfichtigermweife ihren Körper in einer 
Afehr kurzen Zeit entkräften. Alles dieſes aber, nebft 
„vielen andern Urfachen, baben das menfchliche 
Geſchlecht weir ſchwaͤcher gemacht, als es worden 
„gewefen iſt, daher ſolches nun zwar den Entjün. 
„dungs ·Krankheiten feltener, aber mehr den fchleis 
chenden Nervenfiebern unterworfen if."*) Unvers 
daulichkeit, Blähungen, vermehrte Reübarkeit, 
Krämpfe, Blutfpeyen , der Schlagfluß , das Aus⸗ 
zähren, find eine eigene Krankheit der Gelehrten und 
Halbgelehrten , deren Anzahl, wie man weiß, in jes 

dem Gemeinwefen fehr anſehnlich ift. 
Entkräftung Gleichwie aber das männliche Geſchlecht, allen 


des weiblichen Folgen e einer ſchwaͤcheren Zaſer unterworfen lebt; 
Seſchlechts. ſo 


*) wither s Bemerkungen über die Fehler, die bey dem 


Gebrauch ber Arzuepmittel begangen werben ; ©. 23. 
Home asus ze medicine; p. 84 
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fo ſehen wir auch das weibliche auf eine erfiaunende 
Art an jener urfprünglicy guten Befchaffenheit ab» 
nehmen, welche zur gefunden Zeugung erforderlich 
iſt. Es ift nun in den mehrften Ländern wahr ge 
worden, was nur in Roms unglücklichen Zeital⸗ 
ter wahr getvefen, wovon Seneka fagt: „Der größe 
ante unter den Aerzten, und der Stifter ihrer Kunfl, 
nbat behauptet, daß dag weibliche Gefchlecht; weder 
„das Haar verlöhre, noch mit dem-Zipperlein behaf 
tet würde. Dermalen aber fehen wir das Gegen» 
itheil. Micht die Natur bed Weibes, fondern deſ⸗ 
nfen Lebensart hat fich verändert: denn da fie ſich 
die Sreibeiten des männlichen Geflecht heraus⸗ 
„genommen, fo find ihnen auch unfere Gebrechen 
mit zu Theil geworden. Sie durchwachen nicht we⸗ 
„miger Nächte, fie trinken nicht weniger als die 
Männer, mit welchen fie noch in die Wette ſchwel⸗ 
„gen. Sie heben die Borzüge, bie ihnen ihr Su“ 
nfchlecht verliehen, durch ihre Lafter verlohren, und 
„weil fie aufgehöret, nad) weiblicher Art zu leben > 
„fo find fie durch die Krankheiten des männlichen 
ı Sefchlecht8 beftrafet worden. U*) — Das viele 
Thee ⸗ und Coffee⸗Trinken, **) die übertriebene Neis 

gung 

Grin Siem Emm EEE ERERSETNFEEREEEEEEEER, 

*) Epift. ad Laeil, 95. 

) Daher leitet Van Swieten die ſo gemeine Bleich⸗ 
ſucht, die zu fruͤhen Geburten, den Weiſſenfluß, und 
die Krankheiten der Woͤchnerinnen J. e. J. 1482. ſelbſt 
von dem haͤufigen Genuß des Zuckers leitetwilſon bie größ | 
fere' Schwäche heutiger Menfhen; medical reſearche⸗. 
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gung zum täglichen, und big in die fpäte Nacht an⸗ 
baltenden Spielen, die feitfamen Kıieidertrachten, 
die neuerfunbenen Arten, bi zum Schtwindel und 
Niederſinken zu tanzen, das vernachläßigte Stillen 
eigener Kinder, dag viele die Einbildungskraft und 
das Blut erbißgende Lefen befonderer Bücher, der 
haut gout, und fanfend andere Urfachen, womit fich 
bie jegigen Frauen, von ihren Müttern ausgezeichnet 
baden, — ziehen einer großen Menge von Frauen, 
zimmern fremde Krankheiten zu, welche den ſchlimm⸗ 
ſten Einfluß auf das jetzige Geſundheitwohl der Men 
ſchen äußern. Die eine Hälfte vornehmer rauen 
„baden jegt neben dem gewöhnlichen Blutfluß, auch 
einen abmwechfelnden Goldaderfluß: (eine Folge. des 
vielen Sitzens, übertriebener Leidenfchaften, ber be, 
fländigen Unverdaulichkeit und inneren Erhizung:) 
goder fie haben ipr Geblät fo unordentlich ſtark, daß 
ine neuhmonatliche, oder volfommen zu Ende reis 
dhende gluͤckliche Schwwangerfchaft,bei ſolchen von Tag 
zuTag feltener wird. — Der anderen Hälfte bemeifteret 
ſich der Weiffeflug, und diefer ift beynahe ein fo gemei⸗ 
nes, ale unüberwindliches Hinderniß eheliger Liebe 
und Fruchtbarkeit. — Woman binficht, trift man in 
allen ſtaͤdtiſchen Geſellſchaften, Eleine blaffe Gefichter 
mit breiten blauen Ringen um beide Augen, und entwe⸗ 
der aufgedunfene , oder ausgemergelte Körper an; 
weiche die Fortpflanzung ihres gleichen, gewiß nicht 
weniger, als ertvünfchlich machen koͤnnen. 
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Bon folchen Urfachen koͤmmt es hauptſaͤchlich⸗ Vermehrte 
daß die. Serblichkeit der Kinder fo groß iſt, und Sterblichleit 
daß in den erfien zeben Rebensjahren, nad) Süg, det Rinder. 
mild) vom 1000 big 418. — und anderwaͤrts auch 
wohl 460 *) ſchon wieder abgehen ober dahinſterben. 

Hiebey find zwar auch Diejenigen eingefchloffen, wel⸗ 
che todt gebohren werden; deren Anzahl überhanpg 
som 1000. auf 37. 47. *) — 48. 50. ***) big 5. 
*xx) geſetzet wird, — Aber wer will die Sterblich. 
feit derjenigen berechnen , welche in dem Schoofe 
üppiger Mütter, ſchon vor der erſten Hälfte, oder 
fo bald hernach ſchon wieder zernichtet werden : 
dag fir nie unter Die Zahl lebendig gebohrner, oder 
menfchlicher Geſchoͤpfe gerechnet werden fönnen ? E8 
fierben jetzt jährlic, mehrere Kinder, als ehemals an 
ben Pocken: da, wo normalen von 15 nur ı flarb, 
jest, fich felbft überlaffen (denn die Heilart in diefer - 
Krankheit hat fich zeither ziemlich verbeffert:)der zwälfe 
te ſtirbt.*****) — Die Zuckungen und das Zahnen, ent⸗ 
jiehen, nach Kondner Liſten, jetzt dreimal mehr Kine. 
der, als vor hundert Jahren; und auch in weniger 
großen Städten als die englifche Hauptſtadt, — in 
Berlin, Breßlau, hat man ein gleiches beobachtet: 
weil 





*) 95. Sabr. Gensler’s Beitrag zur Geſchichte des Lebens 
und der Fortpflanzung der Menfchen aufdem Lande, ©, 35. 

") Süsmilch göttl Ordn. 1. c. 24. Eap. $. 519, 

⸗) Schwedifche Abhandl. XVII. Th, 

".., Gensler |, c. ©. 33° 

...) Börting. gelehrte Anzeig. 1766. ©. 37. 38 
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*) teil nemlih die Schwäche entfchöpfter EL 
teren mehr und mehr auf ihre — 
fortgepflanzet wird. 

Selbſt dasjenige, was ſeiner erſten —— 


ſtellung des nach, zur Erhaltung des menſchlichen Geſchlechts die⸗ 
urzneyweſens nen ſollte; iſt, unter einer mangelhaften Einrichtung 
eine Urſache gie Urſache einer vergroͤſſerten Sterblichkeit gewor⸗ 
größter Sterb · en. Die Menge der Aerzte, oder wenigſtens derje⸗ 


lichteit. 


nigen, die ſich in allen Ständen dafür ausgeben , 
fchadet der Bevölkerung vielleicht mehr, als alle 
Kranfheiten zufammen genommen. Der Ritter Toms 
aple, fagt der englifche Sufchauer, bemuͤhet ſich fehr, 
„bie Urfachen zu entdecken: warum die Pflansfchule 
„der Menſchen,, wie er Norden nennt, nicht mehr 
meine fo ungeheure‘ Menge von Gothen und Dans 
„dalen ausſende, welche vor diefem, ganze Neiche 


- überzogen. — Hätte diefer einſichtvolle Schriftftel‘ 


ler darauf geachtet, daß dortmalen nech Feiner 
„von den Untertanen von Thor und Moden die 
„Arzneywifienfchäft fiudierke, und daß nun dieſe 
„Kunft in Norden blühe; fo hätte er die Frage 
„weit beffer auflöfen koͤnnen. — Wie e8 aber immer. 
nfeye; fo kann man unfere Aerzte mit der Armee 
„unferer alten Britten zu Caͤſars Zeiten vergleichen, 
„davon einige zu Fuß, andere auf Wägen morbeten. 
Wenn dag Fußvolk nicht fo viel toͤdtet, als die 
„Cavallerie; fo gefchieht es blog, weil man nicht 
„eben 





*) Süsmild 1. c. $. 527. ; 
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neben fo leicht zu Fuß aus einer Straße zur andes 


ı „ten Fommen, und nicht fo geſchwind in kurzer Zeit 


via Werk gehen kann.’ *) 

Es iſt fiher, ein Staat follte fich einmal für 
allzeit Dazu entfchlieffen, entweder alle Aerzte, und 
ihre Kunſt gänzlich zu verbannen ; oder eine Einriche 
sung zu treffen, toben das Heben der Menſchen fiber 
ver wäre, als es jegt ift, wo man bei Ausübung 
diefer fo leicht gefährlichen Wiffenfchaft weit weni⸗ 
ger, als bei der geringften Handwerfszunft auf Ord⸗ 
sung, — und auf bie Morbthaten, die im Gemeins 
weſen von Aerzten und Afterärzten geſchehen 
mit weit gleichguͤltigerem Auge ſieht, als auf Wals 
dungen, bie nicht fchlagweis gehauen Werden, ohns 
eracht es mit dem Erfag des Verlufteg eben fo lange 
ſam hergeht, und diefer dabey einer viel höheren 
Gattung iſt. — Ueber die Hälfte unferer Zohenſchu⸗ 
len find fo ausgeartet, daf fie, tie Zuchfabricen, 
jährlich eine gewieſſe Anzahl von Stücken liefern, die 
bei den Aerzten oft noch fehlechter, als der geringfte 
deug ausfallen. Diefe jungen Aeskulaper üderzies 


- ben fodbann jedesmal einen getwiffen Strich Landen 


und wehe demjenigen, dag, ohne Unterfchisd, aus 
blinden Zutrauen auf die großgefchriebenen Wörter 
ihrer Diplome, und auf dag Bielverfprechende ihrer 
Atteſtate, nicht Die nemliche Vorkehre wider ihren Zug 
triſt, als wider jenen der Heuſchtecen n Das iſt 


nbars 


) Dife, XV, \ 
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nbart gefprochen ! fagt der verdienſtsvolle Reimar — 
nich möchte aber fragen, in welchem Jahrhunderte 
„dann die Univerfitäten, Die jetzt wur ausgeartet 
nfeyn ſollen, ſowohl eingerichtet getwfen, daß fie 
„lauter zuverläßig brauchbare Aerzte gesogen baten? *) 
Sch antworte einsweilen nur weniges hierauf. 
Es ift ausgemacht, daß, fo fehr auf Univerfitäten 
der praftifche Unterricht fich gebeffert hat, — fe 
ſehr die Gelegenpeiten zugenommen haben, auf jei 
nen, Begriffe zu erlangen , Die vormals, bei den, 
Auf lauter elenden Hypotheſen ruhenden Lehrgebaͤu⸗ 
de nie erlangt wurden; — um fo viel mehr Reicht, 
finn fi) auch in den Doftorpromozioren, auf ſehr 
vielen (freilich nicht allen) Hodenfchufen eingefchlis 
chen babe. Die Raferei, ſich alle Arbeiten Teiche 
gu machen und von allen Wiffenfhaften , gleiche 
unbefländigen Schmetterlinge, mehr nicht, alg die 
Oberfläche zu Hberflattern, — bie gunehniende 
Gefäligfeit, oder, wenn man will, eine übelvers 
ffandene Menfchenliebe, oder auch der Eigennuß 
vieler Eraminatoren, u machen, daß kaufend und 
mehr junge Leute jährlich zu Doktoren gesoffen Vers 
den, welche vormals diefen Titel gewiß nie ermordet 
hätten. Wenn aud) die Alten, vielen ſcholaſtiſchen 
Wind lernen mußten: fo-mwar boch anbaltender 


Fleiß und die Gewohnheit, feinen Geiſtmit Kennt, 
| niffen 














— — 

| *) Unterſuchnng der vermeinten Wothivendigkeit eined an: 
thorifirten Kollegii medizi und einer mediciniſchen Zwang = 
ordnung; Hamburg 1781. ©. st. . 
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niffen alter Sprachen und mit einer feinen - Erudis 
jion anzufüllen,, eine erforderliche, und gewiß vors 

jügliche Eigenſchaft der. Doftorfandidaten , welche: 
ſich ingeiten an Arbeiten, Nachdenken und an bie 
Ueberzeugung gewoͤhnten, daß, gu einem wabren 
Arzee, mehr als ein Paar große Schnallen auf dem. 

Borfuße, — ein’ geſticktes Kleid und encyElopädis 

fche PlauderFunft erforderlich feye. Man lefe die 

Schriften der Nerzte aus der Boerbapifchen, tabs 

liſchen und Zofinännifchen Schule, die Platnerfchen 
webenftreirfchen,, Mauchartſchen Streitfchriften , 

und halte den Reichthum thres Inhalts, und bie 

Beitfchichtigfeit ihrer Kenntriffe, mit jenen der mehr: 
ſten neuen Arbeiten ſchriftſtelleriſch⸗r Aerzte zuſam⸗ 
ſam: und man wird, weniges ausgenommen, fins 
ben, daß zivar die heutige Schreibart einen gerins 

gen Gegenſtand zierlich darzuſtellen wiſſe; aber im 
Grund das Gepraͤge des muͤheſamen Fleiſſes und 

der tiefen Einſicht in das Ganze der Arzneitunſt, 

lange nicht an ſich habe. Mir ſind fo viele auf be⸗ 

ruͤhmten Hohenſchulen zu Doktoren gefchlagene Yerp 

te zu Gefichte gefommen;, Die, ohne alles Kenntniß 

der erften Grundſaͤtze ihrer Kunſt, angenommen wor⸗ 

„ den waren, und die Klagen aller Gegenden find biers 
über fo allgemein; *) daß man fich wundern muß 

| wie 


”) Man lefe was Gilibert in Ruckſicht auf Frankreich 
geichrieben hat: l’Anarchie medecinale ou la medeci- 
& ne 
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mie ein Reimar- von der heutigen Verfaſſung der 
mehrſten Hobenfchulen, — noch mehr aber von ihe 
ren Prüfungsanftalten fo gut denfen möge. 
| Wie fol man die Sache beffer machen? . . . 
ned wird doch Wohl wieder alle auf Prüfungen 
„und Feierlichkeiten hinauslaufen?".. vieleicht . . 
ich werde mich auch hierüber an feinem Orte erklaͤ⸗ 
ren. Und doch ſieht man in vielen Gegenden nicht, 
daß man fid) fo etwas angelegen feyn laffe. Und was 
rum follte man ein Bedenken tragen, Leuten, die doch et⸗ 
was in ihrer Wiffenfchaft gethan haben, wäre e8 auch 
blog, daß fie Boerbavens Aphorifmen auswendig ge⸗ 
lernt, — das Sefundheitwohl der Unterthanen anzu 
vertrauen; daman e8 bisher fo ruhig in den Händen 
alter Weiber, Bader und Scharfrichter gelaffen hat ? 
Ich fpare es für einen. andern Ort, *) den Nach⸗ 
theil dieſer Glichgültigkeit der Vorſteher in der wich 
tigften Sache, toeiter zu berühren, fo wie den Nugen 
befferer Medicinalgefeße zu zeigen; und erinnere bier 
blog: daß, weil die Anzahl der Aerzte mit jener 
wächet, die ſich zu den Wiffenfchaften befennen ; 
auch gewiß die Urfachen der Sterblichfeit, bey die ſer 
Verfaffung in jedem Gemeinweſen zugenommen 
haben. 
Die Spitäler, Kranken» und Waifenhäufer , 
. fich, zur Ehre unferer Zeiten, in gegenwärtigent 


Jahr⸗ 


—— ———r — — 7 
* eonſidéree comme nuiſible A la Societé, Neuchatel 





1772. 
) Art, Beellung des Arzneiweiens in einem Lande, 
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Jabrhundert wieder ſehr vermehrt; *) nachdem ſich 

ſolche vormals in vielen Provinzen an der Zahl ſehr 

verminderet hatten: ſeitdem nemlich die Siechen⸗ 
oder Auſſatzhaͤuſer nach und nach eingegangen, und 
die Stiftungen verlohren, oder anderſt verwendet 
worden twaren. *) ie große Menge der Soldaten, 
welche jegt beitändig, auch in Friedengzeiten, unters 
halten worden, und bei welchen nicht allzeit die ges 

G 2 ſuͤn⸗ 

*", Man hat ſeit fünfzig Jahren in Engelland . eine 
große Anzahl von Kranfenhäufern, zur befferen Verpfier 
gung armer Menfhen, geftiftet; und alle diefe Ans 
falten, werden durch die Menfchenliebe mehrerer Pri⸗ 
vatbürger reichlih und ordentlich, ohne daß fih der 
Staat darein im geringftien zu mifhen brauche, ganz 
allein unterhalten. Thoughts on Hofpitals by John, 
Aikin,, «» 

“©, Zn einer Seit, wo eben doch die Menſchheit nicht am: 
gluͤctlichſten gewefen ift, waren bie Spitäler in Europa 
in Ueberfiuß. „Im fünfzehnten Jahrhundert, fagt ein 
„bekannter Geſchichtſchreiber; hatte england weder eis. 
„me Flotte, weder eine innere Staatsverfaſſung, weder 
„feine Mechte, noch Pracht, noch Künfte. Die ganze Ins 
„ſel war von einer Menge reicher Klöfter und Spitaͤler 
„aberfält. Der Adel, welchem es an Mitteln und an 

 nEintommen fehlte, reifte von Klofter zu Klofter, und 
„der Pöbel von einem Spitale zum audern. Diefe abers 
„gläubifhen Stiftungen unterhielten die Nachlaͤßigkeit 
„und die Wildheit der Voͤller.“ Hiftoire philofophi- 
que & politique des Etabliffemens & du Commerce 
des Europiens dans les deux Indes. Tome I, p. sı. 
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ſundeſte Lebensart ſtatt findet, hat die Anzahl der 
Lazarethe in Städten, wo Beſatzung liegt, ſehr ver, 
mehrt: und auf foiche Art iſt überall mehr ald fonft 
für die Klaffe Eranfer Menſchen geforget worden. — 
Allein die Geſunden haben, wie ſchon geſagt worden, 
dabey verfchiedentlich vieleg geliften, - indem durch 
die üble Anlage der Spitäler mitten in großen Staͤd⸗ 
ten, durch die Communication der Gefunden. mit 
den Kranken, allzeit die Seuchen mitten unterm Vol—⸗ 
fe ernähret werden, und ein beffändiges Feuer unter. 
der Aiche glimmt, welches die Verheerungen unter 
den Bürgern, durch öfteren Ausbruch beförderee. *) 
— Selbſt das Wohl der in Spitäler aufgenomme 
nen Kranken leidet mehr von den zum Theil unvers 
meiblichen Fehlern folder Häufer, und die Sterbs 
lichkeit der Menſchen ift durch die beften Abfichten 
vermehret worden. Die Arberfüllung der Säle mit 
Kranken, die sdn fo vielerley Ausduͤnſtungen vergif. 
tete Luft, die Derpschtung dir Spitäler an gewians 
ſuͤchtige Pächter, die ſchlechte Verpflegufg derfelben, 
entweder ducch halbunterrichtefe, oder durch bach» 
gelehrte Probierärzte, oder durch folche, die nach 
und näch durch den beftändigen Anblick des menfch» 
lichen Elendes verhärtet, fih wenig um die Ver: 
befferung ihrer Kunſt befümmern; alles dieſes hat 
bisher einen jeden Zufland welcher den Spitaifrans 
ken zugeftoßen, um ein Bi gefährlicher gemacht, - 
und 





*) Süsmild 1. © I Theil Su 51. 
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und bat alfo das Aufkommen, und die Vermehrung 
der Menſchen gegen andere Zeiten erſchwehret. 
Es iſt wahr, gegen alle dieſe Krankheiten, die Abnahme eis 
entweder neu entſtanden find, oder an Ausbreitung niger Krank— 
. und Heftigfeit zugenommen haben, find wieder eini. heiten. 
ge, wogegen man beffere Heilartın erfunden, ande 
re, welche nach und nad) wieder verſchwunden find, 
oder doch vieles an ihrer Todlichkeit verlohren har 
ben. Suͤsmilch rechnet nach feinen Liſten, zu den ab» 
nehmenden Krankheiten: die Kolicken, die Krankhei⸗ 
ten der Kinder am Kopfe, und von unordentlicher 
- Bildung der Hirnfchale, die tödtlichen Zufälle der 
- Rinöberterinnen , die Kröpfe *), und er fucht die 
Urfache diefer Abnahme in der geffiegenen Wiſſen⸗ 
fchaft der Medicin und Chirurgie. 
Ich glaube wirflich, daß Ber redfih: Suͤsmilch Ob ſolche ſehr 
der mediciniſchen Fakultaͤt hierinn kein bloſes Kom⸗ en 
pli⸗ F 
——— — — 
) L. c. Th. II. g. 620. Ich hatte hieher auch die Krankheiten 
gezaͤhlet, welche das gemeine Bolt meiſtens ohne Grund 
für Teufelsbeſitzungen und Hexereien hielt, und glaubs 
te, ed müffen ſolche, weil ſie gegen vorige Zeiten weit 
ſeltener öffentfich bemerfet worden, fehr abgerommen 
haben: allein feitdem der berüchtigte Baffner und feis 
nes gleihen zu &. . . ihre unvergeßlichen Rollen ges 
fpielet; feitdem ganz Schwaben und die angrenzenden 
Länder, ihre Kranfen zu tanfenden als wirklihe Bes 

ſeſſene zu folhen in die Aur zu fenden für nöthig ges 

- funden; habe ich diefe Stelle, zu meinem inneren Leid 
weſen wieder ausftreichen muͤſſen. 
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pliment babe machen wollen: denn es iſt an dem, 
Diefe Wiffenfchaften, befonderg die letztere, haben, uns 
ger den Händen großer Männer und rechtſchaffener 
Merzte, der Menſchheit wichtige Dienfte gethan, die 
ich zu feiner Zeit den Spöttern berfelben vorweifen 
werde. Die Falten Fieber, befondıre die mit der 
Schlafſucht, die mit Schlagflüffen begleiteten Fieber, 
die Gallen» und Saulfieber, die Pocken und Mafern, 
die Friefel- und Fleckfieber, find nad) heutiger Heilart 
weniger töblich, und noch in einigen andern Zuſtaͤn⸗ 
den haben die Aerzte Urfache, mit dem Fortgang ih⸗ 
rer Wiffenfchaft ziemlich zufrieoen zu feyn. Allein 
alle ibre Verwendungen zeigen aud), daß man von 
Tag zu Tag ihrer Hülfe mehr bedürfe; dag das Ue⸗ 
bel nun viel öfters vorhanden ſeye, obfchon es we 
niger unbeilbar ift. 

Den Auffag aufgenommen, ift auch zudem alle 
übrige Abnahme innerlicher Krankheiten, nicht fehr 
übergeugend erwiefen. Die Liften, welche man über 
die verfchiedenen Zuftände verfiorbener Menfchen zu 
&ondon und anderwarts führt, find zu allgemein, 
und beſtimmen weder deutlich noch richtig genug die 
Krankheiten. Zu dieſem koͤmmt man nicht leicht 
binter die Zahl der von einer Krankheit wiederge» 
nefenen Menfchen, um daraus fchließen zu fönnen, 
ob diefer oder jener Zuftand feltener geworden feye, 
und überhaupt fcheint die Abnahme gewiffer Kranks 
beiten in Europa, nicht mit der Zunahme unferer 
Uebel aus den berührten und unberührt gelafienen 

. Dud» 
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Quellen, in einigenBetracht gegogen werden zu koͤnnen. 
E8 bleibt daher immer bey dem: daß bag merfchliche 
Sefchlecht an feiner guten Befchaffenbeit vieles bisher 
veriohren habe, und das allgemeine Geſundheitwohl, 
gegen jeneß älterer Zeiten in gewiſſer Abnahme feyr. 

Diefe Wahrheit muß ung traurige Folgen be- Das menfali- 
forgen machen, und wir empfinden fchon einen gu: de Alter hat 
ten Theil davon. Denn obſchon das menſchliche gi, noch das näm 
ter noch eben dag Ziel für jene Hat, welche, won ge, liche Stel wie 
fundern Eltern entfproffen, der Natur gemäß leben, — un 
als vor mehrern taufıend Fahren; *) fo ſcheint doch n ea 
in den mehrften Gegenden die Zahl derjenigen offen. — er⸗ 
bar abzunehmen, die ſich einigermaßen verfprechen ichen ſolches 
dörfen ſolches zu erreichen. Die Dauer unfered Les zn unſern Ta: 
bens ruht nemlicy vorzüglich auf der urfprünglich gen. 
guten Befchaffenheit unferes Körpers, ſo wie auf - 
jener die Hevölferung der Staaten. Man darf auf 
Zaufende neugeboprner Menfchen noch feine große 

| Hecke 
4 











nn 


*) Echon zu Mofes, oder David’s Zeiten, fagt Suͤs⸗ 
milch, war des Menfhen Alter 70 bis go Jahre, — 
Ariftoreles fagte, daß ſchon zu feiner Zeit bey den 
mehrften Weibern um das vierzisfte Jahr, das Mo: 
natliche aufhörte, und wenn fie diefe Zeit vorbey hats 
ten; fo befämen fie ed noch bie zum fünfgigften, de 
nat. animal, c, V. Nah dem Plinius höre das Weibs 
liche meiftend sim das vierzigfte Jahr auf; hift, nat, 
lib, VII. c. 14. welches alles mit unfern jetzigen Zei⸗ 
ten ubeinftimmt, 


Alter biefer 
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Rechnung mahen, wenn ihre Schwäche, vor ihrem 
jwanzigften Jahre, die Hälfte wieder verſchwinden 
macht, die andıre aber ſchonGreiſe zu feyn fcheinen, 
wenn unfere Voreltern erft recht anfiengen zu les 
ben. Der entfchöpfte Jüngling ift für ibn fchon 
im fünf und zwanzigſten Jahre todt, wenn fein 
ſchwankender Körper aud) nod) 30 unnüge Jahre 
durchtaumelt. 


Ich weiß es, die Klagen uͤber die Schwaͤche der 


Klage aus blo⸗ menſchlichen Leibsbeſchaffenheit find ſehr alt, und 
fen Vorur⸗- die Neigung dag Verfloffene zu loben , ift dem alte 


the il. 


gewordenen ganzen Menſchengeſchlechte, ſo wie dem 
einzlen Greiſe eigen, und hat die Geſchichte des ehe⸗ 
maligen Vortrefflichen, mit Recht oft laͤcherlich 
oder wenigſtens verdächtig gemacht. Nach dem Las 
maifchen Neligionsgebäude gelangten die erften Men» 
fchen der Welt, zu einem Alter von achtzigtaufend 
Jahren, und zu einer riefenmäßigen Größe; — nad) 
und nach flieg das Alter bis zu dem gewöhnlichen 
herab , und von nun an wird dieſes, fo mie 
die Größe der Menfchen und aller Gefchöpfe derge⸗ 
flalt abnehmen; daß die Pferde endlich nicht größer, 
tie Hafen, und die Menfchen Faum einer Elle Hoch 
feyn , und nur zehn Jahre leben, aber ſchon im 
fünften Monat nach der Geburt zur Ehe fchreis 
fen werben. *) Wem iſt nicht befannt, wie viel 

We⸗ 











”) pallas, I. Cheil, ©, 271. fag, 


sur medicinifchen Polisey. 83 


Weſens die Alten von ihrem goldenen Alter von 
dem Rieſengeſchlechte zu machen pflegten? Home 
rus befchrieb nie die Kräften der trojanifchen Hels 
den, ohne die Schwäche feiner Zeitgenoffen zugleich 
gu beklagen. Yon dem Steine, mit Sn 2 Ahr 
den Kpicles gu tode warf, fagt er: 

— — — — Nec eum facile‘ manibus 

ambabus ferret Vir, neque valde Juvenis, - 

quales nunc homines ſunt. *) 2 

ejuvenalis, welcher dieſes feldft gemerfet und 9% 
fügt Batte: 

Genus hoc vivo jam decrefcebat Hömero; **) 
klagte auch zugleich uͤber ſeine Zeiten: | 

Terra malos homines nune educat atque pu- 

fillos, 

Pauw ſagt: es herrſchte bey den Americanern, 
fo wie bey den älteften Völkern eine alte Sage, daß 
es in dem occidentalifcben Indien vormals wahre 
Rieſen gegeben habe, welche aber wieder, wegen ihrer 
Neigung zur Knabenſchaͤnderey von einem Gotte durch 
den Blitz ausgerotktet werden fiyen. **) Die Fänge 
Adams , der mit feinen fieben Eöhnen auf dem Berg 
Pico auf Eeylan, wie die Einwohner behaupten, be» 

65. gra⸗ 











BET 
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*) Iiallib, XXII. 

“) Satyr. lib, V. Sat. XV. — Plinius „in plenum 
„cun&to mortalium generi minorem in dies ftatusam 
„fieri, propemodum obſervatur.“ I, e. 

0“) m c Tome 1. pP: 310. 
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graben liegen folle, beträgt weniger nicht, als acht 
zehn Ellen; deſſen Finger drey viertel Ellen, die Naͤ⸗ 
gel ein viertel Eile, die Fuͤße aber anderthalb Ellen. *) 
— Daß aber dag Wort hievon nicht wahr feye, 
und daß man allda blog einen großen Rußftapfen in 
einem Felſen ſehe, den die Einwohner für jenen ih» 
res vornehmften Untergottes Bodda halter, welcher, 
nachdem er die Seeligfeit der Menfchen zu befördern 
vom Himmel gelommen, von Diefem Berge wieder 
nacher Haufe gefahren; wird anderwaͤrts berich . 
tet **) — Plinius thut eines 46 Ellen langen 
menfchlichen Gerippes Meldung , bag in Erera aus 
einem vom Erdbeben gefpaltenen Berge gezogen wor⸗ 
ben ſeye; ***) von den Xerhiopiern und Eysboten 
behauptete er nicht weniger, daß fie die Länge von 
acht Ellenbogen hätten. +) — Gelbfi der heilige 
Auguſtinus glaubte, er hätte zu Urtica, den wirk⸗ 
lichen Zahn eined Niefen gefehen ; welcher, wenn 
man ihn für unfere Zahmhölen in Stücke bätte zu‘ 
rechtfchneiden wollen, bandert unferer Zähne wuͤr⸗ 

de ausgemacht haben, ****) Folglich, ſagt Majoli, 
| bät- 








rem — 
®) Oft: Indianifdy und Derfifche Reiſen; Nuͤrnberg, 
1698. ©. 75. ſq. | 
*) Morgenlaͤndiſche Meifen; ©. 554. ſq. 
”“) |, c, Lib. VII, c, 16. 
ww) |, c, Lib, VI. c. 30. 
© we) De civitate Dei; Lib. XV. e. 9. — Ehen fo war 
er ber Meinung, daß des Menſchen Leben weit Fürzer 
geworden ſeye. Contra zul, Pelsg, 
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bäften die beiden Kinnladen in ihrem Schluffe weni» 
ger nicht, als vier Ellen im Durchnieffer , der gan⸗ 
je Kopf aber zwölf haben; müffen. ) — Das Ge 
tippe eines El:phanfen wurde noch in unfern Zeiten 
beym Auggraben in Frankreich für ein Ueberbleibfel 
des alten deutſchen Könige Tentobochus gehalten, 
bis Peirefcius dag Thoͤrigte diefer Meinung entdecke 
ft; **) und was noch andere dergleichen Leicht, 
glaudigfeiten find, die Haller widerlegt bar. ***) 
Allein man bat fo viele Urfachen vor Augen, 
welche die menfchliche Nafur entkräftet haben; wir 
fehen die Veränderungen, welche fogar auch umnfere, Gruͤudlichkeit 
auf eine weit gefündere Art, als wir felbft lebende derfelben. 
Hausthiere in ihrem urfprünglichen Muth und Stär- 
fe, gegen jene gleicher Gattung , welche eine wilde 
Lebensart bepbehalten haben, empfunden, ****) fo 
deut» 








—— —— 
*) Simon Majeli Epifcopi Valtuarienſ. dier. Canicular 
Colloqu, 1. p. 48. 
”*, Acta Eruditorum Ann, 1728. pP. 357. 
=) Elem. phyfiol, T. VI, Lib, XXX, p, 42. 
seen) Sich rede hier blos von Stärke und Muth der ums 
gezähmten Thiere gegen jene, welde wir zu unferem 
Dienfte aufzuziehen pflegen : denn was ihre Gröfe bes 
teift, fo ift gewiß: daß fie bey vielen wilden Thies 
ren geringer ift und ware, dann bey unſern jehigen 
Hausthieren , ald welche unftreitig zum Theil größer 
und anfehnlicher geworden find, feitdem fie bey Mens 
| ſchen 


% 
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deutlich; — wir erkennen den Voͤlkern felbft, die der 


Natur gemäßer leben, den Schweizern, Tyrolern, 
*r | Weſt⸗ 














ſchen einer beſſeren Wartung genleßen, und, was hier 
mitbetrachtet werden muß, immer mit beſſeren Gat— 
tungen vermiſcht zu werden pflegen. Das Hornvieh 
der Deutſchen, fo wie ihre Pferde, ſollen, nach des Ta: 
citus Berichten, klein und unanſehnlich geweſen ſeyn, 
fo daß Caͤſar die letzteren wenig tauglich zum Kriege 
hielt, und die deutſchen Meuter lieber anfrömiichen Pfer⸗ 
den fechten ließ: (Schmidel.c. S. 7.) wobey es den: 
noch mande Ausnahme müßte gegeben haben, wenn 
den Rimern zu jener Zeit mehr als die blofen Gren: 
zen ven Deutſchland befannt geweien wären. Inzwi— 
fhen ifi gewiß, daß auch in unfern Tagen bie wilden 
pferde überhaupt Fleiner find, als auf Stutereven, 
und dag die beftändige Bewegung eines fo ſchnellen 
Thiers in freven Waldungen, vieles dazu beytragen 
muß, die Zafern früher abzuhärten, und ein größeres 
Wachsthum fu verhindern. Ein mäßigeres Klima be: 
förberer übrigens das Wahsthum der Thiere unges 
mein, nnd fo wie fhon and biefem Grunde fämtliche 
Thierarten, welchen die Wärme zuträglih ift, durch 
die Merbefferung des deutſchen Klima’d an Gröfe ge: 
winnen mußten; fo hätte auch der Menſch im dieſem 
Etüde vielmehr zunehmen, als eine Verminderung 
feiner natürlihen Länge erleiden follen. Sogar die 
Pflanzen wachen viel höher, wenn ihr Eaamen aus 
Grönland, oder nur von dem Fältern Alpen in mäßis 
gere Gegenden verfeßet wird, und-obfhon ein gewiſ⸗ 
fer 
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Weftpböäblingern, u a. fo viele Förperliche Vorzüge 
in, — wir finden einen fo treffenden Unterfchied, 
wiſchen der Stärfe unferer Väter feldflen und ihrer 
durch Verſchwendungen entfräfteten Söhne; daß 
man allerdings den Unglauben zu weit triebe, wenn 
man, bey fo vielen Nebenbeweifen, den Berichten 
glaubwürdiger alten Schriftfteller, alle hiſtoriſche 
Vahrbeit abfprechen wollte — Die alten Deut, 
fhen waren durch ihre körperliche Vorzüge ſchon zu 
Cifar’s Zeiten , ihren Nachbarn den Galliern über 
legen, als diefe noch Vortheile. genug über der Roͤ⸗ 
mer Befchaffenheit hatten, um über deren Kleine Koͤr⸗ 
nr per‘ 








Veen 


fer Grad von Kälte erforderlich ift, um dem Koͤrper 
: iu feinem Wachsthum eine gewiſſe Konfiftenz zu ges 
ben; fo fheint doch überhaupt die Größe der Menfchen, 
mit der Temperatur des Himmelsftrihes in einem 
ziemlich genauen Verhaͤltniß zu fteden. (Vid, Blumen: 
bach de generis humani varietate nativa.) Man 
muß daher die Abnahme der heutigen mehrſten Voilter 
an Kraͤften und Leibsgroͤße, nicht nur nach der unfern 
voreltern eigenen vorzuͤglicheren Beſchaffenheit berech⸗ 
nen; ſondern man muß auch noch der Berechnung das 
F zuſetzen, was eine guͤnſtigere Veraͤnderung unſerem 
Wachẽ thum hätte beylegen kͤnnen, wenn wir, gleich us 
fern, uns nur gar zu oft beſchaͤmenden mäßigen Hausthie⸗ 
gen, unſere ganze Lebeusart nicht mit fo widerſinni⸗ 
gen Gebraͤuchen vermiſcht, umd uns felbften gegen allen 
guͤnſtigeren Einfluß einer gluͤclichen Veraͤnderung dutch 
tauſenderlei Unfinn bewafuet hätten. 
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per fpotten zu können. *) — Agrippa ſagte in vol. 
lem Zutrauen auf die Wirkung feiner Anrede zu den 
aufrübrifchen Juden: „Wer unter euch Hat nicht 
n von der Menge der Deutfchen Völker reden hören?.. 
nihre großen und ſtarken Leiber habt ihr mic eige: 
„nen Augen fehr oft geſehen“ ...**) Tacirus und 
uiehrere alte Schriftfteller, flimmen mie allem die 
fem aufs genauefte überein, und ich ſehe nicht, 
meld)’ ein ftärferer Bemweiß von der Größe der Deut⸗ 
ſchen, der Ballier, ber alten Britten, u.a. fo noch 
damals in dem Befiß aller Naturfräfte, eine von der 
jegigen fehr entfernte Lebensart führten, könne mit 
gutem Fuge verlangt werden. *) — Es ift noch 
kein Jahrhundert verfloffen, daß unfere Vorelteren, 
wenn fie in ihren Küraffen und vollfommener Kriegs. 
| Ruͤſtung 














®%) „Cum turrim conſtitui, procul viderunt, primum 
„irridere ex muro, atque increpidare vocibus, quod 
tanta machinatio ab tanto ſpacio inſtitueretur. Qui- 
„busnam manibus, aut quibus viribus, pr&fertim 
bomines tantule flatsre; (nam plerumque omnibus 
„Gallis pr& magnitudine corporum ſuorum, brevi« 
„tas noſtra contemtui .eft:) tanti oneris turrim in 
„‚muros fefe collocare conſiderent. Jul, Cefar , de 
bello gallico, Lib, II, 

æ*) Flav, Fofepb, de bello jndaico Lib. II. c. 16. 

we) Maun lefe, mas hierüber in Hermanni Conringii libr, 
de habitus Gorporum germanicorum antiqui & novi eau- 
fis ; Edie, phil, Aurgraꝝii, Wichtiges und Wahres geſagt 
worden. 
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Ruͤſtung zu Feld zogen, fo viel Eifen auf fich kru⸗ 
gen : daß wenn man den mehrften ihrer Enkel die 
felbe anlegen wollte; nichts gewiffer wäre, als daß 
fie Dort ſtehen blieben, wo man fie binftellen wir» 
de; *) und fo verhält ed fich überhaupt in allen 
übrigen Dingen , wozu Nerven und Muskeln erfors 
deret werden , die fich bey einem guten Theil der 
mebrften heutigen Nationen in einer Urt von Laͤh⸗ 
mung befinden. — Es ift ein fehr feichter Beweiß, 
für die heutigen Kräfte der adelichen Nachkmm⸗ 
linge baumftarfer Väter: „Daß zu Schornbaufen 
noch Klumpen Eifen von vierzig Pfund, von den 
Hammerfchmieden und Steinbrechern, mit eifernen 
Zangen herumgetragen und mit Leichtigkeit auf alle 
Arten beweget werben. , **) Denn bey der arbeife 
famen Klaffe der Menfchen iſt kaum: (wenn anberft 

die 














*) „Man findet in dem Journal des Garthenfer: Kloftere 
von Grenoble: daß die Gebeine der neuerlich vers 
ftorbenen Männer, in Vergleichung derer, welche lans 
ge zuvor in dieſem Kaufe verfiorben find, wie Beine 
von Zünglingen ausfeben. Man hat angemerkt, daß 
bie Gebeine der alten Burgundier, die aufdem Schlacht: 
felde bey Moret geblieben waren, von denen fehr uns, 
terſchieden find, welhe man heut zu Tage auf unfern 
Gottetädern ſieht.“ Der Ueberſetzer ber Tiſſotiſchen 
Abhandl. über verſchied. Gegenſtaͤnde der Arzneywiſſ. 
S. 124 25. i 

", Bemerkungen eines Relfenden durch Deut ſchland, Kranke 
reich, Engelland und Holland, J. Th. S. 20, al. 


Einwendung 
Dagegen. 


Beantwor: 
fung. 
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die Nahrungsmittel nicht fehlen, und eine groͤſ⸗ 
ſere Armuth die Jugend nicht allzufruͤhe mit über 
mäßigen Arbeiten belegt:) einige Abnahme zu be: 
merken. 

Wenn wir abgenommen haͤtten, ſagt „Haller *) 
ſo haͤtte auch die ganze uͤbrige Natur abnehmen, 
uud ihre Kraͤfte verlieren muͤſſen, wovon wir fein 
Beyſpiel ſehen.. 

Das wollte ich aber hieraus eben nicht eher folr 
gern, ald wenn man zu behaupten ſuchte, daß das 
Menſchengeſchlecht von ſeiner erſten Erſchaffung an, 
big jetzt, — wegen Kaͤnge der Zeit nuch und nach 
ſeine urſpruͤngliche Vollkommenheit, aus der Urſa⸗ 
che allein, verlohren hätte, aus welcher auch einzele 
Menſchen in ihrem hoͤheren Alter ihre Kraͤfte ver» 
lieren, — dann möchte wohl der Schluß fehr rich». 
tig feyn: daß auch alle andere ©: fchöpfe in der 
‚Natur das nemliche vorzeigen müßten. Allein es 
"liegen in ber heutigen Lebensart, und in unfern Ge⸗ 
bräuchen, Urſachen unſerer Abnahme und Entkraͤf⸗ 
tung, welche die ganze Natur nicht fo wie ung an 
gehen, und fihon ein Volk muß dem anderen sum 


Bey ſpiel dienen: daß die beffe Förperliche Beſchaf⸗ 


fenheit endlich dem Zwange aͤußerlicher Urſachen un⸗ 
terliegen muͤſſe, und daß der Schoͤpfer ohne Yu: 
nahme auf phufifche allgemeine Fehler, auch phyſi⸗ 
ſche 





——————— —— 





L c. Sectt. 1. S. XVIIL 
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ſche Folgen. und. Strafen gefeßet babe, womit. bie. 
dem Wohlleben zu fehr ergebenen Natidnen bereite 
ſehrt merklich gebrandmar ket ſind. 

Dep einer ſolchen Verfaſſung und Lage des an, Mothwendig: 
gemeinen Gefundheitwohls in den mehrften Gegen« ding — 

| : ö ‚g,,, Nauen Polizey 

ben, erforderet Die Menfchenliehögon allen Dbrigfeis Obforge auf 
ten und Vorſtehern der Nepublicken, die genauefte die Berkefs 
Veberlegung , und eine forgfältige Unterfuchung, ferung der 
auf was Art der weitere Fortgang unferer Abar⸗ menſchlichen 
tung zu hindern, die Sterblichkeit, ſo viel es von Beſchaff en⸗ 
Menſchen abhaͤngt, fie zu mindern, auf alle heit, 
Weiſe zu verringern, und fo unfer Sefchlecht nach 
und nach zu feiner vorigen Stärfe und Würde zu 
rückzubringen feye? .... Denn eg ift rioch immer 
gute Hoffnung, daß durch heilſame Bemühungen 
bas Wachstum unfereg Geſchlechts und deffen vor⸗ 
maliges Anſehen werde beförderet werden fünnen. 
Warum follten.twir nemlich mit dem Verfuch mit 
dem thieriſchen Menfchen unglüzklicher ſeyn, als in 
jenem mit andern TIpieren, deren Racen wir durch 
Fleiß und Kunſt zuweilen in einem ganzen Lande zu 
verbeſſern gelernt haben? .... Man Laffe fi) nur 
Ernft feyn, auf eine viel wichtigere Sache alg diefe, - 
den nermlichen Fleiß z verwenden ; Man erfchtöcke 
nicht fogleich bey der erften Detrachtung ber häufig 
aufftoßenden Schwierigkeiten; man fuche mit einer 
getwiffen Unverdroffenpeit zuerſt alle Urfachen unfe 
res Verderbeng, und dag ſchleichende Gift in den 
Adern ber Völker auf, und entwickle, wenn ich a's 


9 Arzt 
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Arzt mich ansdruͤcken darf , den ftatus morbi,, wor⸗ 
unter die Menſchheit feufsf; man mache ſich dem 
gerinaften Berluft,. den ein Staat jährlidy auf die 
fe oder. jene Yıt an Menſchen zu leiden Hat, fo bee 
kannt, als den. jährlichen Zuwachs an Bürger, 

und man lerne fo, nehr und mehr, den wahren Werth 
eines Menfchen *) Eennen; man lafje durch min: 

| ſchen · 


) Dieſe Kenntniß ſcheint mit den uͤbrigen Einſichten in 
das vweahre Wohl der menſchlichen Geſellſchaften, im: 
mer in einem genanen Verhaͤltniß zu ſtehen: fü daß 
in jenen der Werth eine! Menſchen dir geringfie iſt, 

oder vielmehr nur gehalten wird: in welden überhaupt 
die Menſchen zum ungfüdlichften find, und von Staͤr⸗ 
tern ihres gleisen miphandelt werden. — Zu Dramant 
an dir Sudſeite des Sanaga Stroms in Africa, 
wurde im Jahr 1698 ein männlicher Sclare zwiſchen 
18 und 30 Jabren ohne Fehler, für Güter verkauft, 
bie im Werth zo Livres hielten, von Gold die Unze, 
zu ı2 Franken, und von Elfenbein das Pfund. zu 4 
Sols gerechnet. Allgem. Hiſtorie aller Reifen; V. Ih; 
©. 272. 73. — An ber Goldfüfte, einige Meilen 
im Lande, unter Affe, woher die mehrfien Eclas 
ven gebraht werden, gilt eine Handvoll Salzes, eis 
nen, ja wohl zween Sclaven. J. c. iX. Th. c. VIII. 
&. 10. — In dem Königreih Angola bat ein großer 
Bullenbeiffer, den man zu mäften und dann zw ſpeiſen 
pflegte, 22: Sclaven gegolten, welches, das Paar zu 
so Ducaten gerechnet, 220 Ditcaten ausmacht. Ki 
gafettas Nahriht von Kongo ©. 56. — Bartel 

. meldet, 
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fchenfreundliche Aerzte, die Natur, Bage und Ber 
ſchaffenheit des geringften Doͤrfchens augforfchen ; 
deſſen Krankheiten nebft Urfachen davon, mit einer 

H 2 puͤnkt⸗ 


* 
I 
— — —— —— 








melbet, et habe faͤr einen Hund zween Sclaven ver: 
kaufen gefeben; Purd). Pilger. V. B. ©. 766. — auf 
Argin. gilt ein berbariiches Pferd, nachdem es gut 
iſt, zehn bie achtzehn Sclaven, im Koͤnigreich Sene: 
ga aber, ein Pferd ſamt Zeuge, von 9 bis 14 ſolcher 
Glenden. Allgem. Hift. al. Reit, IV. Ch. S. 185. 22% 
Nach und nach, fo wie die goldfüchtigen Europäer, bie 
fogenannten Wilde, im Menſchenhandel Flüger ges 
macht hatten; nahm auch der Werth der Eclaven fo 
zu : daß diefelten jetzt um fehr vieles thenrer zu fie: 
ben Fommen. — Sn Engelland hingegen wird der 
Tod eines Unterthan , über hundert Pfund gefchäßet ; 
Rickmann vom Einfluß der Arzneywiſſenſch. auf den 
Etat; ©. 30. — und anderwärts, wird dasjenige, 
was ein Menih dem Etäate werth ift, auf tauſend 
Thaler amngefchlagen. Anaxagoras von Occident, 
c. 4. ©. 80. 82. — Freplich liegt in dergleichen Pe 
ſtimmungen aroße Ungleichheit, weil der volitifhe 
Werth der Menfhen in einem Lande, von dem inne 
ren Zuſtaud der gegenwärtigen Bevoͤllerung und der 
möglihen Nahrungswege beffelten abhängt. Doch 
muß in deu mehrfen großen enropäiichen Staaten, 
kein Vorurtheil der allgemeinen Wohlfahrt näher zır 
gehen ſcheinen, ald jenes, weldes die Zeugung gefun: | 
der zufänftigen Bürger bemmet, und fo, den der: 
einfiigen Wohlfiand ganze? Provinzen untergräbt. 


64 Einleitung 
pünftlichen Genauigkeit nachfuchen , *) das Ber 
haͤltniß der Gefchlechter , der verfchiedenen Menſchen⸗ 
Klaffen, jenes der Geburten zu den Todesfällen, bes 
rechnen, und fo über jeden Difrift eine Ark von 
befonderer Geographie verfertigen , welche die Gren⸗ 
zen des Lebens und bes Todes, die Breite und 
Lönge der gefährlichen Seen, und die ficherften 
Wege zwifchen den Klippen, woran fo viele tau⸗ 
fende aug bloſer Unwiſſenheit fcheitern, angebe; Die 
Rettung einzler Menfchen muß eine größere That 
ſcheinen, als bie Eroberung einer Provinz; durch 
Buͤrgerblut. Alle Hinderniffe ber Bevölkerung, ing: 
befondere ale die, fo das allgemeine Geſundheit⸗ 
Wohl verlegen , müffen auf alle mögliche Weife aus 
dem Wege geräumt, und die öffentliche Sicherheit 
dadurch, fogar auch für den noch ungebohrnen 
in Mutterleibe verfchloffenen Bürger , tätig herge⸗ 
fielfet werben ; nicht genug, daßeiner gewiſſen Klaſ⸗ 
ſe von Menſchen die Verpflegung der öffentlichen 
Gefundheit ruhig überlaffen werde ; müffen weife Ger 
fee für Ordnung und Nutzen folcher Verrichtungen 
forgen; dag Geſchaͤft würdigern Arbeitern allein 
über 
— — — — — —— 
2) An, ber neuen Inſtruction, die der Koͤnig von Schwe⸗ 
den dem Collegium medicum zu Stockholm, vor 
einigen Jahren hat peben laſſen, iſt auch nebſt ande 
ven Diigen befohlen werden: „dap das Collegium un: 
teifuchen folle, warum gewiſſe Gegenden, Städte, Doͤr⸗ 

fer, ungeſuͤnder ſeyen, als andere 24 


® 
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überfragen , und wegen der genaueften Befolgung 
noͤthiger Megeln, welche die Unterhaltung und Bere 
befferung des allgemeinen Gefundheitivefene betreffen, 
fold)e Vorkehrungen machen, welche von unbeftrittes 
ner Güte und in der Ausübung möglic) find. 

Bon allen diefen und noch weit mehrern nüßs 
lichen Gegenfländen bat die medicinifche Polizei gu 
bandeln, und ich werde ed mir zur Pflicht nehmen, 
nicht das Geringſte gu übergehen, was einen Bezug 
auf die allgemeine Gefundheit haben mag. — In 
der Folge werden bie Materien reichhaltiger feyn, 
‚und ich werde durch die Natur der Sachen felbft, 
die ich zu behandeln haben werde, einer mehreren 
Freyheit genichen: deren Mangel oft den Vortrag 
ſchwermuͤthig, und den Ausdrücken etwas gezwun⸗ 
genes ankicben machen muß, 
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Erſte Abtheilung. 
Erſter Abſchnitt. 


Von menſchlichen Zeugungsttieben überhaupt, in 
Ruͤckſicht auf dag allgemeine Geſundheitwohl. 





Hæc eft illa procreandi libido : quæ, ut fpecies in 
perpetuum falva conferyaretur, cundtis eft 
viventibus a natura tribyta. 


Fernel, Ambian Medicin, 
Lib, VII. c. r 





— 


| We man ſagt, daß eine der Natur, den Nur eine ge 

„ Nahrungsvortheilen und übrigen Umfländen funde Bevoͤl⸗ 
eines Landes angemeſſene Bevölkerung, dag erfte Au. Terung ift dem 
genmerf des Staatsklugen feyn ſolle; fo verſteht eg Staate ew 
fih nur von Einwohnern; welche die unvermeidliche wuͤnſchlich. 
Buͤrde geſellſchaftlicher Pflichten mit einander tra⸗ 
gen, und die Fruͤchte der gemeinſchaftlichen Bey⸗ 
fanımenwohnung durch erleichternde Beyttaͤge er⸗ | 
Faufen können. — Das gemeine Wefen dat einen Zus " 
wachs elender und ficcher Körper, für einen Haufen 
müfiger: Koftgänger zu betrachten, deren Unterhalt 
die Berwendungen der gefchäfftigen Klaſſe verdops 

23 peln 


109 Erſte Abtheilung, erſter Abſchnitt. 


peln muß; und es iſt alfo das Mittel, die Zihl der 
Einwohner: eines Landes zu vermehren, dem Staat 
nachtheilig , wenn man davon voraus ſehen Aueh 
er es jene der Gebrechlichen vermehren muͤſſe. 


§. 2. 

Leichte Ver⸗ Der Zuwachs an Menſchen, dem willkuͤrlichen 
mehrung der Triebe der Geſchlechter allein uͤberlaſſen; wuͤrde wig 
Menſchen. hald auf eine Zahl hinaugbringen , die fich in Furs 

zem felbft wieder erflichen würde: weil Zwietracht, 
. Mangel und zunehmendeg Elend, bald das allge 
meine Schickſal, und hiedurch, in weniger Zeitfriſt, 
der überflüßige Haufen von dem ſtaͤrkeren aufgeries 
ben torrden müßte, fo wie fhon im mütterlichen 
Schooſe, wenn er mehrere Kinder zugleich nähren 
fol, das eine meiftens zu der anderen ——— 
die vorraͤthigen Saͤfte verzehrt und — 


. 3. 


Dieſem allem bat die Religion, und unſere ge 
— genwaͤrtige Verfaſſung, vermuthlich in einem Lande 
viel ſpaͤter, als in dem anderen abgeholfen; wo bie 
Einſchraͤn⸗mehrſten derſelben vorher, wie die alten Griechen 
Fungeiner un: gelebt hatten: 
orbentligen Grracoriaa prius mulieres per Greciam, 
=. Nermehrung 
duch Oeiehe, Non "guamadmadum nüne - conjungebantur 
Br; legitimis viris; 
Sed inftar jumentorum: mifcebantur omnibus, 
| volentibus, | 
| Erant 
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Erant igitur unius tunc nature filii, 
Solas agnofeentes matres, non patres. *) 


§. 4 

Durch) foldhe, in gefitteteten Rändern endlich alt 
gemein getwordene Veränderungen, hat man eigent, 
lich möglich gemacht, das Maag der fünftigen De Natürliche 
völferung, aus der Anzahl der gefchloffenen Ehen, Yermebrung 
ins Broße, ziemlich genau zu berechnen ; und eg iſt, der Menſchen, 
nad) ſolchen Berechnungen, dem Lauf der Natur ge in ig 
maͤß: daß fich die Zahl der Menfchen, in einem fenft j 
mwohlbeftellten Lande, wenn es Feine Peſt, oder lang» 
wuͤrige Kriege verhindern, in fünfzig, oder auch in 
no wenigern Jahten, verdoppeln koͤnne. *) 


ss 


Wenige Länder befinden ſich aber in einer fo Es giebt viele 
glücklichen Rage, als ifre Natur zulaffen Fönnte ; Pralfde Hin 


und in den mehrſten ſind Hinderniſſen ber menſchlo Bern 
1 
Ä I t 
Sen Vermehrung, deren gänzliche Entwicklung, Bendiferung, 


weil ein großer we aus nieinem Sache ſchlaͤgt, BEIN, 
von gerzten un: 


ee terfucht ı wer: 
den müffen. 





*) Tzezes hiftoricus chiliad, Lib, V. e. AVSL 

“) Süsmildy göttlihe Ordnung L Theil, VIL Cap. 
$. 138. ©. 255. 11. Th. ©. 155, — Man redet im 
Durchſchnitt etwann 4 Kinder auf eine Ehe, alſo 40 

. gegen 10. Doch ift in einzeln Provinzen ein -Linter: 
ſchied, und die Eben find, nach Zeit und Umſtaͤnden, 
mebr oder weniger frachtbar; ins. Große ift der Unter: 
ſchied nicht gar beträchtlich. | | 


Non der Noth⸗ 
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von mir nicht erwartet werden kann. — Ich waͤhle 
mir nur jene Gegenſtaͤnde, welche, da ſie entweder 
mit den Abſichten der Natur einigermaßen in Wis 
derfpruch zu ſtehen ſcheinen, oder, die Etgie⸗ 
bigkeit der Ehepaare, aus phyſiſchen Gründen, | 
fehr verringern, die Unterſuchung des Arztes verdie⸗ 
nen. — Bevor ich aber meine Gedanken hierüber 
mittbeile; finde ich für nöthig, etwas von menſchli⸗ 
chen Zeugungskraͤften, ald von einem Theile unferer 
thierifchen Natur zuſſagen; nicht für Aerzte... denn 
der Schöpfer hat das Geheimniß der Zeugung vor 
unfern Augen fowohl zu verbergen gewußt: daß ich 
diefen nichts fügen könnte, was über die Grenzen 
bekannter Entdeckungen hinaus wäre. 


\y 6. 2 % 
Als unferer Natur das Vermögen, fich felbft 


wendigkeit der fortzupflanzen, eigen gemacht wurde; fo ward dafs 
Abſoͤnderung  felbe dem mechanifchen Baue gewiffer Theile einver⸗ 
der Zeugungs⸗ leibet, welche, da ihre Verrichtung eigentlich von 


Eüfte. 


dem Kreislauf unſeker Säfte vom Herzen zu ſolchen, 
fo nothwenig abhängt, als immer bey der Abſoͤn⸗ 
derung der Galle und des Speichel ; gezwungen 
find, diefem Gefchäfte unaufpörlich abzumarten *) — 

Nie 

















*) Die Verrichtungen. (functiones ) unferes Körpers 
find entweder frey, und werden nah Willführ ausge: 
über, ald Beben, Reden, Singen; oder fie bangen 

nicht 
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Niemand kann nun wohl, denn dafür hat die gute 
thäfige Natur geſorgt, bei gefundem Körper; def 


fen Brbaltung Pflicht iff, Die anhaltende Wirfung 
ber, den Saamen der Nachwelt bearbeitenden Natur 
Kräfte gänzlich unterdrücken, wenn er nicht vorher 
ben Lauf der Säfte in den Geburtstheilen, als wo⸗ 
von die Abfönderung dee Saamens abhängt, ein⸗ 
uffellen "weiß. 

Nebſt dieſem hat der Schöpfer dem Zeugungs⸗ 
Bermögen der Thiere, damit es nicht. von der blos 
fen Willkuͤbt der, nicht allemal feinen Abſichten 


Von der Wir⸗ 
kung des abge⸗ 
fonderten 


gemäß denkenden oder bandelnden Befchöpfe, ab» Saamens auf | 


bienge, ihrer BemächlichEeit, — oder fonft fihein, 
baren Vortheilen, Die beffimmte Nachwelt auf, 
zuopfern, eine brennende Begierde fich thätig zu 
zeigen, zugefellet: weiche, fo tie die Eßluſt von 
einer gewiſſen Zufammentreibung der inneren Dbers 
flädye der empfindlichen Magenhaut, und von dem 
Dort abgefonderten Magenfaft entfpringt, durch eine 
dem Ban diefer Werkzeuge eiggeprägte Neizbarfeit, 
yon bem bier abgefonderten Saamen erzcuget 


wird. 


Sn nn nee nn nn en 





— u en 


nit von unjrer Freiheit ab und gefchehen nach mes 
hanifhen Gefegen. Hieher gehören befonders alle 
Abfonderungen, welche wir bey gefundem Leibe zwar 
zuweilen vermehren oder verringern, nie aber ganz 
gurüdhalten koͤnnen. Gebe ber 11. Abtheil. 4. Ahfchn, 
8. 2. 3° 


unſere Em—⸗ 
pfin dungs⸗ 
Werkzeuge. 


— 
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wird. *) Ich kenne Fein Mittel, das bier im Stand | 
ift, mit beftändiger Gewißheit, diefem Mechanifmug, 


in phyſiſchem Derfiande, zu widerfleben : wer (bie 


Urfache ſey nod) fo edel) wachend widerſtrebt, der 
wird im Schlafen befhämt, und ein geiftreicher Arzt,“ 


Wie ſchwer es „wird als YJüngling, dem das Venusgeſchaͤft noch 
ſeye, die Aus⸗ unbekannt war, zur Zeit geiſtlicher Uebungen, durch 
leerung dieſes den Traum eines recht ruͤhrenden Gebetchens, das 
ſehr angehäuf: „ihm zugeſprochen wurde, in eine heilige Wolluſt 


ten Saftes auf 


. allzeit zu hin: 
tertreiben, 


„verſetzt, die ihm eine fo undeilige Wirfung that; 
„als je ein Traum zu thun pflegt, wo, bey Exrfahrs 
„neren, eine mehr anpaffende Einbildunogfraft von 
einer auch geringern Anfuͤllung der Saamenbehäls 
„ter erwecket wird. *) — Go mächtig find bie 


Triebfedern, welche die Natur zur Zeugung ber 


Nachwelt getwidmer hat, . . ; und die Ubficht far 
der Einrichtung werth. 


§. 7. 
Wenn man ben Bau dir inneren Zergungstheis 
le betrachtet; fo fällt fogleich in die Augen : daß die 
— Na⸗ 











| *) „Itaque fi in pudendis congefta eft Seminis copia, 
„ea primo pruritum quemdam & titilationem natu- 
„raliter invehit, hæe deinde fenfum, mox vero in« 
„teriorem fentiendi facultstem movet „ non mod» 
„vigilantibus; fed & plerumqgue dormientibus nobis.‘* 
-Fernel. Mediecin, Lib, VL, ec. XII 
*) Der philoſophiſche Arzt, 1. Stüd, © 45. 


Bon menfchlichen Zeugungstrieben uͤberh. ro 


Natur kinen befonderen Blan befolgt, und vorzuͤg⸗ Etwas von 
liche Kunft an diefen. Abfonderungsiwerkjeugen ver⸗ dem Bau der 
ſchwendet habe, Noch ferne von dem Dre ihrer ei⸗ Saameunge⸗ 
gentlichen Verrichtung, entfpringen aus dem erften — 
nad wichtigſten Kanal unſeres Lebenſafts, die beeden des geugungse 
Schlagadern, welche inihrem Wege, durch ein fein Saftes. 
haͤutiges Gewebe gefichert, ihren Rauf zu den bekann⸗ 

ten ziveen Körpern nehmen, fö aufler dem Leibe, in 
einem befonderen Behältnif, als die Quelle der Nach», 

weit, aufbewahret werben. ch will nicht viel von 

ber kuͤnſtlichen Weriängerung der feinften Gefäße, 

und von der. wunderbaren Rage und Ordnung fa» 

gen, wodurd fie zu.der Abfonderung des fchöpfes 
rifchen Safteg gefchicht gemacht werden Das Wert 

ihrer Kräfte, ben bier zubereiteten Saamen, über 

geben dieſe, zween zurücführenden-Randlen, welche 

ihn auf beeden Seiten zu den Bauchringen, und von 

dort, unter fünftlichen Kruͤmmungen, in. ununters 
brochenem, obfdyon: geringerem Zufluffe, neben der 
Harnblafe, in die Saamenbehaͤlter ergiefen. — Hier 

ruhet die fünftige Nachwelt, um durd) einigen 
‚Aufenthalt vervollkommnet zu werden : big daf die 
Menge des gefamme.ten Saamens, das fleine Ber 
haͤltniß ausdehnet, folglich zum Widerftande und 

jur Ausleerung reiget; mittliriceile der frifch abge» 
fonderte, von den Geilen guflieffende Saft in feiner 
Auslerrung, wegen Voͤlle der ERREATR]! ei, 

. uiger maßen gehinderet wird. 


$. 8. 


Seitgunkt uns 
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$. 8 u 
Dieſe Anfülung ber Saamenbebälter, ift der 


ſerer ſtaͤrlſten Zeitpunct unſerer Aufwallung, und endlich der wil⸗ 
Triebe. 


Moraliſche 


den Betaͤubung der Thiere, in welcher, auch die furcht⸗ 
ſamſten unter ihnen, mit einer Art von Heibenmutd, 
unter augenfcheinlichen Todesgefahren, auf die Säte 
tigung eines Triebe dringen, welcher nicht erlöfcht, 
bis die mechanifche Urſache gehoben, und die Aus 
leerung geſchehen iſt. 

Bey Menſchen können Religion, Ueberlegung, 
und gewiffe Umftände, durch Gegeneindrücke, die 
MWirffamfeit der Natur auf diefen Theil ſchwaͤchen, 


Kräfte können und fo , foie eine flärkere Ausdünftung die gewoͤhn⸗ 
denfelben wi- Jiche Menge des Harns minderet, — durch Zero 


derſtehen. 


ſtreuungen / ben mächtigen Trieb auf eine oft lange 
Zeit zuruͤckhalten. Selbſt die Einfäugung des fluͤch⸗ 
tigeren Theils des Saamens, kann der geſchwinde⸗ 
ren Anfuͤllung vorbeugen, und dem Blut einen 
nuͤtzlichen und geiſtigen Theil zufuͤhren, wovon Staͤr⸗ 
ke und Geſundheit vermehret werden. Die Flucht 
aller Reizungen, *) bie Verwendung dis Geifteg, 


und 


reiten numsp paris SICHERT BEE BE EEE 


*) Es ift durch eine täglihe Erfahrung erwiefen, bay 


obfhon die Einbildung vieled zur Vermehrung ber 
GSeilheit beyträgt; ſolche dennoch meiftens nur eine 
Wirkung des Reizes ift, welchen der abgefönderte oder 
im Blut vorräthige Saamen im Körper erreget. „te 
ſchoͤpft von Saamen, empfindet der Mann nichts mehr, 


an) 
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und felbft jene des Körpers, können die Abfonder 
rung des Saamens mindern, und das Beſchwehr⸗ 
niß einer Anhaͤufung lange abwenden. 

So gar kann geſchehen, daß Menſchen, die 
nicht ſaamenreich find, nach einer ſehr langen Ent⸗ 
baltfamfeit, und bey Vermeidung aller Gelegenheit 
und wolluͤſtiger Gedanken, ſich eine eigene, obfchon 
widernatürliche Befchaffenheit ihrer Geburts theile 
„zuziehen. Die Athleten und Sänger, ſagt Gale⸗ 
„nus, welche ihr ganzes Leben hindurch alle wolluͤ⸗ 
uflige Thaten, Gedanken, und fogar ihre Einbil- 
„dungskraft inneguhalten pflegen; baden gleich alten 
n Männern, Eleine und zufammengerungelte Geburts⸗ 
u Glieder! *) Sogar verwelfen bey manchen lange 
enthaltfamen: Männern, beede Beilen, und fie ver 
ee bis auf kleine ——— Koͤrper; von 

deren 





„und wird wiederum in eben dem Grade nech ber 
„Liebe begierig, wie diefer Saft wieder häufig erzeugt 
„worden iſt.“ Gaͤtting. gel. Anz. 1777. ©. 615- 

Mollüftige Bilder und Borftellungen können die Bewe⸗ 

gung der Säfte zu den Geburtstheilen, und folglich 

die Abſonderung ded Saamens verftärfen, fo wie bie 

Betrübnif jene der Zähren vertnehret: aber ohne dies 

fe Bephülfe einer übertricehenen Cinbildungsfraft, weiß 

die Natur durch den Meiz des Saamens allein, alle 
bie Zriebfebern wohl zu fpannen, welche dad Werd der 
Fortpflanzung bey Thieren zu treiben haben, 
”) De locis affettis; Lib. VL c. 6. 


J 





108 Erſte Abtheilung, erftör Abſchnitt. — 


deren Verrichtung ſie kuͤnftighin ſo wenig, als wirk· 
liche Verſchnittene, zu fürchten haben. 


De $. 9 
Eie langen Bey Minfchen hingegen , welche fo leben , wie 
aber bey einis man nach blofen Regeln der Yratur und Gefells 
gen Menfhen ſchaft lebt, bey Menfchen , die ein gewiſſes Feuer 
weiter als bey m Blut haben, gefchieht nicht leicht das nemliche. 
alas Stabl fagte: dag zwar die Abfonderung- ded Saa— 
mens darin etwas befonderes habe, daß defjen Aus⸗ 
Jeerung oft lange ohne Nachtheil, bey beftändiger 
Huthe auf die Einbildungsfraft , und fleißiger Ar 
„ı beit, könne zurückgehalten werden; doch könne bey 
muntern Menfchen die Anftrengung des Körpers 
zı diefelbe zumeilen fo wenig verhindern; dag auch 
die Arbeiten ſelbſt, indem fie eine Wallung des 
„Bluts verurfachten, zur Ausleerung des Saamens 
qr veigten. ' *) 
$. 10, 2 
Anbäufung Ben fehr vielen Menfchen werben alfo die Kraͤf⸗ 
der Saamen⸗ gen der ſtreitenden Theile bei Zeiten ungleich: dag 
Fenchtigkeit, mit den feinften und öfters. bearbeiteten Saamen⸗ 
und ihre phyſi· ¶heilchen geſchwaͤngerte Blut wird an Stoffe zu der 
ſche Folge ren” sunftgen Abfünderung teichhaltiger,, **) der 


beym maͤnnli⸗ 
chen Ge⸗ bele⸗ 
ſchlecht. — — — —— — — — 


49 Theor. Med, Ver, p. 359. 
wr) Daher fagt Galenus: „Ein Thier, welches fih des 
„Beyſchlaſs enthält, ftickt überall vol Saamen.“ de 
Semi- 
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belebende Geiſt erteilt. dem Körper neuen Reiz, 
niche für ſich allein, fondern wie es fcheint, durch 
‚bie Aus dũnſtung bey verfraufem Umgang beider Ges 
fhlechter, aud) für andere. Der Trieb unferer Säf, 
te, und folglich die Abfönderungen überhaupf, wer⸗ 
‚den. vermehrt, die Eeidenfchaften gewaltiger, die 
Sinne gleichſam berauſcht, der Zuffuß zu den Zeu⸗ 
gungstheilen flärfer, und die weitere Yusdehnung 
des Saamenbehäitniffes unmöglich. — Die Geilen 
der Voͤgel, welche gegen den Frühling, ihre natürs - 
liche. Größe weit. überfteigen , *) : find die Urfache 
des unüberwindlichen Triebe, ſich ohne Aufhoͤren 
ju-paaren. In einem Eber ſah Wepfer den Saar 
men big zu acht Unzen, und Birk in einem Keuler, 

a, zu 





— — 





Semine . J. c. XXV. — Unſere Alten fagten von 
ſolchen „.ehenden Menfchen: „daß fie böckelten, “ il- 
los hirquitalire, vel'hircum olere ; Cenferins de die na- 
tali, cap, XIV, — Und ich bin überzeugt, daß der 
Reiz zum Beyichlafe, mehr ‚von der Wirkung der im 
ganzen Körper mit dem Blut herumirrenden aus den 
Saamenbehältern zurüdgefäugten Saamentheile auf 
die Nerven; ale blos von jener des angehäuften Zeu—⸗ 
gungsjaftes auf die Saamenbehälter, entfiche. Die 
Ausleerung von dieſem duch die Reſorption, iſt als 
fo Fein fehr dampfendes Mittel, und hoͤchſtens kann 
fie einer Srelichen Verſtopfung oder Krankheit der Ges 
burtstheile vorbeugen. ® 

") Albert. von Zlaher, Element, Phyfiolog, Tom, VII, 
P. 555. 
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zu einem ganzen Pfund angehäuft. *) In fehr ge 
läufigen Hunden fand Buffon bie Sasmenbehäls: 
ter voller Saamen, und fogar bey einem Unglückiie 
chen, welcher, da er Verbrechens halber zu Ger 
richt geführet wurde, noch nicht aufbörte fi) nach 
dem Beyſchlafe zu fehnen ; fand man die Saamen- 
gefäße fehr erweiteret. **) 


| $. 11. 
Nachtheil da Auch bey dem weiblichen Geſchlechte geht zu 
von bey dem gewiſſen Zeiten eine wichtige Veraͤnderung vor, web 
Weiblichen. he die heftigſten Triebe **) erweckt, und gewiſſe 
| Stun⸗ 





*) L. c. Lib. XXVII. Sect. 3. 

#*) Bonetus in Sepulchret. Zuweilen find ia feht wolluͤ⸗ 
ftigen Männern, nad ihrem Tote, die Ennmengefäße 
an der Anzahl oder: an Größe beträchtlicer gefunden 
‚worden. Sehe Chrift, Godofr, Gruneri Diflert; de 
caufis impotentiee in fexu potiori- Jene 1774. $. VII. 
p. 28. — Alle Menfhen fpühren, nach einer langen 

. Enthaltfamkeit in der Blaſengegend einen ſtumpfen 
keunzuhigenden Schmerz, und die Exection des mann: 
lihen Gliedes wird dur bie Anfammlung des Eaas 
mens erleihteret v. Galler 1. c. 

".) ‚Wenn diefer Trieb (zum anderen Geſchlechten mit 
„feiner großen Gewalt zu wirfen anfingt; fo entfteht 
„daraus diejenige Leidenſchaft, welche ich ald ein Arzt, 
„mit Erlafinig aller Serlenfenner, die, ohne fie, 
„nie in die Welt gefommen feyn wuͤrden, die Liebe 

„nen⸗ 
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Stunden für die ohnehin oft ſchwachen Gefchöpfe 
äußerft gefährlich macht. — Vielleicht find dies die 
Schäferftunden, wie es unfere der Liebe fundigen 
alte Deurfche genennet haben. — „Bon ber Mens 
„ige, Aufwallung und Schärfe des Saamens, fagte 
n Riverius, flieht man beym fchönen Sefchlechte die 
„Geburtstheile fi) entzuͤnden, und die-Mutter 
„Wuth (furor uteri) verurfachen. 4 *) Einebefon» 
dere Schwehre und ein Drücken in der Bärmutter 
Gegend, mit einem harten und gefpannten Pulſe, 

33 u. d. gl. 


— een 











„nenne. — Die Sittenlehrer verſtehen unter der Lie⸗ 
„be ein Vergnügen, das wir aus den Volllommen> 
„beiten anderer ſchoͤpfen; wenn aber alle Liebe blog 
„in dem DBergnügen beftünde, das wir aus ben Voll 
„kommenheiten anderer fhöpften ; fo würde man viel 
„Spißfindigfeit anwenden müffen, um zu erflärem, 
„warum und bie Volllommenheiten anderer, im May: 
„Monate mehr Vergnügen verurfachten, ald in ans 
„dern Jahrszelten? und warum uns nur die Volllom⸗ 
„menbeiten des anderen Geſchlechts in ſolche Hitze 

„ſetzten?“ Unzer im Arzt V. Theil, 122. Etüd. 
®) Prax medie, Lib, XV, c. V. p. 377. Wenn ich bier 
bie Sprache der Alteren Zergliederer und Phpfiologen 
rede, und auch dem weiblichen Gefchlehte feinen Saa⸗ 
men zueigne; fo will ih eben dadurch nicht wider die 
Meinung heutiger Werzte, die demfelben alle Saamen⸗ 
Seuchtigkeit abſprechen, aufttetten. Yehrigens ſcheint 
‚bier vieles in einem Workfpiel zu liegen, und es laffen 
Ä ſich 
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u. d. gl. werden ſodann nicht ſelten beobachtet. *) 
Ach ſah einſtens eine, tugendhafte wohlgebildete juns 
ge Frau mehrere. Yahre, bey einem, in ihren Ar 
men, unvermögenden Manne, geduldig durchſeufzen: 
weder der Wohlftand , noch wiederholte Erinnerun⸗ 
gen, konnten diefe Unglückliche abhalten, beynahebe> 
ſtaͤndig mit ihren Händen den Sitz ihres Uebeld, 
und das.glühende Feuer der dort. haftenden Schaͤr⸗ 
fe zu verrathen, bis endlich ein ſchleichendes Ner⸗ 
‚wenfieber. ihrem unverdienten ‚Leiden. das gewuͤnſch⸗ 
te Ende brachte. Bey geſunden Wittfrauen, und 
auch bey Unverehligten eines feurigen Temperaments, 
haben die Aerzte oͤfters dergleichen beobachtet. **) — 
Sn einer Huͤndinn, welche geläufig wird, fo wie in 
einem Mutterfchafe, tft die Mutterfcheide roth und 
entzündet: Das äußere Zeuguuggglied hebt fich em 
por, und die Muttertrompete ift mit angelaufenen 
Gefäßen bezeichnet. Die Kühe, Stufen und Mut⸗ 
terfchtweine ergiefen, zur Zeit ihrer Yuftwallung, eis 
nen häufigen weißen und fchleimigten Saft, welcher, 
wenn die Naturtriebe unerfättige bleiben, ſich roth 

Zn s faͤr⸗ 








ſich gute Gründe anführen, wenn man ed mit den al 
ten halten wild. Der philoſophiſche Arzt 4 Stuͤck 
S. 54. 

®) Andr. Nunn, de hyfterico. delirio, $. 7. 


æ») Vid, Jo. Phil. Eyfelii Diflert, de furore uterino, 
Erford. 1715. 9 V. p. % N 
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färbet ;;*) und ihr Zrauern, Mangel der Eßluſt, 
und ganzes Betragen zeugt von einer wirklichen 


Krankheit. 
| 6 eI2:. 

Unter folchen Umſtaͤnden ſiegt die Natur; ent Beruhlgung 
weder durch Nachgiebigkeit unferer Seele, deren Sitt⸗ und Monter⸗ 
lichfeit von unferer” Lage beflimme wird, — oder „ feit, welche 
wenn fie, waͤhrendem Schlummer ber Außeren Sins * en 
ne, fich mit aufgedrungenen Bildern *) beſchaͤf⸗ viefer 
figet, deren Erfcheinung weder Unſchulb, noch Vor⸗ Feuchtigleit, 
ſatz allezeit vereiteln kann. ***) | Jetzt bey den Men: 
— —— — — 7 ſcen erfolget 

») v. Zaller, I. c. T. VII, lib. XXIX. Sect. 1,5, VII. 

— Zartmann fagt: “ Die Stuten werden, wenn fie 
„bie Reize zur Begattung empfinden, ſehr unruhig : 
„fie gefellen fich gerne ‚su andern Pferden, fie fangen 
„an, nach den Hengften zu wiehern, heben die Edweife 
„in die.Höhe, der fogenannte, Wurf ſchwillt ihnen 
„auf, und fie pflegen daraus eine gelblichte zähe Feuch— 
„tigkeit, welche die gie genennet wird, von ſich zu 
„laſſen. Wenn eine Stute in diefen Umftänden iſt; 
„fo fägt man, fie feye roßig. Man wird die Merk: 
„male einer rofigen Stute 14 bis hoͤchſteus 21 Rage 
„lang am ſtaͤrkſten wahrnehmen, und dies iſt der ei— 
‚‚gentliche Zeitpunkt, wo. die Natur die Vegattung 
„mit der größten Gewalt forderet.” Pferde. und Maul 
thierzucht; Stuttgardt 1777. ©, 174 

"”) Deßwegen fagte Venette, dab der Genuß ber. Liebe 
alle befhmwerlihe Träume bindere. Abhandlung von 
Erzeugung ber Menſchen 2. C. ©. 300. 


ar:) Furor uterinus exoritur, quatenus nempe turgef- 
| cens 
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Jetzt legen fich, die beängftigenden, die betäw 
benden Wallungen, und oo die Ausleerung der blos 
fe Erfolg einer ftarfen Anfülung der Saamenbehäl 
ter war: fo überfälle den Körper fo wenig einige 
Mattigkeit, dafi vielmehr. neue Munterkeit und Kraͤf⸗ 
ten (die gewönlichen Gefellfchafter eines wieder in 
- Drdnung gebrachten Kreislaufes der Säfte:) den⸗ 
felben befeelen, und dem ſchwermuͤthigen Athleten die 
verlohrne Behendigkeit wiedergeben. *) Deswegen 
fagte aud) Xetius, baß der Benfchlaf den Körper 
erleichtere, flärfe und zunehmen mache; **) welches 
freylich nur von felten gepflogener Liebe mit Recht 
gefagt werden kann. „Blutreichen und vollfäftigen. 
uMenfchen, fchreibt Plaz, rathe ich nicht, aus Furcht 

| ei⸗ 








cens ſperma in vafculis & veficulis feminalibus titil- 
lationem fuavem excitat primitus in genitalibus, & 
fpiritus determinat, ut exinde fiant infomnia vene- 
rea , quibus fomniando imaginantur juvenes vene- 
rem cum formofis puellis & virgines» cum formofis 
juvenisus exercere, indeque etiam feminis excretio 
feu pollutio no&turna ordinario fuceedit, & in par- 
tibus generationi dicatis exeitatur orgafmus, ita ut 
fpiritibus znimalibus nulla alia imprefla fuerint ve- 
ftigia, quam de ineundo 'conjugie, — neque anima 
amplius in eo obtinet imperium, Phaötontis ad inftar 
folares equos fle&tere impetentis, Zyfeläs Diff, cit. 
de furore uterino; $, XIll. 

©) Celf. Oribas. Synops c. 6, 

“ ; Serm, Ill. p. m. 130, 
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neiner ihnen bevorfichenden vermeinten Entkraͤf⸗ 
„tung, einer unbehutfamen Enthaltfamfeit abjuwar⸗ 
„ten, und dadurch um fo viel mehr die Lebend« 
„Kräften gu erffiden: damit nicht ihre, eineg folı 
chen Zwangs unfähige Natur, bey aller Sorgfalt, 
num fo öfter dad Joch abfchüttle, und fich in den 
nfeinen Gefäßen der Geburtstheile Verftopfungen 
nerregen , die mit der Zeit zu allerhand übeln Fol⸗ 
„gen Anlaß geben fünnten. 4*) 


$, 13, 


Daß man bei jenen, die in verfähiebnen Stän, Mittel, deren 
den, entweder aus Pflicht, oder nach fonftigen Ye, ſich die Natur 
griffen , die natürliche Augleerung des nun einmal a * 
abgeſonderten Saamens zu hemmen, ſich angelegen under 

j h * vor ſchlimmen 
ſeyn laſſen, nicht ſehr oft uachtheilige Folgen bemer⸗ ——— 
ket, ſondern, wie die gewiſſe Erfahrung lehret, haͤufung zu 
unter heiliger Beobachtung feiner Regeln, der ent⸗ ſichern. 
haltſame Ordensmann, mit allen Vortheilen einer 
vollkommenen Geſundheit, bis in ein hohes Alter 
gelangt; ſolches gruͤndet ſich darauf: daß die Na 
tur bey keiner Abſonderung ſo muͤtterlich fuͤr den 
Menſchen, als hier, geſorget hat. Man betrachte 
die Folgen einer ſtockenden Milch, eines haͤufigen 

35 zaͤhen 








") Diſſ. med de oblectamentorum incemmedis Lipf, 
1740. $. Xi. — Sn bin dieſem gelehrten Manne für 
mehrere befonders nuͤtzliche Beptraͤge üffentlihen Dank 
ſchuldig. 
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zaͤhen Naſeſchleims, oder einer angehaͤuften Galle; 
und man ſehe, wie wenig ſich oft die Natur in de⸗ 
ren Hebung, in Vergleich jener Verwendungen, 
wirkfam erzeige; bei welchen ſie allen ihren Kraͤften 
aufbietet, und mit gewafneter Hand wider fäntlis 
che ſowohl phyſiſche Verſuche, als moraliſche Schluͤſ⸗ 
ſe aufziehet, ſobald die Frage von Stockung des 
Sqamens if. — Geſchieht ed nun, daß fie bei dem 
fugendhaften Befämpfer fleifchlicher Gelüfte, einen 
unüberfteiglichen Widerftand lange genug findet; fo 
überrafcht fie ihn, nach Maßgabe feined weniger 
oder mehr biugreichen Temperamentg, endlich dann, 
wenn deffen Seele, währendem Schlafe, in koͤrper⸗ 
lichen Feſſeln liegt; und erzwingt glücklich die Bes 
“ fiegung eines zurügfgehalfenen Saftes, der den inne⸗ 
ten Krieg fo mächtig unterhalten hatte, " 
Sieh, wie fhalfhaft Morpheus ift, 

- Sm Traum ift Feine Hirkin blöde; 

ta: leider! .. . auch die Unfchuld Füße. *) 

Eine Wohlthaf, die ber Schöpfer unter allen: 
Thieren, nur dem Menfchen gegeben zu haben fcheint, 
son welchem er vorſah: daß ibn verſchiedene Um⸗ 
ſtaͤnde zwingen konnten, feine thieriſchen Triebe 
dem Gebiete ſeiner Vernunft unterzuordnen. 


$.14. 
Waͤre ed der Natur Darum zu thun geivefen,- 
den überfläffigen Saamen wieder fortzufchaffen, oh⸗ 
ne 
———— un Dun a —— —————— — 
”) Gleim. 


Von menfchlichen Zeugungserieben uͤberh. 117 


ne den Körper zu erhigen und die Seele zu beflüra Hp ſich die 

men; fo wäre der nächfle Weg geweſen, daß STaamenfeuchs 

fie denfelben aus den Saumenbehältern in die Harne: tigkeit aufans 

röhre getrieben, und fo durch eing Art von. natuͤr- dere Weife 

lichem Saamenfluffe, zu gewiſſen Zeiten, wie bei dem Mutleren laſſe? 

weiblichen Geſchlechte dag Geblüt, auggeleeret hätte, 

Dep todten Männern gefchieht dies zwar zuweilen; 

aber nach dem Zeugniß der großen Kenner der 

menfchlicheu Natur, von Ballers und Schwanmers 

damms, bei Lebenden ‚niemald. Was man unter _ 

farfem Drücken, bei Ausleerung des Leibes, oder 

auch in Krankheiten abgeben ſieht, ift nicht, als 

ein Schleim aus der vorliegenden Drüfe; *) und 
| fo 


en ee Weg 200 20 2 





®) 9. Saller Element. Tom VII. 1. XXV. Set, 3. 
$. VL Tode laͤßt nur in den ſchlimmſten Trippern, 
welche ünfferf: felten vorfommen, zu, daß das Weg: 

troͤpfelnde, wirkliche Saamenfeuchtigfeit feye; wo näm⸗ 
lich durch die Erfchlappung oder Anfreffungen der Müns 
dungen der Gänge, ober gar durch eine Beihädigung der 
Saamenbehälter, zu einem befrändigen Abgauge des 
Saamens Gelegenheit gegeben werden Fünne Vom 
Treipper in Anfehung feiner Natur und Geſchichte; 
p. ı7. Gefegt aber, daß bei uͤbermäßiger AUnfülung 
der Saamenbläschen, bei heftiger Bewegung, gewiſſen 
Menſchen zuweilen ein Kleiner Theil des eingefperrten 
Saamen entgehe; fo, wie aus der Erfahrung bekannt 
ift, dag manchen Mädchen, bei heftigem Lachen, mit 
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fo ſcheint es auch mit dem weißſchleimigten Boden⸗ 
ſatze ſich zu verhalten, welchen man zuweilen bey 
Maͤnnern, die des Nachts eine Pollution erleiden 
ſollten, aber, da ſie hieruͤber erwachten, zuruͤckge⸗ 
halten haben, im Harne zu beobachten Gelegenheit 
gefunden bat. *) 

Der feel. Wedel hat fidy die Mühe gegeben , 
über die Einfaugung der Saamenfeuchtigkeit Unter» 
ſuchungen anzuftelen; und da diefe nicht gemacht 

fchien, 





Kirmes nasse Een en MEEREEENRT. un 


Sarue ein Unglüc geſchieht: ꝛc. — wer wirb wohl hier⸗ 
aus ſchlieſſen wollen, daß man, ohne Nachtbeil, feine 

Nothdurft folange zurücdhalten möge, bis bei jenen 
Gelegenheiten, eine unwillführliche Ausleerung Platz 
finde ? 


*) Es ift eine durch ziemlich viele Bevſpiele befiättiäte 
Erfahrung: daß, wenn enthaltfeme Perfonen in Träu⸗ 
men die Bewegungen einer wirklichen Saamenauslee⸗ 
rung empfinden, und folhe beim Aufwachen aus 
Frömmigkeit ungeitlih unterbräden ; hieraus manch⸗ 
mal allerlei Kranfheiten in ben Geburtötheilen ent- 
ſtehen. — Es gefhebe dieſes, entweder weil der in 
Bewegung gebrachte Saamıen, wenn er, durch gewalt: 
famen Widerftand in der Ausleerung gehemmet wird, 
bie Theile, wodurch er zu gehen hat, heftig aus- 
dehnet, reizet, oder ſchwächet; ober, weil fih bie Nas 
kur des Ueberfluͤßigen nicht zur erforderlichen Seit ent= 
ledigen kann; fo muß man doch geftehen: daß dieje, in 
beiden Fäſllen, auf eine ſehr nachdruckſame Art das 
MRecht der Zeugung zu behaupten wife, 
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fhien, durch Sie feinen Einfäugungsgefäße ber be 
kannten Gattung / ins Blut zurückkehren gu können: Einwendun⸗ 
fo duͤnkten ihm die durch gluͤckliche Einſpritzungen gen. 
entdeckten Gefaͤße einer groͤßeren Art, hiezu beſtimmt, 
und daher ſchloß er: man doͤrfe ſich wegen einer all⸗ 
zugroßen Anhaͤufung des Saamens feine fonderlicye 
Sorge machen. ) — Hiezu koͤmmt noch, „daß, 
mach dem Herren son aller, eine große Anzahl 
„von Menfchen eine lange Zeit ohne Beifchlaf zus 
„bringen, entweder weil fie getoiffen Regeln der Zus 
„gend obliegen, oder in Kerkern, Gefängniffen , 
„oder. auf Galeeren elend ſchmachten; dag man 
ngetviffe Thiere kenne, von welchen man gewiß 
„weiß, daß fie feinen Saamen ergieſen, vornehme 
„Hengſte, die man nie zum Beſchellen braucht, 
pund fremde Thiere, welche in den Kefigen, worin 
nfie aufbewahrt werden, nie die Gelegenheit finden, 
nfich mit Weibchen ihrer Gattung zu vermifchen. **) 


6.15. 


Dieſe Einwendungen dürften aber ſchwerlich 

hinlangen ‚den wichtigen Sag zu befefligen: daß 

der Weltbürger beftimmt, die Dauer feines Ge Ob dieſe vie 

ſchlechts durch Fortpflanzung zu veretsigen, ohne les beweifen 

ales Nachteil, bei auch untadelhafter gemeinen Mögen ? 
nF Le⸗ 





) Nova experimenta & obf. de finiibus venarum & 
vas, Iymphat, | 
) 1. c. 5. M. 


4 


120 ° Erfte Abrheilung, erfter Abſchnitt. 

Lebensart ‚und bei einen feurigen Temperament, eis 
nen Theil feiner thierifhen Natur erſticken koͤnne; 
ohne in den Gefegen des Kreislaufes und ber. Abs 
fonderungen eine widrige Störung zu machen.“ — 
Menn es darauf anfäne, noch eine andere Abfon« 


| derung auf eine gelehrte Urt: zu mißhandeln; ſo ſoll⸗ 


te es mir-fo ſchwer eben nicht fallen , ziemlich er» 
traͤgliche Scheingründe aufzubringen, um nach und 
nach auch noch mehrere Theile des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers als entbehrlich und derfelben Verrichtung, als 
eine Sache, wobon das Gange der menſchlichen Ge⸗ 
ſundheit eben fo wenig, als man son der Zeugung 
ohne Unterfchied behauptet bat; abhienge, anfehen 
zu machen: weil von allen ſchon abgefonderten 
Säften, aud) die Galle nicht ausgenommen, allegeik, 
etwas fogleidy wieder durch angebrachte Einſaͤu⸗ 
gungsgefäße, und zwar nicht ohne gewiſſen Nugen,, 
dem. Blut zugeführet wird. — Man gebe auch zu, 
daß eine allzuftarke Anfülung der Suamenbehälter 
durch dieſe Reſorption beſeitiget werde; ſo hat man 
deswegen noch nicht alle Schwierigkeiten aus dem 
Wege geraͤumet, weil, wie id) bereit $. 10. anges 
führet. habe, jene nicht, die alleinige Urfache der 
 Saamenergiefungen find; als welche vielmebr durch - 
einen befondern Meig ‚eines durch ben längeren 
Aufenthalt im Blut, oder in den Behältern felbft, 
flüchtiger gewordenen, und die Nerven diefer Theis 
le um fo mehr ſtimulirenden Saameng, zu entfliehen 
pflegen; fo wie bei gewiffen Kranfen, diefe Schaͤr⸗ 
| fe 
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fe oft den Mangel der natuͤrlichen Anfühung erſez⸗ 


zet, und zum Schaden derfelben, allzuviele Auslee⸗ 
rungen dieſes noͤthigen Saftes verurſachet. 


§. 16. 


Menſchen, die ſich ein ewiges Geſchaͤft daraus Aufloͤſung det 
machen, alle ſowohl phyſiſche, als moraliſche Rei, gemachten 
zungen, unter ausgeſuchten Kaſteyungen ihrer ſelb, Cinwenduns 
fen, zu fliehen; — Menfchen welche ein waͤßtigtes, 9% 
traͤges, oder weniger empfindliches Temperament 
haben; *) — und endlich fehr elende, im aͤußerſten 
Unglück ſchmachtende Menſchen, werden alſo, ich 
bin nicht dawider, weit ſeltnere Aufwaͤllungen ſpuͤh⸗ 
ren, und vielleicht Jahre durchſeufzen, ehe ſie ein 
taͤuſchender Traum auf einen Augenblick in die Klaſ⸗ 
fe der für die Liebe empfindlichen Geſchoͤpfe zurück 
ſetzt; ... aber ich denke nicht, dag man folche 
zum Gegenftande wählen folte, weun die freyen 
menfchliche Verrichtungen zu unterfuchen find; und 
dann, fo frage fich ein jeder felbft, ob er, obne 
daß ihm die Natur das Spiel abgewonnen, und, 
wenigſtens in Träumen, die feine Verwendung würs 

de 


en EEE euer, 





*) Il y a eu dans tous les tems de ces temperaments 
heureux & fages, que la nature difpenfe, de rédui- 
re en pratique la grande regle de la multiplication. 
— Les orientaux les appellent Eunugues du foleil, : 
Eunuques du ciel, faits par la main de Dieu, Ency- 
clopedie, Celibat, | 


Beobachtung 
an Pferden 
ud an dern 


Khieren. 
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de haben allezeit verhindern koͤnnen, ihn uͤberraſcht 
haͤtte, — ſich mit gutem Gewiſſen zu ſolcher Klaſſe 
zaͤhlen moͤge? 

Was in dem Inneren der Thiere vorgehe, 
welche man, auch wider die Beduͤrfniſſe ihrer 
Natur, von aller Vermiſchung mit ihres gleichen 
abhaͤlt; ſolches iſt zwar, ins Allgemeine, weniger 
bekannt: allein ich zweifle erftlih, dag nicht bey. 
ſolchen bierin ein beträchklicher Unterſchied feye: 
denn es-ift fehr möglich, daß bei manchem Thiere, 
weiches feiner Natur nach nur zu beftimmten Jahres 
Zeiten die Triebe zur Fortpflanzung empfinden follg, 
der Saamen mit dem Harn zumeilen abgebe, ob» 
ſchon diefes bey unferem Geſchlechte nicht gefchieht :. 
fo wie diefes hinwiederum durch nächtliche Bilder 
von dem überflüßigen Saamen befreyet wird; wels 
chen wichtigen phyſiſchen Dienft , wie ſchon gefagt 
worden iſt, diefelben feinem Thiere leiften: ein Una 
terfchied den man daher hat leiten wollen, daß die 
Tiere nicht gleich dem Menſchen auf dem Ruͤcken 
zu liegen pflegten, als wodurch die nächtlichen Pol 
Intionen beförderet würden. *) 

Man beobachtet zweitens an Befchellern, die 
lange nicht gebraucht werden, öfters, daß nad) eis 
nem flärfern Aushängen und Erecfion ihrer Ruthe, 
der Harn etwas befonderes habe, und ein weiß⸗ 
licht fettes Wefen mit fich führe. Strabo erwaͤhnet: 

daß 





®) Arifloteles , in Proplem, 
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ndaß auch die männlichen Elephanten (welche Thie⸗ 


ce ſich wie Pferde zu vermiſchen, und auch ſo zu 


„gebähren pflegten:) wenn fie zur Brunftzeit, nicht: 
nin die Freiheit gefeßet würden; während derfelben 
netwas fettes durch das Z:ugungeglied von fich gaͤ⸗ 


nben, “ *) Sodann fehlt ed den angeführten Bes 
obachtungen, daß den Hengften und Befchellern’ nie 
anders, als beym Befchelen der Saamen abweiche; 


ſehr an Nichtigkeit, da man in großen Staͤllen 


gar nicht felten bemerfet, daB die Hengſte, noch viel 
mehr aber die Maulthier » Hingfte, fich ganz deut⸗ 
lich, wie man fich hierüber auszudruͤcken pflegt; 
entfämen: indem fie die fleife Ruthe hart wider 
den Baud) anfchlagen,, und unter befannten Be 
mwegungen der enden, fich endlich, wie es feheint, 
mit beiwirfender Einbildungskraft ſelbſt Pollu⸗ 
tionen erwecken; welches bei einigen derſelben ſo 
oft geſchieht, daß ſolche von Fleiſch, und in ei⸗ 
ne Art von Auszaͤhrung verfallen. — Es iſt auch 


von Hunden bekannt, daß ſolche zu gewiſſen Zeiten 


bey Abgang beſſerer Gelegenheit, ſich unbelebter Din⸗ 
ge, womit ſie ihre Geburtstheile bis zu einiger 
— g ihrer Triebe reiben, bedienen; *) und 





mit 





—— — 
*) Geograph. Lib. XV, 
*9 Binmenbach, de generis humani varietate nativa, 
Pag. 13, 





R 


feloft einen Pavbian gefeben, der ſich einer 


= 
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mit Gewalt zu ſich geriſſenen Hand eines achtjaͤhri⸗ 
gen Mädchens: zu eben Diefem Ende in meiner Ge⸗ 

genwart, bedienen wollte. Von verſchiednen Voͤ⸗ 
geln kennt man die verliebte Einbildungskraft, wel⸗ 
che nicht ſelten zu ganz zweckwidtigen Ergieſungen 
des reigenden Safts, jeden in ber Hitze vorliegen 
den Gegenſtand dienen macht: welche alltägliche Er⸗ 
fahrungen, obſchon fie dieſes nicht beweiſen, daß 
auch bei eingefperrten Thieren, die gänzliche Ent⸗ 
Haltung gleiche Gefahr mit fich Führe, doch feinen 
darzuthun: daß die Natur einen im Wohlſtand des 
Körpers erzeugten Saamen, durch Feine andere, als 
durch natürliche Wege, zu gewiffen, nad) dem Tem⸗ 
peramente und übrigen Umftänden des Menfchen; 
gerfchiedenen zeiten / auggeleeret wiffen wolle. — 
Ich komme aber ſelbſt auf die Erfahrungen, welche 
von großen Aerzten zur Yuftlärung ber menfchlichen 
Bengungsgefhichte verfchiedentlich find aufgezeich⸗ 
net worden. 


| | §. 17. 
Man hat die Anmerkung oft} von jenen gemacht, 
welche wider ihre pbnfifche Anlage, un ohne daß 
Ihnen die Natur mit naͤchtlichen oder unwillkuͤhrli⸗ 
‚chen Pollutionen gu Huͤlfe komme / eine ſtrenge Ent⸗ 
Dirtung ei baltfamteit beobachten, daß fie nicht felten, vor au⸗ 
ner firengen bern, aller menfchlichen Geſellſchaft überdräffig und 
Enthaltiams in ſich ſelbſt pertieft werben , da oft bie Gemuͤths⸗ 
teit, auf Men⸗ Neigung ſeibſt von einer gänzlichen Zuruͤckhaltung 
des 
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des den Menſchen ſonſt fo ſehr belebenden Saamens, ſchen, welche 
wie in Gegentheil auch von feiner Verſchwendung, feine natuͤrli⸗ 
zu leiden pflegen. *) Daher will man im Angel: He Anlage das 
Ian» beobachtet haben, daß unter zwanzig Menfchen, 3° eben. 
welche dag tzedium vita der Geſellſchaft entreiffer, 
über die Hälfte für fich allein lebender Bürger bes 
ſindlich ind. *) Galenus bemerkte von Menfchen 
welche wegen natürlicher Schambaftigkeit alle 
tiebsverrichtungen meideten, daß fie endlich dabey 
traͤge und ſchlaͤfrige keute geworden find; — einige 
derfelben wurden niebergefchlagen , aufferorbentlich 
traurig und ſchuͤchtern, fie verlohren alle Eßluſt, 
und. die noͤthigen Verdauungskraͤfte. ***) Celſus 
ſagt: die Hageſtolze würden von der Natur mie 
Zrägbeit beftraft, und er mar ganz mit Galenus 
überzeugt i „daß dieſe Beute, anſtatt, wie fie glau⸗ 
17 ben, ihre Kräften zu fparen; fich vielmehr durch 
meine weiſe und gemäßigte Liebe flärfen wuͤr⸗ 
u ben. 4. **x5)  Yerins ruͤhmt die Liebe, n als ein 
„fo unvergleichliches Mittel für Menſchen, welche 
82 alle 





*) Zimmermann, von der Erfahrung in dei Arzney⸗Kunſt; 
I. Band, ©. 408. | 
=) Mr. dei Cbessmond, journal Eacycloped, 1771. mols 
de Juin, Gelbft in Frankreich nimmt die Selbſt⸗ 
mordſucht mit ber Anzahl der Menſchen überhand, 
- bie ben CEheftand als eine Laſt verabſcheuen. 
: ⸗2⸗ De locis affectis, 1; c. 


"en) Medicin, m Unzer, im Arzt, V. Theil, a2 Stuͤck. 
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ı alle Geſellſchaften fliehen, und mit ſchwarzer Gal⸗ 

nie und mit Traurigkeit geplagt find; daß fie for 

u wohl Raſenden die gefunde Vernunft, als auch 

 getwiffen Salfüchtigen ihre vorige Geſundheit wies 

ı bergegeben habe,“ *) — Schwenk erwöhnt dis 

nes tolfinnigen Weibes, welches in einer Stadt von 

Italien nackt berumlief, und ganz wieder hergeſtellt 

wurde, alg fie von ungefähr ein Haus befreften, 

wo fie die Nacht mit Manngperfonen gubracdhte. **) 

Gewalt drsiun Nichts äußert in der That eine fo fürchterliche 
dem Körper Macht auf unfere Seele, al die Anhäufung dei 
——— Saamens. Der Unterfchied zwiſchen Verfchnittenen 
auf das und ganzen Minfchen, fat jedem nur wenig 
menſchliche aufmerkſamen Beobachter in die Augen. Der, Zug 
Gemuͤthe. Ochſe ſcheint mit dem ganzen Stiere verglichen, 
von einer anderen Art berjuftammenz fo tie bie 

Kühe, das Mutterſchwein, einige Fifche, welchen 

die Eperfiöcke find auggefchnitten werden, von al» 

ler Neigung zum Zeugungswerke befreiet leben. ***) 

— Die 

















*) Aetins, 1. c. Serm. III. P. m, 130. 31. — Riolanus 
Univerf. medicin, Compend, e. XXVI. — „&ie vers . 

„hindert die bep der Enthaltung entftehenden Geſchwuͤl⸗ 
„ſte der Beilen, und linderes die Zufälle der Tief: 
„ſinnigkeit.“ Tontanas, de fanitate tuenda c, 2, op. 
P- 775. 

e") L. I. Obf, 228, 

#"*) Herm. Barbave, prælect. in Inft. propr. Tom. V. 
Edit, Taurin, p. 74. — Von Haller, Elem, phyfiol, 
T. VUI, Lib, XXIX, Set, L 9. 8, 
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— Die zuverlichte Tochter. des deutfchen Schwein 
ſchneiders, welcher ihr in feinem Grimme bie 
Seiten öfnete und die Enerftöcde herausnahm, 
fpührte von diefer Zeit an nicht mehr dag gering» 
fie Berlangen nad) dem Genuß degjenigen, was ihr 
dieſe feltfame Dperation zugezogen hatte. *) Man 
bat auch noch beobachtet, daß die wirkliche fallende 
Sucht, und eine wahre Tollheit durch die Caſtra⸗ 
‚tion allein zufälliger Weife gebeilet worden find ; **) 
und bey verliebten Narren würde ich dieſes Mittel _ 
als vielverfprechend anſehen. Galenus ruͤhmt daſſel ⸗ 
be als eine ſichere Heilart im Auffas , **) und Aus 
eretins berichtet, daß man fich derfelben ehedeſſen 
in Der äußerfien Gefahr Dagegen zu bebienen pflegte: 

* 3 Et 











®) Boerhase, 1, c. Vid, Zaciss, Quæſt. med, legal. 

_ Lib. I, T. IH. Qu, p. 303: n. 48. Auch Pott 
berichtet den Fall, wo einem Weibe die beeden Eyer: 
ſtoͤcke als befondere Gefhwälfte, an dem Bandringe 
abgefchuitten wurden, worauf fogleih das Monatliche 
ausblieb, und die Bruͤſte zufammenfielen. Chirurgis 
ſche Beobacht. Gonderbar iſt ed doc, daß bie Geſetze 
von Sindoftan befehlen: „daß eine jede nicht gezwun⸗ 
gene Ehebrecherinn, fo wie eine jede Blutfchänderium 
erft verfhnitten, und dann ‚hingerichtet werden folle. 
A code of gentoo Laws, 6, Zugabe zu ben gött. gel. 
Binz. 1778. 16 Stuͤck. 

“*) Ivo..Carnot, Epift. aza. — Ephemerid. nat, cur. 
Centur. I. Obl. 6... 

“s#) Lib, Ill, Comment, ad I, 3. Flippocret, 


Kranfheiten, 
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Et graviter partim metuentes limina lethi, . 
Vivebant ferro privati parte virili *) Ä 
So machen ung alfo zwey bis drey Quentchen 


eines zwiſchen dem Maſtdarme und der Harnblaſe 
aufbewahrten Saftes, Thorheiten begehen; die wir, 


um ſoviel nur leichter, oft nicht um die Welt 
wuͤrden begeben wollen!...... 
Es iſt nicht anderſt; wenn man aber die nah⸗⸗ 


welche von ſtor yon Folgen ber widernatärlichen Zurückhaltung des 


enden Sau: 
menfengtig- 
keiten ent: 
fpringen, 


Saamens betrachtet; fo ficht man gewis big zur 
Ueberzeugung / daß ſich die Natur mider gewiſſe Ans 
griffe meifterhaft zu verteidigen wiſſe. „Eine zu firen 
g ge Enthaltfamfeit vom Beyfchlafe, ſagt Gaub, *%): 
n fehadet zwar feltener; aber man hat dpch bemer⸗ 
tet, daß fie, den von Natur mit mebrerem Saas 
men and mit einem xeisbareren Temperament 
u begabten Mienfchen , einen abmattenbden öfteren 
„Saamenabgang, einen Tripper, Aufuͤllung, Ge 
„ſchwulſt, Schmerz und Entzündung der Teile, 
gı welche ben Saamen zubereiten , eine unwillfärliche 
mund übertriebene Sehnfucht zum. Beyfchlafe, 
u Schwermuth, Züctungen, und ſelbſt eine verliebte 
„Tollheit zugezogen habe," — Wahnfinn und Gich 


ter hat auch Stahl von dieſer Urſache hergeleitet. ***). 


Der 


alas 





» »s . 
“0. vo re . 
a —— 





— 
# De natur, rer. 
we, Inftitut, Pathologia medicih, 563. 823. 


ee), cp. 359. Man kaun alſo mit Deht her mit 


dem —. RN ö 
| Dii 
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Der zurüdgebaltene Saamen wird nemlich for 
Wohl durch einen längeren Aufenthalt fharf, und 
von der Wärme der umliegenden Theile, befonderg 
aber von dem im Maſtdarm angehäuften Unrath; 
endlich faͤuligt; *) als auch wenn er durch wieder» 
boltes Einfäugen, und burdy die Gewalt des oͤfte⸗ 
sen Kreislaufes durch ale Theile bes Körpers lange 
genug  berumgefrieben worden if, einigermaßen 
giftartig.. Der Athem von Thieren, die zu einer 
langen. Enthaltfamfeit gezwungen worden find , Eigenfchaft 
wird andern zuweilen gefährlich ; und Eckel, große und Natur. 
Traurigkeit und die fallende Sucht fegt auch derfelbem 
Haller unter die Wirkungen des fcharfgeworbenen 
Saamens. **) = Eben bdiefer Gelehrte leitet von 
84 | den 


DE Echeei BrEe 


Dii boni! quid hoc merbi eft, 
Adeon’ homines immutarier 
Ex amore, ut non eognofcas eosdem efle! 
| In Eunuche A, 2. Sc, 

v) Sauvages Phyfiol, p. 218. 

”) L. c. Tom. VII p. 548. Zunt, Prax, med. Admi« 
zab, c, 118. 19 Es ift etwas ſehr gemeines um beu 
Ausſchſag anf der Stirne bey enthaltfamen Juͤnglingen, 
und fogar Über deu ganzen Leib hat man einen Aus⸗ 
ſchlag bemerlet, welgen man dem  zurüdgehaltenen 
Saamen mit Mecht zufcpreiben konnte. Philoſ. Arzt. 
Aorry fagtt „ dies ift gewiß, daß wenn fich beede Ge⸗ 
„ſchlechter entwidelt haben , und ſie keuſch leben, ges 

‘ „wmeiniglih eine große Reihe aufammengehäufter Pu⸗ 

nftelm 
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dem auch frifhen Saamen des Mannes, dag Er 
brechen und die Ueblichkeiten ber, welche vielen 
Frauen fogleich nach dem Empfängniß zuflofen : 
da 18 ſchwehr Lift, diefe Zufälle von der alsdann 
noch .nur fehr wenig ausgedehnten Gebährmutter 
berzuleiten. Die Hunde, und andere Thiere, wel 
che fich fonft ſehr leicht erbrechen , leiden von ihren 
Trachten diefen Zufall nicht: woraus erhellet, daß 
e8 eine befoudere Eigenſchaft des menfchlichen Saas» 
meng bey einem großen Theil der Männer feye, daß 
er auch die gefündeften Weiber, die er befruchtet, 
oft noch über die Hälfte der Schwangerfchaft Erän» 
feln macht. — Man fann daher dem Ausdruck bes 
Herrn von Bordenu den Beyfall nicht verfagen, wenn 
er fchreibt: „Die Zufälle, welche man beym Anfang 
q einer Krankheit empfindet , können mit jinen genau 
y verglichen werden, welche fogleicy nach dem Ems 
n pfängnig beobachtet werden, in beiden Faͤllen wird, 
nich weiß nicht, was für eine erfchütternde Bewe- 
n gung gefpühret ; bie innere Drdnung des Kreis⸗ 

, n Laufe 





—„ſteln entfichen, gleichfam als wenn fie von den ange» 
-, nsbaufenen Glandeln in die Haut getrieben. wären. 
Abhandl. von den Krankheiten bet Haut, I. Band, Cins 
leit. S. 83. „Manfindet, ſagt er ebendafeldft, eine 
„gewiſſe Sympathie zwiſchen den Geburtstheilen der 
„Maͤnner und Welber, und der Hant, die, bey dem 
„Triebe zum Beyſchlaf, auiſchwillt: wenn er aber vor⸗ 
«ben it; fo kömmt in derſelben ein Schweis und zu: 

„weilen Hisblättergen zum Vorſchein.“ S. so. 

“ 
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n Laufgwird geaͤndert, und nicht gang wieder ber» 
„geſtellt, bis eine Kriſts ober ah gefche, 
nen iſt.“ *) 

Man hat die Geſchichte einer jungen Frau aufı 
bewahret, welche, währender Beywohnung, von 
dem Empfange des männlichen Saamens, jedes. 
mal in eine Ohnmacht verfiel, und daher unfrucht⸗ 
bar blieb. **) Sogar aud) die Milch der Säugens 
den ſcheint Diefe alles durchdringende Kraft deg 
Saamens zu erben: die Mild einer Hündinn wurde 
durch Die Liebe fo verändert , daß der Säugling fol 
che verabſcheute; ***) und der Saamen fcheint Ans 
theil an dem Widerwille, dem Edel, Erbrechen, 
und ſelbſt an den Gichtern zu haben ; welche angefes 
bene erste bey Kindern beobachtet haben , die an 
fhwangern Müttern tranfen. ****) Der aug den 
Saamenbläscdyen in die Blutmaffe aufgenommene 
und im Körper ausgebreitete Saamen wirft auf 
nit Nerven, gleich einem anderen flarfen und | 
ſehr fluͤchtigen Geiſte: er erhebt den Puls, und bat 
eine dem Mohnſaft nicht unähnliche Eigenſchaft. Aehnlichleit 
„Es find bekannte Erfahrungen, ſagt Unzer, dag des Saamens 


„der blofe Gerud) des Opium’s, — treibe, Mit dem 
| Rs ‚ Mobafaft, 











®) Recherches fur. les malagies chroniques, Tome L 
P- 104, 

“, Act. nat. Cur. Dec. I, an. 3, Obſ. 233. 

ns, Flulter 1. c. p. 546. 

wer) Rofeen, Defefms, Ballexerd, Ermüller, We 


— 
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„und verliebt mache.“ *) Der Geruch aller ſtark 
und angenehm riechenden Blumen, fcheint eben fol 
he Wirfung auf die Nerven gu haben; und eine 
Hofe auf dem Buſen einer Schönen duͤnſtet beeden 
fremde Reize aus. — Eine beträchtliche Anhaͤufung 
: des Saameng nimmt den Kopf ein; bie angelaufes 
nen Augengefäße verrathen den gefpräcdhigen Nature 
Trieb, die Ausdünflung vermehret ſich, ber Athem 
wird ſchwehrer, und oͤfteres Herzklopfen zeugt von 
einem nicht ganz gleichen , obſchon geſchwinderen 
Kreislauf der ausgedehnten Säfte: befonders aber 
das Gehirn wird mit einer Menge die Abficht der 
Natur verrathenden Bilder und Träume überhäuft, 
Die dieſen Zuftand einer wirklichen Beraufchung ſehr 
ähnlid) machen : und fo wie das Opium feine vor» 
zuͤglichſte Wirkung in Yuflöfung der Säfte äußeret; **) 
- fo bemerfet man auch, daß bie Menge des erjeugten 
Saamens das Fäulniß beförberer, und den zur 
Brunſtzeit erlegten Hirſch, vor anderem Fleiſche faus 
Jen madıt. ***) Willis fagt; „derjenige, ben eine 
n heftige Schnfucht plagt, ſpuͤhret in feinem Marke 
„eine Gluth, fein Fleiſch, feine Eingeweide und 
„Knochen, werben wie von einem Feuer verzehret, 

„and 





En = 
®)L,c, IL Th. 66 Stüd, ©. 212. 


“e) Wenigſtens muͤſſen die neueren Beweiſe für das Ge⸗ 
gentheil diefer Erfahrung, noch ftärfer beftätiget werben. 


se) L,c, Bufen, hiftoire naturelle, T. VL p. 81, 
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„und gehen bald in Faͤulung über.’ *) GSelbſt ig 
den Thieren, die lange umfonft ein Verlangen zur 
Mermifchung hegen, wird die Maſſe ber Säfte vers 
dorben ; Scyaafe, die in dieſen Umſtaͤnden gefchlach 
set worden, äußerten im Gefchmade etwas ranzig⸗ 
tes; **) Das Geflügel, und fogar die Fiſche, 
wenn es zur Zeit koͤmmt, wo fie bald mit der Zeu⸗ 
gung zu thun haben, werden weniger angenehm und 
fogar eckelhaft. Daher bat der päbfiliche Leibarzt 
Bagliv angemerfet, daß bie Krankheiten enthaltfa 
mer Menschen unter den nemfichen Umſtaͤnden hef⸗ 
tiger find; **) umd es läßt fich leicht ſchlieſſen, daß 
eine Unordnung in einer fo wichtigen Abfonderung, 
bei ſchweren Krankheiten , die Zufaͤlle vergröffern 
müffe; wie dann mehrere Krankheiten, bei enthaltfas 
men und unverheyratheten Männern, mit einem in 
furger Zeiffrift wiederholten Abgange des Saamens, 
ſich glücktich zu endigen ſcheinen. Einen fehr ent 
haltfamen Mann überfiel eine Zerfchlagenheit der 
Glieder , und eine über den ganzen Körper aufge 
dreitete Hige und Ermattung, welche gleich in der 
erften Zeit der Krankheit den Arzt in ziemliche Ver⸗ 

85 * 
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— 
2) De aaima brutorum, © V. p. 45. Schon Sirach 
fügte: „Wer in der Brunſt ſtecket, der iſt wie eia 
werzehrend Feuer, und doͤret nicht auf, dis er ſich 
„ſelbſt verbrenne.“ Sir. 19, 3. 23, 22. 
ws, Harvei Generat. animal, p. a43. 
⸗ꝛa) De morborum Succeſſ. 


Sonderbare 
Zufälle. 
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legen ſetzte, und uͤber den wahren Karackter ber 
Krankheit unentſchloſſen ließ: wo man ſichs am 
wenigſten verſah, ertveckte die Natur in der vierten 


oder fünften Nacht, während unterbrochenem Schlas 


fe, bey dem Kranfen eine zu dreimalen wieder⸗ 
holte Pollution: und derfelbe wurde, zur Verwun⸗ 
derung feines Arztes, auf der Stelle gefund und fo 
fräftig, als vor der Krankheit. Auch Narducci 
bat, in einem hitzigen Fieber eine folcye Ausleerung 
in einem jungen Geiftlichen alg Feitifch befunden, und 
den Kranken fich beffern gefehen. *) Etwas ähnlis 
ches bat ſchon Amatus Zufitanus, gu Ende der Krans 
beiten, oder bei Reconvalefcenten bemerfet. **) 


Die Krankheiten, welche aus Verſaͤumung diefeg 
natürlichen Triebs bei getoiffen Naturen entftehen, ge 
hören mit unter die mit den fonbderbarften Zufällen bes 
gleiteten Uebel. Die mannigfaltigfkien Verdrehungen 
und Zucfungen, als eine nicht feltene Wirkung Erier 
gender Reidenfchaften, find gewöhnliche Erſcheinun⸗ 
gen einer Wuth, die bei dem weiblichen Gefchlechte 
ihren Namen von dem angegriffenen Theile führt, 
und nach welcher man in der Gebährmutter eine 
Anhäufung einer weiffen Seuchtigfeit angetroffen hat. 

j Ders 


Te er u 


æ) Targioni Raccolta di epufculi medico pratici Tom 
Il. n. 13. 
“+, Curat, medicinal, 
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Verhaͤrtungen, Sefchwülfte, felbft der Krebs der 
Geilen, der Gebaͤhrmutter und der gleichleidenden 
Brüfte, nebft der Wafferfucht der Eperflöcke, wer⸗ 
den mehrſtens in Gefellfchaften unverehligter und 
der Enthaltſamkeit ergebener Menfchen von beiden 
Geſchlechtern angetroffen. *) Merkurialis fagt; 
man könne bei Hodengefhmwälften mit Recht auch 
die Zurückhaltung des Saamens als eine beſonde⸗ 
re Urfache anfehen; ba man oft nach zurückgehalten 
nen oder, wie man zu fagen pflegt, nach geftopften. 
Trippern, ungeheure Geſchwuͤlſte der Geilen bemer⸗ 
fet. ***) MWenigftens muß dieſes zeigen, daß man 
ans einer Verſtopfung des Echleimfluffes aus 
der Harnrörbe, leicht einen Angriff der Geilen vor» 
ausfeben künne, ch habe bei einem ſehr enthalte 
ſamen, aber mit einem empfindlichen Herzen begabs 
ten Juͤnglinge zu getviffen Zeiten, unter. fehr ftarfer 
Anfuͤllung der Saamengefäße, die heftigften Schmers 
gen in den beeden Geilen und Saamenfchnühren ents 
fiehen gefehen; welche er dadurch zu lindern fuchte: 
daß er fich, bei zu heftigen Anfällen, eine horizon⸗ 
tale Lage wählte. Diefes half aber, bei einer ſehr 
| . blut⸗ 


ee PO — 5 —— 





") v. Haller, 1. c. job. Georg. Stegmayeri diſſert. de 
furore hyfterico vel uterino Altorf. 7713. cap. I. 
Andr. Nusn, Program, de hyferico delirio Erford, 
17163. $. XI. . | 

) Stahl 1. c. ps 140, Santorini, cte. 

“") Confult, medic, T, I, Conf, IV, 
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blutreichen Beſchaffenheit nichts; gegen einen einige 
geitlang anhaltenden Krampfaberbruch, welchen ber, 
felbe endlich davon frug, und der; wie man fleht, 
blog dem fiärkeren Triebe der Säfte zu biefen Theis 
len, zuzufchreiben ware, veiſter hatte die nemliche 
Beobachtung gemacht; und fagte daher : „Wenn it 
„geſunden und flarken Männern von der überflüß 
nfigen Menge des Saameng in den Saamengefäßen 
nein Krampfaderbruch entftanden; fo ift das fräfs 
ntigfte Mittel, das geirathen, und ed muß daher 
nina ſolchem Falle angerathen werden *) 

- Die Bleichfucht, Unordnung in dem Monatlie 
ben, **) der weiffe Kluß, und ter verliebte Wahn 
finn, find oft das Loos der gefittefen Jungfrauen, 
und fünnen oft nur durch Veränderung des Standıg 
gehoben werden. Die bleichften Jungfern geben das 
ber oft die fhönflen Weiber, und Vererte rieth 
das ehelige Gefchäft als dag. ſicherſte Mittel wider 
bie blaffe Farbe der Srauenzimmer an***) Zu ber 

Urfas 

— — ment 
‚ ®) Inftitut, Chirurg, Part, II. Sect. V. e. 128. 6. 24 

⸗⸗0) „Der Beyſchlaf ift eine Urfache dee befferen Korte 

m songs im Monatliden, deffen Mangel die Weiber 

„, vielen Krankheiten ausſetzt.“ Hipperater, de er 

nitura „ Set, 7, 

"4s) Etmäller Oper,'om. part, III, Veuette 1 e. — 
* fagt: „ Videtur non explicabilis nature inſtinctus 
 hieid fuadere pallide remedium , quod ſæpe elufo 

omni medico auzilio, opilmam mala open fert, „Diſ- 
ſert. 
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Urfachen ber Muttererſtickungen gehöret, ſagt Rol 
fine, ein feuchtss und bigiges Temperamen , wel 
ches viel Blut und vielen Saamen erzeugt, und off 
Aetas Viripotens injugi Sosiata lecto. *) 
Ein über ben ganzen Leib verlohrnes Gefüpl 
wurde bei einer unverheiratheten Perſon durch Felt 
Mittel hergeſtellt, ald wiederholte Beywohnungen bie 
voͤllige Geſundheit in einem anderen Stande Wieder 
brachten. *) — „Go wie die übrigen natürlichen 


Triebe und Bebürftnißen ihre Vernachläßigung 


„an dem Menfchen firafen; eben fo rächer fich die 
„Natur bei Gelegenheit einer widernatürlichen Zus 
ruͤckhaltung des Saameng : die Thiere ſelbſt frauren 
naus natürlicher Sehnſucht zur DVermifchung, und 
nfterben endlich; die Karpfe wird bei längerer Auf⸗ 
„behaltung ihrer Eyer, krank.“ **) Das nemliche 
widerfährt ben Vögeln, welche man ziemlich hart⸗ 
berzig ohne alle weibliche Gefelfchaft zum Der, 
gnügen gefangen hält: und fie empfinden fo tie 
manche menſchliche Schöne, den Einfluß des ge» 
waltigen Marmonats. „Das Weib, fagte Paul 
Za⸗ 
ERT VEEEIRENE DROHEN 
fert, med. de Chlorofi; Tubing, 1768 Hoffmann med, 
zat, Syftem T, IV. P, IV, p; ger. 
®) Epit. Method. Cognofc, & cur, particular €, affe& 
L, Ul.c 24 p. 352 
we) Boyle Phyfic. experiment. 
wer) de Haller, 1, 6, Lib. XIX Sp a 
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Sachias, welches an der Zeugung gehinderet Wird, 
befömmt eine Anlage zu allen Krankheiten, vorzüge 
„lich, weil die Materie des Saameng in ihrem Körs 
„per zurückgehalten, nicht aber durch ‚den Beifchlaf 
naußgetrieben wird. Taufenderlei Zufaͤlle und Krank 
beiten werden, wie die Erfahrung beweiſet, durch 
diefes Zurüchalten erzeugt." *) Der Wittwer 
beym Galenus verlohr alle Luft zu den Speifen, 
und die Verdauungskraft. Wenn er fich zwang, ein 
wenig mehr zu fich zu nehmen; ſo erbrach er ſich bald 
wieder , und endlich verfiel er, auch ohne befondere 
Urfache, in eine Tieffinnigfeit; welche Zufäle fos 
glei) alle verfhmwanden, als er zur vormaligen Les 
bengart- zurücfwich. **) Der Marquis von Kenty 
nahm fich su Paris vor, auf einmal von aler, 
auch erlaubten Liebe fich zu enthalten; und er ſtarb, 
ſagt Zimmermann, über dem Verſuch; fo wie ein 
„Wundarzt aus Anfpach, welcher ſich auf die Bes 
fehle feiner Srau, des Beifchlafs enthielt, in eine 
„fo wunderbare Harnmwinde , und fo heftige Zuſam⸗ 
„mengiefung der Harnröhre verfiel; daß man das 
„tleinſte Werkzeug nicht durchbringen Fonnte: wel⸗ 
nes von Haller aus dem Drucke des überflüffigen 
„Saamens und des ihn begleitenden Saftes er⸗ 


IDEE un 





’ 


*) Quaft, med. legal, Lib, VI. Tit, 1, Qu, V, p. 453 
2) De loc, affect. L. VI. e. V. 
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„Härte. 4 *) Stahl erzählt die Gefchichte eines 26 
jährigen jungen Mannes, melcher fo wahnfinnig 
twurde, daß man ihn binden, mußte: dag Uebel ver - 
änderte fich nad vier Wochen in eine fallende Sucht, 
welche immer länger anhielt, und des Tages oft 3 
bis amahl wieberfam: endlich fchlug zu den Unfällen, 
eine Gtarrfucht des Gliedeg , und ein Saamenabs 
gang,. welche dieſelben allzeit erleichterten : big bald 
hierauf die paroxifmi feltener wurden, der Wahnfinn 
ſich verlor, und der Süngling in Zeit von einem 
halben fahre wieder völig genefte. * Die Ga 
ſchichte des Purres Blanchet eines merkwuͤrdigen 
Opfers der ſeinem Temperament unangemeſſenen 
Enthaltſamkeit, iſt jetzt allgemein bekannt, und die 
groͤßere Anzahl der Wahnſinnigen in Kloͤſtern bei⸗ 
der Geſchlechter, hat gewiß einen großen Grund 
in dem ebelofen Leben, — Eben dergleichen Zufälle 
erwehnt auch Tiſſot, welcher, ob er fchon mit eis 
ner Meifterhand die fchröcklichen Folgen unmäßiger 
Liebe abgegeichnet hatte; doc) die übeln Wirkungen 
der zu firengen Enthaltſamkeit bei vielen Naturen, 
mit feiner eigenen Erfahrung befräftiget hat. Erfah 
ju Montpellier eine 40 jährige, den Umarmungen 
ehmals ergebene Wittwe in die beftigften Kraͤm⸗ 
pfe und Sichter, mit Verluſt aller ihrer Sinne ver« 

| fals 
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") Von der Erfahrung, l. e. 


er) l. c. ↄ. 1355. 
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fallen: nichte heilte ſie, als ein ſtarkes Reiben der 
Geburtstheile, worauf, unter gichterifchen Beiweguns 
gen , eine Ergiefung aus der Gebährmutter , und 
fogleic) auch wieder Die Gefundheit erfolgte. *) Ea« 
lenus, und auch galler haben ganz ähnliche Bei⸗ 
fpiele ergäblet; **) und «8 ſind mir andere befannt : 
wo fich medicinifche Layen des unerlaubten Mittel 
in Mutterohnmachten mit gleichgutem Erfolge be 
dient haben. Daher fagte aud) ſchon Sippocrates/ 


nachdem er von den Jungfern ⸗ Krankheiten eine 


fernigfe Beſchreibung gegeben: „ Den Sungfern, 
„welchen die erwoͤhnten Zuftände aufſtoſſen, rathe 
nich, daß fie ſich, fo bald fie nur können, verhei⸗ 
pn rathen: Denn wo fie fchtwanger werden; fo erbals 
y halten fie ihre Sefundheit: gefchieht aber dieſes 
„nicht; fo uͤberfaͤllt ſie das Uebel zur Zeit ihrer 


„Mannbarkeit, ober kurz darauf; es ſeye dann, 
daß fie ſich mit einem Manne vorſehen. U *** ) 


Aus folchen Urfachen pflegten die Nerzte in die 


Der Eheftend fen und aͤhnmichen Fällen, ihren unverehligten Par 
als ein Gene gientinnen den gippocratifhen Nath für dag befte 
fung Mittel, Mittel anzugeben. Denn obfchon dergleichen Krank⸗ 
u ei heiten auch unter den Berebligten nicht felten find, 
diefer Krane entweder weil das Heilmittel viel gu fpät gebraucht 


heiten. 


oder nicht recht gebraucht wurde, oder weil daffels 
oder 


— 





— — — — — 





») De morbis ex manuftupratione ; p. 195. fq. 
") L. L. c. e. — Rolſiuc J. c. l, 24. Pı 35% 
se) De morb, virgin. 
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be , tie man fagt, oft vieled von feinen electris 
fen Seuer vermißt, das ihm feine Wirkſamkeit 
geben muß, . . . oder endlich weil dag Uebel aus 
einer anderen Urfache entftanden feyn mag; fo tra, 
fen fie doch feiten mit der angeführten Heilart fehl: 
ware «8 auch nur um bie Kranfe aus der drin» 
genden Gefahr eines beftigeren Anfalleg tu retten — 
Berfchiedene Aerzte, welche nicht fo glädlicdy waren 
dergleichen Mittel zur Hand zu haben, fuchten fo 
gut fie fonnten, der Natur nachzuahmen, und biefen 
Mangel durch gefchickte mechanifche Behandlung 
der kranken Theile einigermaßen zu erfeßen: *) Die 
Verſuche würden auch vielleicht häufiger gemacht wor⸗ 
ben feyn; wenn nicht ber Woblftand und noch mich» 
figere Urfachen Innhalt gemacht hätten. Denn ob» 
ſchon, na Sanchez, einige Gelehrten dergleichen 
Mittel bey hyſteriſchen Weibern, die an Diutterum» 
ftänden in Gefahr find dag Leben zu verlieren, und 
von einer erregten Polution wieder bergeftelt zu 
werben pflegen, für erlaubt anfahen ; **) fo wur 
Ä 2 den 








| ®) „„Mefue peflaria virilem penem referentia fieri jubet, 
„qeibus commodifime femen, exteris nihil profi- 
„eientibus , evocari pofle eredit, Cap. propr. ‚vid, 
„Aercal, Saxon, und andere. Sehe auch Hofmanni med. 
„rat, Syftem. T. V. p. 164 


"") De matrimonio, lib. 1X, Difput. 17. Nro, 19, T. 3. 
Vid, Paul Zachias. Qu, med, leg. 1, VL T. 1, Qu. 
V. n. 12. 
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din fie doch von mehren widerlegt: und die Aerzte 
fehen nun größtentheilg dieſe Heilart als ein unan⸗ 
ſtaͤndiges Unternehmen an, weiches ſie oft mit einem 
natuͤrlichen und erlaubten Mittel verwechſeln zu koͤn⸗ 
nen, wuͤnſchen muͤſſen wenn ſie die Kraͤften der Liebe, 
und die gutthaͤtigen Wirkungen eines alle Adern 
durchdringenden, den Kreislauf bis durch die ver⸗ 
borgenſten Gefäße über alles erweckenden, und die Ner⸗ 
ven ſo ſehr belebenden Feuers bedenken, und durch 
taͤgliche Erfahrungen uͤberfuͤhrt werden: daß dieſe 
Leidenſchaft in der menſchlichen Natur das ſeye, was 
ein ſtarkes Gewitter in der allzuruhigen und daher 
leicht in Verderdniß uͤbergehenden Athmosphere iſt, 
Daß dieſes zwar Bäume ausreiſſe, und Haͤuſer um⸗ 
ſtuͤrze, wenn es zu heftig wird; aber auch das Wachs⸗ 
thum und das Wohl aller lebendigen Geſchoͤpfe und 
Pflanzen befördere, wenn es in gewiſſen Schranken 
bleibt. 

Ich würde noch lange nicht aufhören , wenn 
ich die Erfahrungen aller berühmten Aerzte hier noch 
anführen wollte, welche nebft den obigen einftinmig 
betweifen : daß obſchon die Fehler einer Verſchwen⸗ 
dung der Zeugungsfräfte die häufigfien und dag 
2008 der abfcheulichflen Folgen find ; doch auch im 
Gegentheil eine alfguftrenge Enthaltfamkeit, ale den 
Naturabfichten bey fehr vielen Menfchen zuwider, 
von fehr bedenklicher Wirkung feyn koͤnnte; wenn 
es nicht feine gute Nichtigkeit hätte, daß unjere 
Einbildungskraft, und eine glückliche Verfaſſung der 

thie⸗ 
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tbierifchen Haushaltung, auch ohne unfer ummittel, Die pbyſi ſche 
bares Beytragen, und ohne unſeren Willen, gleich, Wirkung der 
ſam verſtohlener Weiſe, fuͤr unſere Erhaltung forgte, Einbi dungs⸗ 
als welche ſo ſehr von der guten Ordnung in — 
den Abſonderungen, und in dem Auswurfe der as — 
Säfte abhängt: daß, wären dieſe auch noh fo . 
guter Befchaffenheit, boch aus ihrer übermäßigen 
Anfuͤllung eine Vollſaͤftigkeit entſteht, welche den 
Menfchen eine — zu faſt allen Krankheiten 
bepbringt. 

Ich begnuͤge mich aber mit der hier entworfe⸗ 
nen Geſchichte der phyſiſchen Folgen der Enthalt 
famfeit bei einer großen Klaffe von Weitmenſchen, 
Welche (ohne vorauszuſetzen, daß man ohne fehr 
dringende Urfachen , billiger Weiſe dem nächtlichen 
Spiele unferer erſchuͤtterten Einbildungstraft dag 
Geſchaͤft einer fo gut als unvermeidlichen Auslee⸗ 
tung überlaffen’ fönne, die zu weit höhern Abfichten 
beſtimmt iſt:) als eine Urfache ſehr großer Uebel 
im gemeinen Welen, in das Fach medicinifcher Un⸗ 
terfuchungen eigentlih um fo mehr zu gehören 
fiheinen ; ald man ohne genaueres Kenntniß davon, 
unmöglich den wahren Einfluß des weltlichen Co 
libats auf die allgemeine Gefundheit der Menfchen 
beurtheilen kann. ' 


8. 18. 


Ich bin jeboch weit entfernt die Beurtheilung 
bes fofehr —— eheloſen Standes allein 
83 auf 
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auf mich zu nehmen: und da ich die Satzungen 
meiner Kirche ohne Ausnahme verehre ; fo finde ich 
nöthig, mic) zu erflären : daß ıch bier von der Enb 
haltung, welche diefelbe der verehrungswuͤrdigſten 
Klaſſe, den Dienern der Religion, auferleget hat 
mit nichten zu reden gebenfe. Da ich feft glaube, 
Daß ein Menſch, welcher vor der Ablegung feiner 
Gelübde, feine Natur und Temperament mit him 
länglicher Genauigkeit geprüfet hat, durch eine 
jenen angemeffene Lebensart, Thaten vollführen Fön» 
ne, zu welchen andere, nach natürlichen Grunde 
fägen, und nad) einer befonderen Anlage ihres Tem» 
peramentd, zu ſchwach feheinen mögen: und daß die 
felben , fo betsachtet, nicht mehr ein Gegenfland 
menfchlicher Kritik ſeyn Fönnen ; fo ift eg meine 
Sache nicht, die guten Gründe zu unterfuchen, wel⸗ 
che die römifch » katholiſche Kirche haben muß, um 
ihren geiflichen Gliedern den Gebrauch eines phy⸗ 
fifchen Vermögens zu unterfagen, welches zwar ei» 
nen Theil ihrer Natur ausmacht, aber einer höhe: 
ren Beflimmung zu gehorchen bat. — So viel ift ge 
wiß, daß die Kirdye diefe Enthaltfamkeit nur als 
eine blofe Disciplin achte, welche weder zu allen 
Zeiten von allen beobachtet wurde, noch länger 
beobachtet werden muß, alg es ihr gefällt, hierin 
anderft zu verordnen, 

Da inzwifchen ein Menfch, welcher ſich dem 
geiftlichen Stande einverleibt , die Schwierigkeiten, 
welche bier anzutreffen find, nicht misfennen , und 

die 
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die Vorſteher der Kirche eine gewiffe Auswahl zur 
Ehre ihres Standes unter Menfchen, die von der 
Natur fo verfihiedentlich geformt worden find, nicht 
machen Fünnen, ohne die Kräfte zufünftiger Streit 
ter mit jenen ihres natürlichen Feindes, wohl abs 
zuwiegen ; fo lohnt es fich der Mühe, bier nicht 
gang ohne Nücficht auf eine fo wichtige Klafs 
fe von Menfchen vorbeygugehen, und wenigfteng Die 
phnfifchen Gründe zu berühren, weiche nebft andern 
einer höheren Gattung mehrern Millionen Menſchen 
in cbriftliben Staaten, eine Verfaffung gegeben, 
in welcher fie felbfE für die Bevölkerung im engeren 
Verſtaude nichts zu leiften, Die zeugende Klafie von 
Menfchen aber allen Berluft durch lebende Beytraͤ⸗ 
ge für fie, zu erfegen haben: zugleich aber einige 
ohnmaßgebliche Narhfchläge beyzubringen, nad) wel⸗ 
chen dem beiderſeitigen Wohle der Aitche, und 
des gemeinen Weſens in Bezug auf die fürper 
liche Befchaffenheit ihrer Glieder, wirklicher Nutzen 
juflieffen moͤge. *) | 








* Man ſehe, was über diefen wichtigen Gegenftand ges 
fagt werden fann, in den dringenden Vorftellungen 
an Mrenjchlichfeit und Mernunft, um Aufhebung des 
ebelofen Standes ı nter der Fatholifchen Geiſtlichkeit. 





| | Der 


Erften Abtheilung 


Zweiter Abſchnitt. 





von 


dem geiftlihen Coelibatleben. 

— 0 ——e — 

Wer die Natur verdammt, iſt noch kein weiſer 
Mann, 


* er beweiß uns erſt, daß er ſie miſſen 
fann. *) 


$ I 


Mon phrk: (ES if bekannt, daß es ſchwer feye, eine gewiſſe 
{den Urſachen Epoche feſtzuſetzen, in welche der ebelofe Stand 
des Coelibats. ine Sache der ganzen Geiſtlichkeit geworden; dem 
fene aber wie es wolle, fo fcheint allemal unter die 
natürlichen , und einen jeden anderen böberen Be, 

weggrund nicht ausfchlieffende Urſachen des Coe⸗ 

libats Äberbaupt, ber Abgang genugfamen Unter⸗ 

„ balts, Mangel der Sicherheit und eine anhaltende 
Verfolgung zu gebören. | 

Unter folchen Umftänden ift der Eheftand eine 

neue Laſt, die Naturtriebe find weniger heftig, und 

es fcheint eine Art von Graufamfeit ju fenn, fich 

fort 

LEE EEE NEE EEE REN 


") Der Arzt; IV. Theil, St. 36. — 
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fortpfianzen zu wollen, um die Befäbrden feines 


Unglüfs zu vermehren. Die Verfolgung macht - 


die Niederlaſſung einer Familie fchwehr, und. man 


enfgeht jener aufeine ungleich leichtere Art ohne die« 


fe. Die Gelbfterhaltung gebt natürlicher Weiſe 
vor der Fortpflanzung, und man fäet da feinen 
Acker ein, wo man zur Erndtgeit nicht feiner Fruͤch⸗ 
te, und beym Fortſchleppen feines Lebens nicht ficher 
it. Es ift übrigens dem natürlichen Laufe der Sa: 
hen gemäß, daß die Prediger einer neuen Lehre, von 
alien und jeden Werfolgungen , welche den Neu. 
gläubigen enttweber das Syſtem des Landes , wo⸗ 


von jene die Miffionaren abgeben , oder die Natur 


ihrer Lehre und deren Verhältnig mit der angenoms 
menen Staateverfaffung , oder endlich die Art felbft 
ihres Verhaltens zugiehet, den vorzüglichfien Theil 
augzuftehen haben; und ihre beftändige Arbeiten, 


nebſt der Ausdehnung ihres Miffionfprengels , mar 


hen ihnen eine ruhige Verforgung einer Familie noch 
unmöglicher. 


$. 2. 


Es iſt eine auch den entfernteſten Zeiten und gerunreini⸗ 
faſt allen großen Voͤlkern des Erdbodens eigene gung, welche 
Meinung geweſen: „daß der Umgang der beiden Ge» verſchiedent⸗ 


* 


ſchlechter, etwas verunreinigendes an fih habe; daß lich auf wirkli⸗ 
das weibliche Geſchlecht waͤhrender Monat: und Wo, Ge Blutfluͤſſe 


chenzeit, dieſe Verunreinigung ungemein erhöhe, 


und felbft etwas giftartiges abfondere; — daß ev. 


man 


148 Erſte Abrheit. zweyter Abſchn. 


man daher, um der Gottheit ein reines Opfer zu 
bringen, und in des Volkes Nahmen vor ihr, 
mit Erfolg bethen zu koͤnnen; dieſe Verunreinis 
gung meiden muͤſſe.“ — Aſien ſcheint, wie ſchon 
"aller geſagt hat, die Meinung von der Boͤsartig⸗ 
keit des monatlichen Blutes, durd) arabifche Aerzte 
Europa mitgetheilet zu haben, und was man für 
dieſelbe fagen kann, ift: daß in heiffen Ländern das 
aus den Gefäßen trettende Blut bald in eine ſchaͤd⸗ 
fiche Faͤulung übergeht, welches zum Theil auch 
verfchiedene americaniſche Völker zur nemlichen 
Denkungsart in Beurtheilung dieſes Gegenflandes 
mag gebracht haben; fo, daß dieſelbe zu verſchied⸗ 
nen Polizeyoerorönungen hier und dort deutlichen 
Anlaß gegeben. +) Go viel Niebuhr von Arabern 
hat erfahren fünnen, fo halten fie heutzutage den 
Beifchlaf mit einem Meibe, das eben fein Mo— 
natliches bat, nicht für gefährlich; trauen aber 
jedermann fo viel Enthaltfamfeit zu, daß foldher 
Verſuch nicht leicht gemacht werde. Ein Europäer, 
der in diefer Gegend wohnte, verficherte , nie etwas 
widriges hievon an ſich empfunden zu haben; ein 

Be⸗ 


*) Inzwiſchen iſt es nicht die Hitze des Landes, welche 
die Samoyedinnen das ganze Jahr hindurch waͤhrend 
ihrer Wonatszeit ihren Männern fo verachtlich macht. 
Sie muͤſſen gar oft übers Feuer ſchreiten, und ſich mit 
Reunthierhaar oder Bibergeile raͤuchern; ſie dörfen für 
ihre Männer nichts kochen, und ihnen nichts aus ihren 
Händen reihen. Pallas L c. ILL, Theil, 
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Beweiß, daß auch in -heiffen Fändern , die Bösars 
tigkeit dem weiblichen Blute nicht fo eigen ift. *) 

Die Schwarzen von fliny fondern ihre Gebräuche 
Beiber, wenn fie ihr Geblüt haben, fo lange von verſchiedner 
ſich ab; bis fie völlig wieder davon befreyt find. Voͤlter hie: 
Jedes Dorf hat eine auf hundert Schritte entfern⸗ 
te Huͤtte, wohin ſich alle Jungfern und Weiber 
während ihrer Zeit begeben muͤſſen: man bringt ib» 
nen Bis zur gänzlichen Geneſung ale Nothiwendigs 
keiten ; und gleich bey ihrer Verehligung / muͤſſen fie 
den Fetiſch binabfchlucken und ſchwoͤren, daß fie 
die geringſte Unpaͤßlichkeit dieſer Gattung, ihren 
Männern fogleich entdecken wollen; welches fie auch 
bey Verluft ihres Kopfs thun müffen. *) Die Ein 
mohnerinnen des Königreich Angols in Africa, 
binden. fo lange ihr Monatliches dauret, eine Bins 
de um ihr Haupt; ***) und bey den Wottentotten 
fpeifen die Männer nie mit ihren Weibern, aus 
Furcht fie möchten. ihr Gebluͤt haben, welches ih⸗ 
nen durch eine alte Tradition fehärfftens verbot 
ten iſt. ***5) Die Meiber Fochen dafelbft für ihre 
Männer; aber fie hören auf es zu thun, wenn fie 
ihre Zeit haben und ſodann muß jeder Ehemann felbft 
für feine Haushaltung kochen, oder von einer Nachbar 

rinn 








{nn So 0 = U 
*) Defcription de l’Arabie p. 122. 

e*) Voyages d’Ifiny, par le pere Leier, 

““r) Differt. fur la religion des Africains , p. 35.» 
mar) Luc. p. 57. 
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rinn das Eſſen zurichten laffen. *) Das nemliche ge 
ſchieht auf der Sclavenkuͤſte im Konigreich Benin; **) 
auf Ceylan hingegen find die Frauen gehalten , jeder: 
mann gu warnen: daß fie wirklich ihre Zeit haben; 
worauf fich niemand mehr ihren Wohnungen nähern 
darf. **) Sie unterficken fi) in foldhen Umſtaͤn⸗ 
den {nicht die Pagoden oder Kirchen zu. befuchen, 
und auch jenen Männern ift der Zutritt in diefe ver» 
botten, welche aus Häufern fommen, worin fich ein 
Weib befindet, die ihr Geblüt hat. ****) Man weiß 
au) 
#) Hiſtorie aller Reiſen X’. Theil c. 3. S. 97. Unter 
den TKalmucken wird ein Weib nach der Geburt drey 
Wochen lang unrein geahtet nnd vom Manne nicht 
berührt, darf auch weder Eſſen kochen, noch mit ans 
dern aus einer Schaale eſſen, bis fie fih in ber Sur: 
te durch Waſchen mit warmen Wafler, am ganzen 
geibe gereiniget tat. Auch bey dem Wionatlichen find, 
die Weiber nnrein; bey Mädchen aber wird darauf 
nicht Achtung gegeben. Pallas Samml. hiſtoriſcher 
Nachrichten über die Mongolifhen Völferfhaften; ©. . 
248: Er m 
) Hiftor. aller Meifen Ch. IX. B. X. c. 1. S. 475. 
*'* - Supplement aux Differtations fur la ziligion des 














Baniaus ; p. 143. 
su) Knox , relation du Coylan. Auch die Muhameta⸗ 
- gerinnen, wenn fie ihr Weibliches haben, dörfen, die 
Klafe der Panefiren 10, und jene der Schafriten ı5 
age lang, ihre gewöhnliche Gebethe nicht verrichten : 
weil man wie dort gefagt wird, rein fepn muß, um 
vor Gott zu. erſcheinen. Niebuhr J c. Pr 35. 
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auch von den Juden , daß fie von ihren unreinen 
Weibern getvarnet werden müffen ‚„"toorauf fie folche 
nicht mehr beruͤhren dörfen. Es ift ihren zu folcher 
Zeit verboften , von ihren Frauen dag Geringfle ans 
zunehmen, oder ihnen etwas zu geben, fie effen und 
trinken nicht aus einem und. dem nemlichen Gefäße, 
und fegen fich nie zu ihrer Seite. *) Moſes legte 
ſogar die Todesftrafe auf den eheligen Umgang 
bey folchen Umftänden. *) Ben welchem Geſetze 
der Ritter Michaelis mit gutem Grunde die Bes 
wegurfache, ale wollte Damit der jädifche Geſetz⸗ 
geber eine zu folcher Zeit immer unfruchtbare Bey 
wohnung verbieten, verwirft: da doc Moſes nicht 


unterfagt hatte, eine Schwangere zu befchlafen, ***) \ 


Hieher gehöret auch das ter Gefundheit der Iſrae⸗ 
litinnen, in fältern Gegenden und Kellern , zur 
Ungeit, oft nachtheilige Baden; wozu fie fo oft 
gehalten find, alg fie etwas von ihrem Geblüte 
fpüren. **5) Plinius hatte von der Dögartigkeit 

des 





*) Récherehes fur la religion des Juifs, 

») Levit, e, XX, 18. 

""") Recueil des queflions propofees A une Socidt€ de 
Savans, p. 13. 

su) Ich habe bei einer häufigen Behandlung der Juden 
in ihren Krankheiten , bemerft , dab die jüdifchen 
Srauenzimmer von dem zur Unzeit eintrettenden Mo— 
natlichen mehr, ald unfere Schinen, geplagt find, und 
fi daher zu ihrem größten Verdruſſe, häufig baden 

” ! mi: 


Bon der Ver: 
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des monatlichen Gebluͤts ſo fuͤrchterliche Begrif⸗ 
fe, daß man nicht leicht ein Gift finden würde, 
dag jener gleich kaͤme, wenn diefe gegründet waͤ⸗ 
ren. *) | 


$. 3. 
Nicht aber allein von der weiblichen Reinigung, ' 


unreinigung , hafte man von dem entfernteften Zeiten ber, eine 
weiche auf das heſondere und eigene, durch die Aerzte unterhaltene 
Berkderzen Meinung; fondern man dehnte den einmal gefaßten 
gung geſetzet Ihſcheu, auch felbft auf das Werk der Vermiſchung, 


worden. 


und auf den Saamen beider Gefchlechter. Aug fol 
cher Urſache ift faft bey allen Völkern heiffer Länder 
das befländige Abwafchen des Körpers nach Lie 
begverrichtungen , zum Meligionggefege geworden, 
Die Affyrier hielten fid), wie Sccabo fayt ı nad) 
dem Beyſchlaf für eben fo unrein, als hätten fie 
wirklich einen Todten berührer, und mußten ſich al» 


ſo nach ſolchem allzeit abwaſchen. Das nemliche 


Gefeg mar unter den Juden eingeführet: „ Der 
„Mann, welcher im Schlafe feinen Saamen ver» 
„lohren hat; der foll fi an feinem ganzen Leibe 
„wachen, und er folle den ganzen Tag über für 

sun» 








EEE En ig, 
müffen. Der flärfere Genuß des Roffee und eine 


hitzlgere Nahrung, vielleicht auch mehr Unthätigkeit, moͤ⸗ 
gen den größten Antheil an diefem Unterfchiede haden. 


) Lib, VIL, c. 15. & L. XXVI. e, 7. 
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„unrein gehalten werben. *) Es iſt merkwuͤrdig, 
daß ehedeſſen bey den Juden kein Auswurf des 
menſchlichen Körpers fuͤr unrein gehalten wurde; 
als ſolcher, der, wie das Blut, der Saamen, und 
jeder Schleim, ſeinen Weg durch die Geburtstheile 
nahm: wo hingegen das, durch einen Blutſturz, 
durch Naſebluten, oder fogar auch durch die Maſt⸗ 
dgrmgefäße abgehende Blut niemand verunreinig⸗ 
te. **) Auch die americanifchen Indianer laffen, 
nach dem neueften Zeugniß von James Adair, nies 
mand einen Berwundeten befuchen, er habe dann 
vorher verficheret: „daß er 24 Stunden lang nichts 
mit feinem Weibe zu thun gebabe babe. 1! Gie 

ent 











*) Levit. c. 15. 16. Diefes Gebott hatte in den heiß 
fen Gegenden feinen vortreflihen Nugen, und zeigt, 
wie die mehrſten Moſaiſchen Geſetze, was man fi für 
Vortheil von der genaueren Obforge der Gefeßgeber auf 
die Geſundheit der Menfchen zu verfpreben habe. Mo 
bie Menfchen durch das Alima zu allerhand Ausſchwei⸗ 
fungen, mehr als andere, gereitzet werden; da iſt eine 
auf den Abgang des Saamens außer dem Beyſchlafe 
geſetzte Verunreinigung, eine heilſame Anſtalt: und 
wo, wegen leichterem Verderbniſſe der Säfte, die Ge 
burtstheile durch den Beyſchlaf mehrern Krankheiten 
ausgefeßet werden; da wird auch das Baden und Mb: 
walhen des Körpers zur nothwendigften Geſundheits⸗ 
xegel. 

a*) Afer Worms , Differt, med. de caufa immunditiei 
Leproforum; Gieſæ p. 14, 15. 


* 
— 


154 Erfie Abeheil. zweyter Abſchnitt. 


enthalten ſich des Beyſchlafs drey Nächte; ehe fie 
zu Feld ziehen, und eben fo lange, wenn fir von 
da wieder zuruͤckkommen. *) Sogar in verfchied» 
nen chriftlichen Provinzen wurde eingeführt, die 
jungen Eheleute, nach dem Beyfpiele des Jacob's, 
die erfien Tage von aller fleifchlichen Bermifchung 
abzuhalten, und verſchiedene Biſchoͤffe gaben Diss 
penfen , ohne welche die erften zwo oder drey Naͤchte 
bey der Braut nicht durfte geſchlafen werden. So 
ertheilte das Parlament von Paris, auf die Erin⸗ 
nerung des General ⸗Procurators und des Magi⸗ 
ſtrats zu Abbeville, dem Biſchoffe von Amiens, 
und den Pfarrern zu Abbeville unterm ıgten März 
1409 ein Arret des Innhalts: „Daß fie in die Zus 
„tunft von Neuverehligten ſich Feine Tore mehr 
n besahlen laffen fellten, um die erfle, zwote, 
y, oder dritte Nacht bei einander fchlafen gu dörfen, 
„und follte befannt gemacht werden: daß in die 
„Zukunft jedem Bräutigam frey flehen follte, die 
„erſte Nacht bey feiner Braut zuzubringen.“ *) 


$. 4. 


EEE 





— —— 

#) Hiftory of the American. - Indians. 

a») Vid, Conr, Phil, Hoffmanni Difcu:fus hifkorieojurid 
de die ac nocte muptiali; Regiomont. & Lipf. 1731. 
membr, pofter. c. 1, Wan bat ein Echreiben, wel: 
ches man von dem vierten roͤmiſchen Biſchoffe Kvari- 
ftus berleitet, worin Die Nothwendigleit der eheli⸗ 
chen Eluſegnung bewieſen und beygeſetzt wird; ., Uxor 

+, OT2- 
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Ich will mich nicht demit abgeben, die Me Myſiſche Cr: 

nung ber vorigen Zeiten über dieſe Gegenflände fie» Klärung dieſer 

fer zw unterfuchen; fondern eg ift genug, wenn ich ER 
ſage, daß die Entdeckung des Kreislaufg der Säfte 
ung Die Natur des Monatiichen genauer kennen 9% 
lehret und gezeigt hat, daß von aller: den fürchker 
lichen Wirkungen, die man. foldyem zufchrieb, Reine 
in unfern gemäfigten Gegenden Pla finde, wenn 
diejenige, von welcher dieſes Gebluͤt kommt, ſonſt 
gute Säfte hats und dag im Gegentheil dag Mo 
natliche nicht mehr Bösarkigkeit annimmt, als je 
des aus feinen Gefaͤſſen getrettenes Blut, wenn es 
an einem eben ſo warmen Orte zu ſtocken kaͤme, 
und ber aͤußeren Luft fo ausgeſetzet wäre, als dag 
oft Tage lang in ‚geronnenen Klumpen in den Fal⸗ 
ten der Matterſcheide aufbehaltene und daher bey 

vie⸗ 


— ——— 





», orationibus A Sacerdote benedicatur, & paranyın- 
„phis, ut eonfuetudo docet, euftodiatur & confo«- 
cietur, & biduo & trijuo oratinnibus vacent, & 
„‚ eaftitatem cuftodiant, ut boız foboles generen- 
„tür, & domino in atibus fuis placeant.‘* Summa 
Canonum., per Barthol, Carranza. — Das ate Cartha: 

. ginenfliche Concilium a, 308 befahl: „Qui, cum be- 
„nedittionem acceperint, eadem note: -pto reve- 
„rentia ipfius benedittionis in virginitate perma- j 
„uneant.“ Cap. 15, 


— MM 
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vielen Frauenzimmern uͤbelriechende Blut, annehmen 
würde *). 

Was ben Saamen von gefunden Menſchen, 
und deren nach den Geſetzen der Geſundheit unter⸗ 
nommene Vermiſchung für eine Urfache zur Verun⸗ 
reinigung im phyſiſchen Verſtande in fich babe, 
weiß fein Naturkfundiger; welchen alles lehret, daß 
Diefer fchöpferifche Saft das Meifterftück der Natur 
fene, und daß von deffen gefenmäßigen Ergieſung, 
BGefundheit und Munterkeit des Lebens meiftens ab» 
bange: in deren Erhaltung eben fo wenig Erniedri⸗ 
gendes fcheint angegeben werden gu Fünnen. **) 


, 5. 
Center ne ee ru en Ten 


*) Ehon Zippocrates fagre von der weiblihen Reinl⸗ 
gung nad dem Gebähren : „„Prodeunt autem (lochia) 
Velut fanguis e viltima, & fi fana fit mulier, & fa- 
na futura fit, ceitoque concrefcunt,; expurgan- 
tur, ** de morb. mulier, und anberwärtd : „„Si vero 
fana nen fit mulier, neque fana futura, purgatio 
tum parcior, tum fpecie deterior prodit, neque ci« 
to concrefcit.** de nat. pueri. 

") Man kann behaupten, bag in dem gengungd: Werte, 
an fih nichts Ernledrigendes liege, ohne den Satz 
im geringfien zu bezweifeln, daß dennoch das Yung: 
fräuliche Leben, wie bereits die Kirche entihieden 
bat, ein GSott gefälligeres Keben feye. Sch ſetze 
dieſe Erklärung wegen jenen bieher, weiche irrig glaus 
ben dörften, daß ich durch die Mertbeidigung der Ehen, 

die 


” 
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6. j N 
Inzwiſchen ift es eine feltfame Sache, baf fo Allgemeinheit 
verſchiedene Völker nad) gehegten gleichartigen Ber des geiftlichen 
griffen, fait allgemein darauf verfallen find , ihren Coelitats bep 
Gottes dienſtlichen Perfonen den Umgang mit Weibs⸗ wre dies 
Perfonen, entiveder gang, oder wenigſtens fo lange BR: 
iu verbiethen, als ſolche im Dienſte der Gottheit 
begriffen twaren 5 und daß beynahe überall die Meis 
nung Pla hatte, daß man derfelben, mit Auf 
opferung gewiſſer Triebe, leichter gefallen koͤnne. — 
Wäre Die geheime Abficht ber Gefeggeber heiffer Laͤn⸗ 
ber, wo unter dem Volke die Ausfchtweifungen mit 
dem weiblichen Gefchlechte häufiger und ſchaͤdlicher 
find, Diefe geweſen: durch eine auf dag Zeugungs⸗ 
Geſchaͤft geſetzte Verunreinigung, den zu heftigen 
Dang zu baͤndigen; fo ſaͤhe ich nicht, warum bie 
Ma Diels 
die Worzäge des Jungfraͤnlichen Lebens herabſetzen 
wollte, Keine Handlung kann in ber That einen freyen 
Menfchen erniedrigen,, wozu er feinen Beruf felbft von 
feinem Schöpfer Hat, und ic finde die Antwort des 
Philofophen Panetius auf die Frage eined jungen 
Menſchen: „Ob ein vernünftiger Yann auch vers 
liebt feyn möge? .... fuͤr fehr wohl gewählt, wein 
er ihm fagt :" Was den weifen Mann angeht, davon 
laß uns ſchweigen: du aber, und ich, die wir Keine 
Weite find, wir folten und immer vor einer Leidens 
ſchaft hüten, die ung gu Leibeignen und uns ſelbſt 
verächtlich macht. | 
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vielweiberey faſt überall eingeführt war, und wa⸗ 
rum ein gewiffer Stand, dem in diefem Sache theils 
wegen Alter der Perfonen, theild wegen Gemüthe: 
Gaben höherer Ordnung, mehrere Mäßigung baf 
fönnen zugetraut werden, dieſem GefBe mehr uns 
tertworfen ware, als dag Volk felöften , wie faft al 
gemein aus der Geſchichte der verſchiedenen Welle 
giongverfaffungen erhellet. 

Die alten Brachmannen der Indianer, durfs 
ten erft nach dem firben und dreyßigſten Jahre eines 
beſchwerlichſten Nobiziats heyrathen, und ſchon von 
dem Augenblick an, wo ein Ehepaar dieſem Orden 
eine‘ männliche Frucht gewidmet hatte; beſuchten 
die Glieder derfelben, die Mutter, um ſolche zur 
Keufchheit zu ermahnen.:*) — In dem Klofter des 
großen Dalsi B.ama , wird feine Weibs⸗Perſon ger 
fitten, und die ganze Geiftlichfeit der Kalmuͤck iſchen 
Voͤlker, muß noch dermalen das Geluͤbde der 
Keuſchheit ablegen, und beobachten.**) Die Tor⸗ 

gouts 





”) Ceremenies & coütumes religieufes des peuples Ido- | 
latres; Tome II, Supplem, aux Differtations fur la 
religion des Barians p. 9. — Strabd, Geograph. 1, XV, 

*) Dallas, ruffifche Meifen, 1. Theil. ©. 292. 302. 
Als ein neuerer Zuſatz zu dem Kalmuͤckiſchen Geſetz⸗ 

puͤche, iſt ein, unter Verräftigung ſechs großer Geifb 
lichen herausgegebenes Geſetz des folgenden Inhalts: 
„Sollten geweihte Priefier, durch Beyſchlaff mit dem 
„weiblichen Geſchlecht, ihre Würde verlegen, und das 


Ber: ° 


- 
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gontten verlaffen nicht felten Weib und Kinder, um 
fih dem geiſtlichen Stande zu widmen, in ber 
Meinung daß fie ein Gott gefäliges Werk thun, 
worauf fie ſich durch ein Noviziat vorbereiten, ehe 
ihnen der Haarzopf abgefchnitten , und fie zu Goͤd⸗ 
fulls eingeweihet werden. Die drey Drden ber. 
Rohins im Arrakaniſchen, geloben ben ehelofen 
Stand und werden, wenn fie ihr Gelübde brechen, 
ihrer Würbe entfegt, und in den Layenfland ver: 
ftoffen. *) Die Talapoinen in Pegu, ſchwoͤhren bey 
ihrer Aufnahme: „daß fie der Welt entfagen, die 

M 3 u fine - 
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„Verbrechen wird offenbar, fo foll zur Strafe ein Ka» 
„meel an ben Churrul cbie größte geiftlide Verſamm⸗ 
lung, oder das Hoflager des oberfien Lama eine: 
„ulus) abgegeben werden. — Wenn ein Diacon eiye 
„Beyſchlaͤferin Hält: fo fol er dem Churrul ein Prerd, 
„und wegen des Brandweintrinkens ein Schaaf geben. 
„Wenn gber ein geiftlichee Schüler wegen folhen Ver⸗ 
„gehungen angeklazt wird; fo ift die Strafe des gröf 
„teren Verbrechens nur ein Schaaf, für die Unenthalt: 
„ſamkeit im Zrinten aber 5 Kopeken Werths — Wer 
„von dergleichen nit ablaſſen will, den fondre man 
„ganz ab, und. laffe ihn in Feinem Churrul erſchel⸗ 
„men, auch Feine Litaney für Kranke, oder für abge: 
„ſchiedne Seelen verrichten; fondern entſetze ihn bee geiſt⸗ 
„lichen Standes und gebe ihn unter andere Untertha⸗ 
„nen “ Pallas, hiftorifche Nachrichten über die Mon 
gol. Voͤlkerſch. ©. 323. 
®) Allgem. Meifebefchreib, Al, B. ©, 6 
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n felfchaften der Weltleute fliehen wollen." *) Zu 
Siam ift der Ehefland eine unreine Sache, und der 
Eoelibat eine Vollkommenheit. **) Die beidnifchen 
Priefter auf Ceylan haben ähnliche Verrichtungen, 
. fie dörfen weder heyrathen, noch ein Weib berühren; 
und fogar Das Arbeiten iff ihnen verbotben +**) 
Die Chinefer felbft verehren eine Jungfrau (Mason) 
welche auß Srömmigkeit ihre Jungferſchaft verlobt 
haben folle: und obfchon bie erften Bonzen fid) da 
zu verehligen pflegen, fo giebt es doch in dieſem 
Meiche verfchiebne Kloftergeiftliche und Nonnen, die 
fi) alles Umganges mit dem anderen Gefchlech 
te auf beffändig, andere nur in fo lange, ale ihr 
Gelübde andaueret, welches fie ſelbſt aufpeben koͤn⸗ 
sen, enfhalten. Die Mönche von der Scete Lanzu, 
welche in dieſen Gegenden mit einer Weibs ˖ Perfon 
angetroffen werden, find einer gang entehrenden 
Strafe unterworfen. ****) De la Zoubereifagt: „Die 
nPbilofophen in China balten bag weibliche Ge⸗ 
n [hlccht für einen ſchlimmen Gegenftand, den man 
n fo bald verabfcheuen muß, ald man ihr nafürlie 
sn ben Abfichten gemäß benuget und Kinder davon 
u er⸗ 

— —— —— — 

”) Ceren. & Coutüm, relig, Lc. p. 38. 

) Za Lonbere, Defcription du Reyaune de Siam, 

T. l. p. 321. — 
) Dapper, Recueil d’Ambaffades à la Chin, 
we) Purchas, Extrait des Voyagen, 
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r erhalten hat, wornach ſie ſich nicht mehr erlauben 
m jur zwoten Ehe zu ſchreiten.“ Die Ikoiſche Secte 
in Japon, darf ſich zwar heyrathen, und in ihren 
Klöftern ihre Kinder ergiehen ; wenige aber bedienen 
ſich diefer Freyheit, und andere gehen dem Coeli⸗ 
bafleben zu gefallen in einen anderen Orden, 10 
die Keuſchheit gebalten werden muß. *) Bey ben 
Wallfahrten der Japonefer ift jedem Pilgrimme 
verbothen, dag ehelige Werk gu treiben, und bie 
geiftlichen Borfteher erzählen ihren Gläubigen traus 
tige Benfpiele von Menfchen, die bey ihren from⸗ 
men Reifen dieſem Gefeße entgegengelebt hatten. #*) 
Die Samnitiſchen Priefterinuen bed Bachus, vers 
liegen ihre dem Bottesdienft gewidmete Inſel, 
wenn fie ihre Männer befprechen wollten, um jene 
nicht zu entheiligen. ***) Die egyptifchen Priefter 
flohen den Mein, und die Weibsleute; ***5) und 
Julianus fagt von den Atbenienfifchen, daß fie 
befonderg keuſch lebten, und dag ihre Hierophant, 
oder Gberpriefter fih des Zeugungs. Geſchaͤftes 
vorzüglid) und ganz enthielte. *****) Da biefe kebens⸗ 
Art ihre Beſchwehrlichkeiten hatte; 3 fo nahmen einige 

Ä M4 einen 











*) Kæmpfer, hiſt. Japon, L. IV. c. ». 

") Differt. fur la relig. des Chinois & Fapomoir, 

er) Strabo, Geogr. L. IV, 

“ss) Diſſert. für le culte religieux ; par***** 

ers) Orat, V. und Sieronymus 1, 1, adverf. Fovinien, 
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einen beſondern aus Schierling zubereiteten Tranf, 
die Gewalt ihrer Triebe zu ſchwaͤchen *) andere 
enthielten ſich des Fleiſches; **) und die beiligen 
Jungfrauen legten. vor ihrer Einweihung die Blaͤt⸗ 
ter von befondern Kräutern unter ſich in ihre Bett 
Stätte, um ihre Gelüfle zu erſticken. „Ich bin der 
noölligen Meinung (ggte Demoftbenes , daß wer 
„nur immer mit Gotteer dienſtlichen Handlungen tms 
zugeben bat; derſelbe muͤſſe nicht nur auf eine; 
„gewiſſe Anzahl von Tagen, fondern lebensläng» 
„lic allen unremen Begierden: entfagen. U **) — 
Die aͤlteſten Roͤfer hatten ihren Gottesdienſtlichen 
Perſonen in den Geſetzen der zwoͤlf Tafeln an⸗ 
——— | ⸗ 
—— Divos. Caſte. Adeunto. 
und bevor dieſelben opferten, wuſchen fie sag Haupt, 
den Leib, die Haͤnd und Fuͤſſe: uͤber welche aͤußer⸗ 
liche Reinigung Arnobius fiinen Scherz trieb; ) 
obſchon Eicero den Beift des Geſetzes deutlich genug 
erklaͤret hatte. *+**) Die Eheſcheidung konnte nach 
eige⸗ 
ail. Camerarii oper® hot, ſubſeiſiv. Cent. cl. 
Rey uns hatte fih ter Campfer eine Zeitlang einiges 
Zutrauen hierinn erworken, 
#%, Brumigs Compend, antiquit, Grae, - 





“lc. cap. VI. p. 72, 

“rs Lib, VI und Lactantius L, V. e. XX. 

ss‘, ‚Cifte jubet lex adire ad Deos : animo videlicet, 
„nn 4uo ſaat omnia, Nec tollit caftimoniam CorRo- 


„is, 
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eigener Willkuͤhr megen eingetretfenen Priefterflan 
de vorgenommen Werden, oder es wurde von beiden. 
Seiten auf eine freundfhaf.liche Weile dazu ge. 
fhritten ; worauf der eine Theil auf allzeit im Witt 
weftand Ichte, *) der andere aber nach Wohlge⸗ 
fallen beyrathete. Wenn auch unter den römifchen. 
Prieſtern wirklich mehrere heyrasheten; fo war ihnen 
doch nicht geflattet , den Altar gu befretten, wenn 

fie erft der Riebe nespferet hatten: 
Vos quoque abefle procul jubeo, difcedite 

ab aris, 

Queis tulit hefterna gaudia nocte Venus. **) 
Und diefe Difciplin war auch unter den Kevi, 
ten /angebradyt, welche fich währender Dienſtjzeit, 
fo tbie nod) jetzt die Muhamedaner, des Umgangs 
mit ihren Weibern, nach göttlichen und menſchli⸗ 
chen Befehlen forgrältigft enthalten mußten, fo wie 
fih ganz Iſrael zu dem Gebete vor dem werten, 
nach den Befehlen Moſes, durch dreitaͤgiges Faſten 
und durch Enthaltung vom ehelichen Werke, zube 
R5  .tis 


————— — — 








ris. Sed hoc oportet intelligi: eum multum animus 
„corpori prifter , ‚obferveturque ut calto corpore 
„adhibeantur, multo efle in animis id fervandum 
„magis, Nam inceftum vel afperfione aquæ, vel 
„. Gierum numero toll!: enimi labes nec diuturnitate 
„vanefeere, nec manibus ullis elui poteft. „ de le» 
„gibus Ub. Ei, 

®) Tertußianns lib, 6. de monngamia, e. ult, 

as, Tuhullus lib, IL Eleg. I 
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reitet hatte. *) Die Kffenifche Sefte unter den Aus 
den enthielt fi meiftend von dem &enuffe der fie 
be und fürchtete fi) vor den Streitigkeiten und vor 
der Untreue der Weiber. Sie erzogen fremde Kinder 
um fie fodann zu unterrichten... Die Yoflulanten 
wurden 3 Jahre vor ihrer Aufnahme geprüft, eineg, 
in Rücfiht auf ihre Enthaltſamkeit, die beiden 
andern, in Betreff der Sitten. Fleury bemerkt, 
daß die Anzahl diefer guten Leute fich doch nie über 

4600, 
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e) Selbſt den alten Chr;ften wurde in dem Eliberiſchen 
Provineial-Concilium um das Jahr 350 ber Befehl 
gegeben: „Omnis homo ante farran Communionem 
„a propria uxore abflinere debet tres, aut quatuor, 
„aut feptem dies, vec inter Catholicos connume- 
„rabitur, qui in iftis temporibus pafcha, pentecofte, 
narali Domini, non communicaverit. * Durch ein 
Decretum des Pabſtes Aiberii, der um die Hälfte des 
vierten chriſtl. Sahrhufderts gelebt, wurde auch bie 
40 tägige Faſte bindurd das chelige Werk unterfzgt: 
„Quia pene nibil valet jejunium, quod conjugali 
opere polluitur * Schon die Egyptier hatten ihre 
Heinen zehntägigen Faften, Deren Beſchwerlichkeit be⸗ 
ſonders in dem Gebotte beſtund, ſich waͤhrend dirſer 
Zeit von feinem Weibe zu enthalten, Es fheint auch, 
fagt v. Pauw, daß diejenigen, fo zueric den mufels 

manniſchen Catechismus verfertiget haben , währens 
tem Ramazan eine fait befländige Enthaltung vom 
eheligen Werke geforberet. Recherches philofophi- 
ques fur les Egyptiens & Chinois; T. L. p. 12£. 
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4000 belief und daß folche die Abergläubigften (und 
folglich wie ſich e gehöret, auch die duͤmmſten) uns 
ter Den Juden waren. *) 
$. 6. 

Wenn man aus diefer Gefchichte der Denfungs. Wermehrtes 
Urt verſchiedener Völker von dem Werke der Zeus, Anſeben des 
gung und von deffen Einfluß auf den fittlichen Coelibats. 
Karackter, überzeugt wird: daß faft durchaus der 
Geift der Enthaltſamkeit als eine dem Priefterftand 
eigene und nöthige Tugend angefehen worden iſt; 
fo muß man zugleich geftehen: daß biefe Meinung 
früße, und in den erften Zeiten des chriftlichen Al⸗ 
ters weit mebr ausgebreitet wurde und endlich fo 
überzeugend fchien, daß die Ehe Gefcge des Auge» 
ſtus anfiengen mit derfelben in einen anftöffigen 
MWiderfprud zu kommen, den der erſte chriſtliche 
Raiſer glaubte heben zu müffen, indem er jedermann 
frey ließ, ſich zu heyrathen, oder, auch außer dem . 
Priefterftande, mit Aufopferung feiner Naturtriebe ! 
fi) den nunmehr ehrenvollen Namen eines allem 


Umgang mit dem andern Befchlechte entfagenden 
Menfchen zu erwerben. **) | 


Die 
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*) Hiftoire Eeclefiafiique, Tome J. liv, 1er. p. 8. 9. 

"*) Tatius, welcher zw den Zeiten des h. Juftins lebte, 
erhob fhon die Enthaltfamkeit fo fehr, daß er die Ehe 
für weniger nicht, ald ein Aergernis und eine Abſcheu⸗ 

| liche 
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Die Ausfuͤhrung war ſchwerer, als die ge⸗ 
ſchwinde Ausbreitung dieſer Begriffe in chriſtlichen 
Gemeinden. Die Vorſteher derſelben konnten nicht 
immer unter dem eheloſen Haufen fo gefunden wer 
den, wie man fie nöthig zu haben glaubte; und die 
fo noch wirflidy, oder ehmals verheirathef wären, 
fanden Schwürigfeiten in dem Gebote, die fie’ fich 
nicht allemal getrauten zu überwinden, In den for 
genannten Apoftelfagungen, welche doch wenigſtens 
zu den ältersn Zeiten gehören, wurde befohlen ; 

„Daß weder ein Bifchof, noch ein gemeiner 
n Priefter, bey Empfang feiner Würde, fein eigenes 
y Weib von fich verffoffen follfe, und wenn er folcheg 

„unternaͤhme; follte er von der Gemeine abgefons 
| „deret, ober, bei fernerer Halgftarrigfeit, feiner Mürs 
y de endlich gar entfeßet werden, 4 *) | 


Menn diefe Beibehaltung der Weiber auch eis 
gentlih nur dag mare, für was ed unfere Gelehrten 
halten, nemlih eine Verbindung, welche nicht in 
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lichkeit anfah, Es war ben Enkratiten oder Enthaltſa⸗ 
men, die feine Nachfolger waren, auſtoͤßig, daß Chri: 
ftus, wach dem Sleifhe, von David abſtammen folfte: 
daher fie anch bie Gefchlechtsfolge des Erlöfers aus den 
Evangelien hinwegſtrichen. Cafius führte fogar aus 
den unaͤchten Evangelien nach den Egyptiern eine 
Stelle an, worinn Chriſtus, wie er den eheligen Stand 
verfluchet angeführet wird. Fleury I. c. lib. 4. p. 502. ſq. 


5) Canon 6, 
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Rückficht der ferneren Kinderzeugung, fondern blog 
zu einem anftändigen Unterhalt derfelben, beobachtet 
worden feyn ſolle; fo würde freylich die Gefahr 
felbft durch dag Gebot viel vergrößeret worden ſeyn, 
und in gewiffen oben bemerften Augenbliden folte 
man allerdings befürchtet. haben, daß es ſchwer Hals 
ten dörfte, in ven vorgefchrieben Schranken einer 
blofen Schwefterliebe ſtehen zu bleiben. ) 
§. 7. 
— — — — — — — — — 


») Den apoſtoliſchen Canon rerſtehen jene, welche das 
—Geſetz des Coelibats in dieſe Zeiten ſetzen, alſo: daß 
nichts deſtoweniger, um alle Gefahr zu vermeiden, 
Mann und Weib nicht mehr beiſammenwohnen doͤrf⸗ 
ten. Dieſes ſcheint zwar von jenen Zeiten nicht ſo 
auẽegemacht. Hernach aͤber iſt es durch ausdruͤckliche 
Canones entſchieden worden, daß in dieſem Falle, 
nach der Ordination, der Mann ſich von feinem Welbe 
trennen ſolle, ohne auch nur in einem Haufe bevfam: 
menwohnen an börfen, „Der ate Synodus Toronica, 
ohngefaͤhr um das Jahr 570 befahl, daf die Cleri inte 
merfort und überall ihren Viſchof bexleiten, und um 
ibn feyn folten, „tam, in cella, quam ubicunque 
fuerit, fecum habitent. * So, baß fie auch ein Ber: 
te neben feinem Bette, oder in feinem Schlafzimmer 
haben mußten, um dem Nolte den Verdacht einer obs 
waltenden Gemeinfhaft mit dem ehemaligen Cheweibe 
durch ihre beftändige Auffiht zu Benehmen. — Heut 
zu Tage, wenn die Frau noch jung ift, und in die Wel⸗ 
hung ihres Manues williget; fo muß fie fih fogar ein 
Klofter zu ihrem Fünftigen Aufenthalte wählen, und 
in folhem ihre Leben ſchlieſſen. 
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Verkehrte Aus diefem Grunde feheint es Kergeleitet wer⸗ 
Mittel ſich pen zu koͤnnen, warum gleich in jenen Zeiten Die 
feiner Begler· Selbſtentmannung unter der chriſtlichen Gemeinde 
rt ai aus einem groben Mißverftande fo üblid) wurde, 
j als fie ehmals unter den Preftern der Eybele zu 
Rom geweſen: *) fo, daß fich endlich die Kirche 
genöthiget fab, aM’ ihr Anfeben diefen Vorurtheilen 
entgegen zu fegen. Die Iſraeliten hatten ſchon hiezu 
dag Beifpiel gegeben ; denn bei ihnen mare der Eins 
tritt in den Tempel Gottes, den Balbmaͤnnern 
unterfagt. *) Die Römer haften bierinn nicht mes 
tiger gethan; **) fo zwar, dag M. Sergius, in 
einer vor dem verfammelten Senat. gehaltenen Ne 

— ⸗— 
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®) Sie trafen aus dem Gallus, und ſchienen fodann 
in eine Raſerey zu verfallen, im welcher fie ihre Lei⸗ 
ber zerfesten, und fih ihre Zeugungstheile abſchnit⸗ 
ten. Areraus der Arzt kruͤckte fih fhön hierüber aus: 
„Sie ſchneiden fih die Geburtsglleder ab, und glau⸗ 
„ben, daf hiermit den angerufenen Börtern ein befon- 
ders angenehmer Dienft geihehe. Die erhikte Ein: 
I nbildungsfiaft gebiert diefe Tolipeit: bei einer einneh: 
| „menden Mufif, und beim Weine werden fie begeiſtert, 
„oder dad Zuiprehen der Zuſchauer unterhält ben hei: 
„ligen Unſinn, welchen man von der Götter : Cingebung 
„herleitet.“ Mercarielis Lib. 11, Variet. cap, 15. 


®) Deateron. c. 23. 
“) Calins rbediginius lib, VII, antiqu. le, c. 9, 


— 
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de, die Eunuchen von allem Gottesdienſte zn en 
fernen vorfchlug, *) und megen bdiefer Urfahe 
dem Metellus auch endlich die Priefterwärde ab» 
gefhlagen wurde. **) In den eriwehnten Sotzungen 

heißt es: 

„Wer ſich ſelbſt dad männliche Slied ahgefchnife Verwendun⸗ 
„ten, der ſolle zum geiſtlichen Stande, weil er ein gen der Kirche 
n Mörder an fich ſelbſt, und ein Zeind der yöfte gegen diefen 
n lichen Schöpfung ift, für untauglich gehalten wer⸗ Unſinn. 
nden. 9 ***) 

„Wenn einer, der ſchon ein Mitglied der Geiſt⸗ 
„lichkeit if, fich dieſen Theil abſchneidet; der ſolle 
„als ein Selbſtmoͤrder verftoffen werden. 4 ****) 

Und in der That, wenn, das Kaſtriren wegen 
dem Simmelreich in finnlidem Verfiand zu neh⸗ 
men wäre, tie e8 wirklich die Valeſianiſche Sefte 
in den erflen cbriftlichen Zeiten nahm, welche allen 
ihren Mitgliedern diefe Operation als eine jur Sets 
ligfeit erforderliche Sache anbefahl; *****) fo hätte 
das männliche Geſchlecht wegen glücklicherer Anlas 
ge zu diefem Handgriffe der Seeligmachung, einen 
guten Schritt zum voraus gehabt. 

Aber noch zu Anfange des vierter Jahrhun⸗ 
derts erklaͤrte ſich das Krichifche Concilium umſtaͤnd⸗ 
licher: „Wenn 
— ———— 

#, Alex. ab Alexandre, lib. 6. dier, genial, c. 14. 
") De facrificiis gentil. p. 68 

wer) Can, 22, 

"r) Can. 27. 

“er, Baroniss ann, 249, T, IE, — 
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Spätere Ge: nm Wenn jemaldin einer Krankheit durch die Haͤn⸗ 
fee wider die „, de der Aerzte oder durch feindliche Anzriffe, feiner 
Entmannung. „, Zeugungstheile wäre beraubt worden; ben foll man - 
„ feines geiftlichen Standes nicht entheben : mo ſich 
„aber einer dieſen Theil ſelbſt abgeſchnitten hätte; 
„der ſoll ſeiner Wuͤrde verluſtiget, andere derglei⸗ 
m hen aber nie dazu aufgeſtellet werden.“ *) 
Das nemliche Geſetz galt zugleich auch für-jee 
ne, welche, ohne die Dperafion zu vollziehen, den» 
noch das Vorhaben hatten foldye vorzunehmen, 
In dem zweiten arelarifchen Concilium ließt man: 
„Wienn jemand, weil er toider dag Fleiſch nicht 
g zu freiten weiß, feine Geburistheile abſchneidet; 
zı der folle zum geifilichen Stande nicht mehr taug⸗ 
na lich Tyan. VRR), 2 
Daß aber mancher Abt, um feine Mönche in 
Die Ordnung zu bringen, doch endlich feine Zufucht 
zur Verſtuͤmmlung nehmen zu müffen glaubte, ficht 
anan aus dem Befehle, den Karl der Große gab: 
daß den Aebten nicht erlaubt feyn follte, die Möns 
che zu bienden, oder gu ſtuͤmmeln. ***) 


| $. 8. 
&leich zu Anfange deg vierten Jahrhunderts, 








Verachtung =. | 
des Eheſtan, war der Eheſtand in neuer Gefahre, bei den chriſt— 
des. Ei‘ lichen 

*) Can. 1. 


”.) Can. 7. — 
“*) Capit, A, 794, 1. XVI. p. 593. 
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lichen Gemeinden noch mehr alg bisher, von feinem 
Anfehen zu verliehren. Die Anhänger des Euſta⸗ 
chius fiengen an oͤffentlich zu behaupten: 

/„Daß kein in der Ehe lebender Menſch ſich auf 
m Bott einige Hofnung zu machen haͤtte:“ 


Hieraus entftand, daß die verführten Weiber 
ihre Männer verließen, und daß fich Diefe nun als 
ledig anfahen, und unter beftändiger Bekennung ih⸗ 
ter Enthaltſamkeit, den Verluſt ihrer eignen Frau⸗ 
en mit jenen ihrer Brüder erfettem Sie lehrten 
 jugleich, fagt die Bangrenfifche Kirchenverſamm⸗ 

lung, „daß man die verheiratheten Prieſter verach⸗ 
ten, und nichts von ihren Sacramenten beruͤhren 
muͤſſe:“ — Der Seiſt Gottes aber beherrſchte zum 
Gluͤcke der Menſchheit die einſichtsvollen Vaͤter des 
erwehnten Conciliums, die ſich dem Strome mens 
ſchenfreundlich entgegen ſtellten, und folgende Saz⸗ 
zungen gaben: “2 u 


„Wenn jemand den Eheſtand und ein getreues Vertheidi⸗ 
„und bei ihrem Ehemanne ſchlafendes gottes fuͤrch⸗ gung deſſelben 
„tiges Weib verachtet, oder für ſtrafbar haͤlt, als 
„verlöre fie dadurch dag Himmelreich, der fey ders 
„Flucht, 

„Wer fagen Wird, dag man von dem Opfer 
neines Priefters, der verehliget war, nichtg genießen 
nfolle; der fol verworfen feyn.u | 

„Wo jemand aus denen, iwelche, foegen dem 
„Herren, bie Keufchheit halten, ſich gegen Verch: 

N nlig⸗ 


— 


* 


Neue Thor: 
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„ligte hochmuͤthig bezeigt; der ſoll verflucht 
feyn. *) 


$. 9. 
So troͤſtlich aber die Satzungen dieſes erleuch⸗ | 


beiten, der teten Conciliums waren 5 fo faud doch bie erfte Bra 
Prieeilfaner, kariſche Kirchenverfammlung, um das Jahr 562 
Manich äer neue Urſache, ihr Anſehen zur Ausrottung einer noch 
und Catha weit mehr närrifchen Meinung gu gebrauchen. Die 


ren. 


Blutſchande, dereinſt müffe geftraft werden. **) 


Priscilianer und Manichaͤer Ichrten neuerdings , 
„daß die Ehen, und die Erzeugung der Kinder in 
„Mutterleibe eine feuflifche Sache feven:,, und noch 
im zwölften Jahrhundert wachte der Unfinn mit den 
fogenannten Catharen wieder aufs neue auf, Wels 
che glaubten, daß die Ehe ein aͤußerſt fündhafter 
Stand feye, und dafı ein Menſch twegen ſolchem 
nicht weniger als wegen Diebftahl, Ehebruch, oder 


$. 10, 


4. 











*) Cap. I, & IV. Es iſt ſeltſam, daß ſogar die Kal⸗ 
muͤcken ein geſchriebenes Geſetz wider ſolchen Unſinn 
aufzuweiſen haben: „Wer einen, heißt es, der den geiſt, 
„lichen Stand verlaſſen und in die Ehe getretten iſt, 
„verſpottet; foll-ein Pferd einbuͤſſen: find Thaͤtlichkei⸗ 
„ten begangen worden; fo ſey dieſe Stafe doppels! 
Pallas, 1. c. 1 Theil, S. 297. 


**) Summa fratr Rexerii, de Catharis & Leonifis few 
pauperibus du Lugdane, 
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Dan flieht alfo, daß von den erften chriſtlichen Wie fehr an 
Zeiten an, bishieher, unter dem Volke verſchiedner Herab etzung 
Provinzen fic immer eine gewiffe angeerbte Meinung des Eheftin: 
unterhielt, twelche dem Stand der Ehen gar niche de gearbeitet 
sünflig ware, und dag von einzelnen Secten verfchie, wotden ſeye. 
dentlich gefucht worden ſeye, einer gewiſſen Handlung 
eine Urt von Diffamarion anfleben gu mahen, die 
fie weder dadurch, daß fie der Wohlſtand vor 
fremden Augen unterfagt, weder durch ihre Na⸗ 
tur, noch endlidy Durch ven Kinfluß verdienet, 
weldyen fie auf unfer Seyn bat. *) Man muß eg 
eingeftehen, daß die weitere Ausbreitung diefes Une 
ſinns verſchiedentlich durch die Yusfprüche erwehns 
ser Eoneilien in etwas gehemmet wurde, und daß, 

N 2 ohne 
*) Ne 1744 getraute fich ein — Rechtogelehrter 
zu ſchreiben: Quamvis ergo hodie etiam proprie con« 
Jugis admifio fine impuritate effe non pofit, tum & Regius 
Propheta ex legitimo matrimonio conceptus fit, & 
mater in delittis ipfum pepererit, Pf. 51. v, quia 
tamen ipfum conjugium ia fe peccarum non eft, 
ac eonjugis licitus ufus ad procreationem ſobo- 
lis (licet in hac peccaminofa carne culpa non ca- 
sens, ibid, in Fin,) ad evitanda majora mala humini > 
eoncteflus eft. 1. Cor, 7. v» 2. Ideo concubi:us jux« 
. ta Dei ordonationem ad procreationem fobolis infti« 
tutus, judicie humano improbari non poteft! ! ! Hen- 
zie, Bodinas, Diflert, Juridic, de antieipato concu- 
bitu, in Academ, Fridericiana habita, Thef, 1. p. 5, 
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ohne ſolche, ein und anderes Jabrhundert ſich noch 
mehr, als wirklich geſchah, in Thorheiten wuͤrde 
ausgezeichnet haben, welche in den Augen der Nach⸗ 
Melt zum billigen Greuel geworden find: da es wirlk⸗ 
lich darauf anfam, in der Erzeugung einer Nach⸗ 
welt etwas erniedrigendes, etwas teuflifches zu 
finden , und der Enthaltſamkeit Lob in einem 
Sluche auf die Schöpfung zu fingen, *) 


6 ır 


Veſtãttigung Da man inzwiſchen verfchiebentlich tiber der⸗ 
des Coͤlibats. gleichen Unternehmen eiferte und Geſetze ſchrieb; 
fo nahm aller vorgefundenen Schwierigkeiten unges 
achtet der Geift der willführlichen Enthaltfamfeit bey 
dem geiftlichen Stande mehr und mehr zu; und fo, 
tie die on den Apofteln gegebenen Beyfpiele, zur ches 
Iofen Lebensart vorzügliche Anleitung zu geben ſchie⸗ 
nen, fo ift es glaublich: daß der geiftliche Coelibat 
anfänglic) bloß als Wohlftand und Gebrauch, nach 
und nach aber als ein von den Vätern der Kir» - 
che in verfchiednen Verſammlungen aufgeworfenes 
®e 





N — — — — 
#) „Sommes nous pas bien brutes de nommer bruta- 
. - » le l’operation, qui nous fait?.— Nous avons & 
„adventure raifon, de nous blasmer, de faire une 
»fi fotte pruduftion que P’homme: d’appeller Vaction 
„hontenfe, & bontenfes les parties qui y. fervent, “m 
Eifais de Michel de Montagne liv. 3. P. 795. 
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fen beobachtet wurde. *) — Mehr ift Hier. nicht 
nöthig zu erwehnen, und ich habe in einer Sache, 
welche nad) dem, was einmal von dem tridentini- 
fchen Eoncilium desfalls geſagt worden iſt, medicis 
niſcher Rathſchlaͤge nicht mehr fo empfänglich feyn 
fann, nur weniges, obfhon von großer Wichtig: 
feit bier anzuführen. **) 


6. 12. 


Iſt es nach den häufigen oben erwehnten Er⸗ Gefahr zu frd: 
fahrungen der Aerzte gewiß, daß die Enthaltſamkeit her Geluͤbde 
eine ſeltene Gabe der Natur iſt, welche noch über der Keuſchheit 
diefeß eine gang befondere Aufmerkſamkeit auf ſich bei vielen 
ſelbſten ſowohl, als auf die äußeren , nicht eben go Menſchen. & 
leiche für allzeit zu vermeidenden Gegenſtaͤnde erfor: 
deret, um nad) und nad) eine Abfonderung , wenn 
es möglich ift, auszutrocknen, deren Fortbauer 
wegen zukünftigen zweckwidrigen und daher leicht 

N 3 ver⸗ 





*) Eman. Gonzalez , Commentar. perpet. in Decretal, 
Tom. ill, p. 83. | 
“) Daß ein Arze wegen Krankheit den lebigen Stand 
‘ einer Jungfrau abrathen koͤnne, nicht daß fie auf un 
erlaubte Art ihren Leib mißbrauche, fondern daß foldhe 
den eheligen Stand erwähle, vid. Tiraqu. de. lege 
Connyb. gl. 1. n. 73. Roder de Caſtr. tr, de natum 
mulier cap. 3. lib. I. Mäblpfort, differt, jurid, circa 
morbum & curam zgrotorum; Argentorat, 167: 6; 8 
$. v1. pP. 45 
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berantwortlichen Auslerrungen Sorge erregen muß; 
fo it faum zu begreifen , wie leichtfinnig fi ber 
‚noch unerfahrne, der noch alles Kenntniffes feiner 
ſelbſten und der Natur überhaupt beraubte Juͤngling, 
enttweber aus frommem Eifer, oder durch Ueberres 
dungen feiner Anverwandten, aus Schnfucht nad) 
einem. Stande, wobei Verehrung mit der Gewißheit 
eines leichteren Auskommens verknuͤpfet ift, oder aug 
andern Urfachen, fchon in feinem 18ten oder zoffen 
Jahre *) entſchließen fönne, einen Stand zu wäh: 
len, zu deſſen richtiger Beobachtung. fo. vieleg erfor: 
derer wird, — Wie iſt es sis: daß ein foldher 

Menſch 











) In ben älteſten Zeiten wurden nicht nur allein ſieben⸗ 
jährige, und nach dem trulaniſchen Concilium, zehnjaͤh⸗ 
rige, ſondern fogar Kinder in den Wiegen durch ihre Gl: 
tern dem Kilofterleben geweihet, woben diefe zugleich ihre 
Scheukung ſchriftlich verfiherten, und Gott, im Namen 
bes Unmündigen ſowohl alles Nothwendige verfprachen, 
als auch alle möglihe Vorkehre traffen, den mit der 
Seit affenfalld möglichen Zurüctritt ihrer Kinder zur 
Welt zu verhindern. Der heilige Bernhard erklärte 
ſich endlich oͤffentlich dawider, mad ſcheute ſich nicht die 

Rinderweihung für ein Menſchenopfer auszugafen; 
und zu Ende ded zwölften Jahrhunderts verbott auch 
Clemens der dritte allen Chriſten, uͤber ihre Kinder in 

einem fo zarten Alter dergleichen Verfuͤgungen zu me: 
ben. Zuviel ift zuviel, oder Capitularion dee Kds _ 
nigs von Frankreich mie feinen Orbensgeißliden 
S. 193. fa. 
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Menſch fich ſo gar fruͤhzeitig aller der Rechte auf 
ewig begebe, deren Nukur und Bezug auf eigene 
phyſicaliſche Beſchaffenheit und Temperament ihm 
fo wenig bekannt feyn mögen; als die sufünftige 
Entwicklung feiner — in reifen Jahren oft fehr ver, 
änderlihen Denfungsart, und jene der unferen mo» 
raliſchen Karackter fo oft beſtimmenden Umfläns 
del... *) wie durch liſtige Erziehung , verlarote 
Beyſpiele und fünftliche Nachftelungen überrafcht / 
verhuͤllet fid) dag unerfahrne , wie oft das durch 
fehlgefchlagene Liebe in eine Art von teedium vitæ 
gebrachte Mädchen, in den unglücklichen Schleyer, 
um ihn nach wenigen Jahren täglidy mit Thränen 
der Verzweiflung zu negen: wenn einmal die Zeit ' 
und veränderte Limftände, Triebe zu beffreiten 
j vor 
”) „Wie wenig kann man aber von einer über alle Bes 
„weggruͤnde mweggefehten Gemüthsverfaffung verſichert 
„ſeyn, wenn man in die Klöjter nur. ungebildete Jüng« 
„linge aufnimmt, bei welchen entweber noch allzuſchwan⸗ 
„tende Begriffe alle Ueberlegung verhindern; oder eine 
„allzufeurige Einbildungskraft das Nachdenken erftidet; 
„von denen (obgleich nad bereits vollendeten Probier: 
„ahren) die gefährlihe und reizungevolle Eprache ber 
„Reidbenfchaften noch nicht gehdret worden iſt; die mithin 
„weder ihre innere Feinde, nod die ihnen von Gort ver: 
nliehenen Kräfte zu erfennen wiſſen.“ General: Matıs 
dat Sr. Churfürft, Gnaden zu Mainz, die Klöfter 
„der Churfürſtlichen Lande betreffend, vom 30 Zulit 
ı771. ter Abſchn. 
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vorlegen, welche durch Zerfegung zärtlicher Bliede 
maßen, und durch Abſchwaͤchen des gben biedurch 
reizbarer gemachten Körpers, fo leicht eben nicht 
abzuweiſen finds... * Die Kirche billiget nicht 
die ihr unbekannten , aber fo wie man aus Erfah⸗ 
rungen fchliefen möchte, wielfältig bie und dorf 
betrettenen Wege, von der leichtgläubigen Schwäche 
der Jugend ein Jawort zu erbhafchen, wowider ſich 
bey vielen in reifern Fahren, die ganze Natur em⸗ 
pörel. Man verzeibt dem jugendlichen Alter eine 
Menge Behltritte, die in einem Zeitpunkt des menſch⸗ 
lichen Lebens, welcher gegen ein ruhigeres Alter ge 
halten, eine anbaltende Beraufchung genennet zu wers 
den verdiente, aus Margel der Ueberlegung und der 
Erfahrung, oft begangen werden; . +; . und, in 
ehen diefem Alter, ins zwey oder drey und zwanzig⸗ 
ſten Dante legt der Kinbefonnene , oder noch viel 

fruͤ⸗ 


ENG, BEE BSG mega EEE 





#) La devotion s’empare aifement d’un jeune caur, 
qui n’a point encore d’autre amour. Toutes les 
perfonnes nubiles, en qui les Vifions fe font mani- 
feftdes, ont pretendy ne Connoitre point d’hamme, 

' Les extafes, les apparitions, les frayeurs & les ra. 
viffemens; toutes las Sortes de convulfions appar- 
tiennent A la fenfibilit du genre nerveux, Comme 
c’eft fartout apres la puberte, ques les [pasmes & 
les Vapeurs le manifeftent; le celibat eft tres pro- 
pre à les entretien dans le fexe le plus fufceptible . 
de ces fymptames, Hiftoire philofophique & politie 
aue T,lıp 136, 27% 
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feüßer, das fehwächere Geſchlecht, weil fie ein 
oder zwey Probjahre hindurch einen ſehr unge 
wiffen Verſuch ihrer moraliſchen Rräfte gegen 
pbyfifcbe Reisungen gemacht haben, ein Geläbde 
ab, welches fo viele Erfahrung und Gemüthsitärfe 
vorausfeget: — und diefe follten ded Erbarmen® 
der Kirche, und der Vorſteher der Menfchen, in 
deren Gewalt Hülfe iſt, weniger würdig feyn? 


6.13, 


Es hat zwar der weltliche Arm bereits in ver⸗ Unzulangllch⸗ 
ſchiednen Karholifchen Reichen und Ländern , feit feit ber bishe⸗ 
wenigen Fahren, durch Beflimmung eines reiferen rigen Vorkeh⸗ 
Alters zu den fogenannten Profeflen in Klöftern, fangen dawl⸗ 
den voreiligen Eifer der Jugend gewiffe Schranken der. 
geſetzt, und in den Geſterreichiſchen Erblanden, 
fuͤr Mannsperſonen das vier und zwanzigſte, fuͤr 
das weibliche Geſchlecht das zwanzigſte, in Frank⸗ 
reich aber für bie erſteren, das ein und zwanzig⸗ 
fie, für bie Isteren, das acht und zwanzigſte 
Jahr angewieſen, als vor welcher Zeit kein geiſt⸗ 
liches Geluͤbde ſollte für gültig angenommen wer: 
du; *) - 

R5 Allein 








——— a ge 
eudwig XVI. bat dieſes Geſetz ſelnes Großvater durch 
offentliche Briefe inzwiſchen beſtaͤttiget. Der Senat 


von Venedig hat in einem beſonderen Decret unterm 
7 · Sept. 
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Allein, fo lange nicht die genauefte Aufſicht 
hierauf gehalten wird, und fo lange nicht aud) bie 
geiftlichen Obrigkeiten hiezu behülflic) find ; fo wird 
zwar eine öffentliche und ceremonielle Ablegung der 
Geluͤbde in Klöftern, big gur beſtimmten Zeit unter» 
bleiben müffen; aber die Berbindlichkeit zu Gelübden, 

| welche 





7. Sept. 1768 das in feinen Staaten erforderliche Als 
ter zu Ordensgeluͤbden mit folgenden beftimmet: Art, 
111. „Und weil zum wahren Dienft Gottes des Hers 
„ven, und zum Beiten des Staats fehr viel daran ges 
„legen ift, wo möglich, jene große Unordnungen auss 
„zurotten, welche dadurch verurfacht werden, bag fich 
„Leute in einem allzugrünenden Alter durch feyers 
„liche Gelübde zu einer unveränderlichen Lebensart vers 
I mbinden, fi hiedurch auf, beftäudig ihrer Frepheit und 
ihres Vermögens berauben, und fi zugleich denen 
„pPffichten entziehen, die fie ber bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft ſchuldig find; fo ſchaͤrfen wir nicht nur unfer Decret 
„vom 20. Nov. 1767. von neuem ein, und fufpendiren 
die Einfleidung in Bettelorden, fondern,verordnen audy, 
„das in allen Regularorden, ſowohl denjenigen , in 
„welchen jeßo die Einkleidung erlaubt ift, als in 
„den anderen, in welchen fie verbotten ift, (wenn fie 
„Tollten wiederum in ihre Freyheit verfeget werden) 
„ feiner hinfuͤhro angenommen, noch in feinen von bes 
nfagten Rezularorden oder Congregationen, die in Ger 
„ meinfchaft leben, eiugekleidet werden könne, wenn er 
„nicht mwenigftend 21 volle Zahre zurücdgelegt, ja er 
mfole auch keiner Profeßion u können, wenn er 
nie 
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welche in der Stille abgelegt worden find, wird 
dem eifervolen Ordenscandidaten nicht geringer 
(deinen r.. und die Wirfung des durch Miderftand 
nur. deſto mehr angeflammten Vorſatzes nicht weni⸗ 
ger gewiß ſeyn. *) 


$. 14. 


rn rn ru EEE ne 





nicht, das Alter yon 25 Jahren eingetreitten, damit 
man eine vernünftige Skherheit habe, daf feine Ent: 
„ſchlieſſung reif und ſtandhaft feye, und.er einen wab- 
„zen Fortgang und einen heiligen Eifer in feiner ers 
„griffenen Lebensart zeigen werde. * — „Es wird auch 
„vor dleſem beſtellten Alter Feiner in den Kloͤſtern 
„und Gonventen, auch nicht einmal unter den Merz 
„wand des Stubdierend, der Erziehung oder des Dien⸗ 
„ſtes, ſich aufhalten koͤnnen, ausgenommen in ſolchen, 
„in welchen durch ein oͤffentliches Decret Pflauzſchu⸗ 
„ſchulen und oͤffentliche Collegien angelegt und errichtet 
„find.“ — „Bon diefem Geſetz foll feine Difpenfa: 

* „tion koͤnnen gegeben werden, ald dur ein cinftimmi: 
„ges Decret des Collegii, und durch fünf ſechstel⸗Stim⸗ 

„men des Senats.“ 

In den VRurmainziſchen Landen in vaͤterlich hiewi⸗ 
der geſorgt worden: „Zweitens gebieten wir, daß 
„niemand vor dem ezſten Jahre ber Eintritt und 
„Aufenthalt in dem Kloſter und vor dem asflen Tabs 
„re die Ablegutg der Geläbde und der Elöfterlichen 
„Profeſſiou geftatter ſeyn fol. Wir erinnern ſaͤmmt⸗ 
„liche Dbrigkeiten, un bey dem lebertrettungsfalfe 
ndie Schwere unferet I nicht zu empfinden, 


und 
® n 
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on bem 24 Ich will eben nicht behaupten, daß das gewoͤhn⸗ 
jährigen Als liche Alter von 24 Jahren, welches man von jenen 
ter. forderet, die ſich dem Prieſterſtande widmen; *) 
unzulaͤnglich ſeye, ein reifes Urtheil von dem inne⸗ 
ren Verhaͤltniß der Seelenkraͤften gegen bevorſtehen⸗ 
de Kriege natuͤrlicher Triebe zu faͤllen; allein ich zit⸗ 
tere dennoch als Arzt für den Vollbluͤtigen mit ſehr 
einpfindlichen Nerven , indem ich fürchte, daß die 
- Slüchtigkeit feined Temperaments manchmal das 
wichtigfte Autheil an feinen guten ſowohl, ale zwey⸗ 
deutigen Entfchliefungen habe: und ich geſtehe, daß 
ich dergleichen Naturen oft weniger Sleichgültigkeit in 
jenem Alter zutraue, als bie Entfheidung einer 
Srage zu erbeifchen fcheint, welche das Schickſal 
des ganzen übrigen Lebens beynahe unwiderruflich 
zu beflinnmen baf. 


Hpjedermafin g. 15. 
zur Abſtat⸗ | 

tung fo früher Wenn ſich daher von folhen Nafuren die viel, 
Gelaͤbdegelaſ· leicht Dem größten Theile junger Menſchen beis 
fen werden u derley 
möge? " 








„und fi jener Merantwortung nicht auszuſetzen, 
„welche aus voreiligen Kloſtergeluͤbden auf ſie zuruͤck⸗ 
„fallen wuͤrde.“ General-Mandat, J. c. 

*) Die Kirche hat das asfte Jahr feſtgeſetzet, vor wel⸗ 
chem nlemand die Prieſterweihe erlaugen ſolle: es 
pflegt aber fo ausgelegt zu werben, daß ſoglelch nach 
geendigten 24 Jahren, die Weihe gegeben wird, 

3 
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derley Geſchlechts eigen ſind ) aller gewoͤhnli⸗ 
chen Vorſtellungen ungeachtet, die man denjenigen zu 
machen pflegt, welche in die Dienſte der Kirche zu 
retten fich anerbieten, — gar wohl eine Webereilung, 
ein Fehler des nicht fehr gemeinen Selbft- Renntniffeg, 
‚eine gänzliche Uinerfahrenheit mit den Wirkungen dee 
Zeit und übriger in der Welt aufftoßenden Gegen» 
fände auf das menfchliche Herz und Denfungsart, 
gar vielfältig befürchten läßt; — wenn aug folchens 
Mangel die Wahl eines Standes mit defjen erften 
Nigel nicht felten einen immerwährenden Streit 
voraus ſehen macht, wobey die Sefundheit, — oder 
dag Gelübde bie größte Gefahr auszuſtehen haben 
werden ; fo überlaffe ich der Ueberlegung und Eine 
fiht der geiftlichen Obrigkeit, die Schwierigkeiten 
eines längeren Verfchubs der Geläbde zu beur 
tbeilen, und mit den VBortheilen zu vergleichen, 
welche hierdurch einer Klaffe von Menfchen zumache 
fen würden, bey denen die Vorausſehung fo man 
her pbyfifchen Wirfung den Ausgang moralifcher 
Entſchlieſungen fehr zweydeutig fcheinen laffen kann. 
| Ich 


—— —— — 


9%) „So viel wird jeder vernuuftiger katholiſcher Chriſt 
„einräumen muͤſſen, daß der Stand der Ordensgeifts 
„lichen kein Stand iſt, wozu die Chriften einen allge 
„meinen Beruf haben, sder worzu Bote die Mens 
„ſchen in fo großer Anzahl berufet, als fih in vielen 
„Ländern wirklich darinnen befinden." V. Juſti Staates 
wirthichaft 1. Th. 9. 150. ©. 17% 


—* 


Ohnmaßgeb⸗ 
liche Vorſchlaͤ⸗ 
ge zum Be⸗ 
ſten der 
Menſchheit. 
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Ich übergebe mit der größten Verehrung ihrer vor⸗ 
zuͤglicheren Einſicht in dieſe Sache, derſejben weiter 
ven Prüfung: ob es nicht für die innere Ruhe des 
menfhlichen Gewiſſens, für jene dcg gemeinen We⸗ 
ſens, für den Nuten der Kircye felöft, und zur 
Erhaltung der Geſundheit vicler taufend Menfchen, 
erfprieslich wäre: 

Erſtens, daß nicht ohne viele Ruͤckſicht auf 
Natur und phyfifche Anlage, die Wahl zum geiftlie 
chen Stande dienlicher Subjecte, gefchehen möchte; *) 

Sweitens, Daß nie vor dem »8ten Jahr des 
menfchlichen Alters, ein Gelübde der Keufchheit wes 
Der dem männlichen, noch dem weiblichen Geſchlech⸗ 
ge *) abgenommen wuͤrde. ***) 
| In 
— — —— 
mn iſt hoͤchſt nothwendig, daß diejenigen, fo in 

„einen Orden tretten wollen, von rechtſchaffenen und 
„Eugen Obern auf das genauefte gepräfet werden : 
„ob nicht häußlicher Verdruß, Unbefonnenheit, eitleg 
„Verlangen nad jenen den geiftlihen Perfonen zus 
„kommenden VBorzügen ; ober gar ein Haug zum us 
„thaͤtigen und dabey doch unbekuͤmmerten Leben, die 
„wahren Gründe ihres Berufs ſeyen.“ Kurmainzi⸗ 
„ſches General: Mandat; J. c. 





=) Die afric aniſche Kircheunverſammlung verotdnete ehe⸗ 


„mals, daß vor dem sasften Jahre Feine Jungfrau 
„zum Orden eingeweihet werden folle.” can. 16. Auch 
Berl der Brofe verordnete bereits, daß eine ledige 
Perfon, wenn es nicht eine gegründete Roth erfordert, 
vor 25 ihren den Schleier (welches fo viel hies, ald 

heut: 


* 


! 
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In dieſem Alter kann eine vernünftigere und 

auf mehr eigene Erfahrung und Selbfifenntnig ge 
gründete Entfcheidung, ob ein Menfh fih zu Er⸗ 
fülung des Geſetzes der Enthaltfamfeit feiner fürs 
perlichen Befchaffenheit nach, für aufgelegt finde, 
oder nicht, Platz baden; und fo behutfam pflegte der 
erlofchene Jeſuiterorden mit feinen Candidaten vor⸗ 
jufchreiten , welche zwar fehr junge zum Novigiafy 
und zu Öffentlichen Schrämtern, aber nicht leicht 
vor dem 28ſten bi zoften Jahre ihres Lebens, zum 
Prieſterſtande gelaffen murden. Daher ſah man 
auch nach dem Alter, worin andere Ordensleute 
(don mehrere Jahre Priefter find, noch mehrere 
| | june 











heutzatage die Geluͤbde ablegen) anlegen ſolle. Ca- 
pit. Prim. A, 789. C. XLV p. 562. Den Wittwen 
hingegen folle der Biſchof den Schleier gar nicht rei 
Sen. Ibid c, Lib, VIII. Desgleichen folfe fein Pries 
fter, ehe er 30 Jahre alt ift, geweiher werden. Ca- 
pit. incerti anni c. XXIV. p. 787. Schmidt, Ges 
ſchichte der Deutichen I. Theil; ©. 606. 7. 

") Die Kirhenverfammlung von Trient hat zwar feſt⸗ 
gefeßet: daß alle Höfterliche Gelübde, fo vor dem ısten 
Jahre abgelegt: würden, ungültig ſeyn koͤnnten. Cap, 
15. Sefl. 25. „Doch ift keineswegs unterfagt worden? 
nColeihwie es dann ohnehin wider die Eigenſchaft 
„eines folchen Disciplinar :Gegenftandes geweſen wäs 
„re:) die Zeit des Eingangs in die Alöfter und. der 
„Profeſſion auch noch auf fpätere Jahre hinauszuſe⸗ 
„Ken. General: Mandat, 1. e. 
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junge Männer aus den Collegiis zur Weit ungehir⸗ 
dert gurückfehren, und in diefer, der guten Erziehung, | 
welche dem Orden eigen ware, Ehre machen; nad,» 
dem fie bey reiferem ‚Alter beffer als andere im 
Stand waren, fich felbft zu beurtbeilen, und den 
Orden des Verdruſſes zu entheben, jugendlicher Les 
bereilung, den Beſitz "eines unglücklichen, von fid) 
felbft betrogenen Mitgliedes zufchreiben zu muͤſſen. 


Schon in dem zwey und zwanzigſten Jahre bir: 
gegen pflegen insgenfein den übrigen Afpiranten, 
auf ihr gefchebeneg Begehren, der Subdiaconat, 
and Diaconat, oder bie zwo erften großen Wer 
bungen ertheilet zu werden: und wenn auch die 
Prieſterweihe ſelbſt, bis zum gewoͤhnlichen Ziele 
verſchoben wird; fo iſt doch das Geluͤbde der Ent; 
haltſamkeit nicht weniger fe, und das Schidfal 
des ganzen. Aebens , durch eine Bandlung der-er: 
ften Jugend entfhieden. Daher fcheint e8 nüglich, 
daß, wenn aud) obige Vorfchläge ben gehoften Bey: 
fall nicht fanden: 


Drittens, diejenigen Juͤnglinge, welche, nach 
einmal gefaßten Vorhaben ſich dem geiſtlichen 
Stande zu widmen, die beſtimmte Zeit nicht erwarten 
zu koͤnnen ſcheinen, und deswegen die Gnade des 
Ordinarius um Diſpenſirung vom erforderlichen 
Alter, unaufhörlich mit Bittſchriften zu beſtuͤrmen, 
und durch mancherley Vorwand zu erflehen pflegen, — 
zuruͤckzewieſen und zu mehrerer Unterſuchung ihrer 

In 
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Unlage zu einem in jedem Betracht fo wichtigen Be 
rufe, nachdrüdlichft ermahnet würden. 


vViertens, da in manchen £atholifchen Rändern 


der geiftliche Stand als eine blofe Verforgung für 
die jüngeren Söhne von guten Sarhilien angefeben 
wird , und ſich, wie befonderg in Frankreich, der 
dritte Sohn immer als einen gebobrnen Abbe ju 
betrachten hat, er mag die nöthige Anlage oder den 
Wide zu diefem Berufe haben oder nicht; fo über, 
laffe ich höherer Einficht die Beherigung der im ges 
meinen Wefen zu erwartenden Folgen dieſes dem 
Geiſt der Kirche weniger entfprechendei Gebrauches : 
ws jene daß fich die haͤufigen Opfer ihrer Samilien, 
den nicht felten ihrer Natur ganz entgegen laufender 
Gelübden unterwerfen oder nicht. — So twichtig 


aud) die Urſachen zumeilen feyn können, dag die . 


Abſtattung von jenen nicht über ein gewiſſes frühe 
res Alter verfchoben werden möge; fo ſcheint dene 
noch bier mehr als bey jeden anderen Candidaten 
des geiftlichen Standes erwuͤnſchlich zu feyn, daß 
man die Gelübde bie in ein männlichereg Alter ver: 
are, und dem ablichen Yünglinge Zeit laſſe, viele 
leicht auf eine andere Art feiner Geburt Ehre zw 
machen, wenn mehrere Freyheit von elterlichen 
Zwange, oder hie und da eine für ihn glückliche 
Veränderung feiner Familien-Angelegenbeiten , un 
ter welchen ohnehin die Difpens von Belübden meir 
ſtens begehrer, und zumeilen von Rom erhalten 

D wird, 


- 
- 
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wirb, eine ungezwungene Wahl möglicher machen 
faun. *) Ä 
Sünftens , daß man nicht leicht geftätte, daß 
die Recrutierungen in Srauenflöftern durch zu viel 
einnehmende Mittel und Zuſpruͤche übertrieben und 
fo, nad) dem Ausdrucke eines beliebten Schriftftele 
lers, in Nonnenkloͤſtern fo mancher fhöne Men⸗ 
fchenader brach gelegt werde. *) — Man weiß 
von den mehrfien jungen Frauensimmern, welche 
„ihren Klofterfiand , ale einen aus Uebereilung ger 
wählten Beruf jegt bereuen; daß fie durch vielfäl- 
tige® Liebfofen und Zureden anderer, welche ent⸗ 
weder wirklich mit ihrem Stande fehr wohl zufri » 
den waren, oder doch tenigftend im Gegentheile 
eine Freundinn fuchten, mit der fie einft ihr Une 
glück theilen möchten, ihren Beruf verfehlet und 
in dag gegenwärtige Elend verfeget worden find. — 
Nicht genug alfo, daß dem fchtwachen Gefhlechte 
ein reifereg Alter gu fo männlichen Entfchliefungen 
ausgeſetzet werde; ſcheint erforderlich zu feyn, daß 
man nicht leicht zugebe, daß ein Mädchen, ohne 
nod) wenigfteng zwey Jahre vor ihrer Noviziatzeit, 
außer 


um 





*) Die Domberren bed hohen Domftifts zu Paderborn 
geniefin ihre Präbende, ohne taß fie gezwungen wuͤr⸗ 

den Subdiaconen oder Priefter zu feyn. 

*„) „Iſt nicht zu geftatten, daß von andern Ordensbruͤ⸗ 
„dern dem Kandidaten ſchmeichelnde Aufmunterungen 
„in Geheim bepgebracht werden. Kurmainz. J. M. J. art. 
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auffer dem Klofter oder in der Welt gugebracht zu 
haben , oter ohne ein giweyjähriges Noviziat in dies 
fer auszuſtehen, zur Ablegung der Gelübde gelaffen 
werde : damit folche die Zeit hindurch ſich, und ale 
les dag beffer beurtheilen lerne, deſſen Kenntnig auf 
ihr Fünftiges Schickfal, und auf ihre Gewiſſensruhe, 
einen fo nahen Bezug haben wird ; indem e8 eine Are 
von Unbilligfeit zu ſeyn ſcheint, den Mangel des nös 
tbigen Unterricht und der eigenen Erfahrung zu bes 
nußen, um eine leichtgläubige und unfchuldige Pers 
fon zu einem Schritte zu überreden, der fie mit der 
Zeit verzweifeln machen kann, wenn ein ungefährer 
Zufall, oder die aufmwachende Natur, den in der 
Wahl des Berufs begangeuen Irrthum empfinden 
machen. So darf, feit 1778 im Toskanifchen fein 
Nonnenkloſter, junge Mädchen vor dem zehnten 
Jahre in Penfion nehmen, und diefe dörfen nicht 
vor dem zwanzigften Jahre und einer Abweſenheit 
von 6 Monaten außer dem Klofter, den geifllichen _ 
Stand wählen. *) 


$. 16, | 
Zur Unterfuchung der Frage, 0b die bieherigen Von Aufhe— 
dee dem Wunfche eines Unbekannten **) bung  geiftli« 
D 2 mehr Ber Geluͤbde. 
EEE EN EEE —— 
*) Indication Sommaire des reglemens & Loix de $, 
A. VArchidwe Leopold, Grand Duc de Tofcana de- 
puis 1765 jucequ& la fin de lPannée 1778. 
**) Die wothwendigken den Gebrauch der katholiſchen 
fin 
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mehreren Anſchein von Billigkeit geben koͤnnen; lan⸗ 
gen meine Einſichten auf die innere Verfaſſung der 
Kirchendisciplin nicht hin. — Freylich wuͤrde da⸗ 
durch, daß der Ruͤcktritt aus dem geiſtlichen Stan⸗ 
de zuri Welt erlaubt waͤre, allen möglichen phyſica⸗ 
lichen ſchlimmen Solgen der Enthaltfamfeit am als 
lerfräftigften vorgebogen ; aber ich muß eingefteben, 
dag ich meines Drts den gänzlichen Umſturz der 
bisherigen Berfaffung in der Lebensart unferer maͤnn⸗ 
lichen Geiſtlichkeit, und eine allgemeine Aufhebung 
der gebottenen Enthaltſamkeit fuͤr eine ſehr kitzliche 
Sache halte: obſchon ich nicht zweifle, daß ſo⸗ 
wohl die Kuche, als der Staat unendlich von ei⸗ 
ner genaueren Wahl und reiferen Selbfiprüfung ber 
Hriefler « « Kandidaten gewinnen würde: da es uns 
möglich iſt / daß Menfchen , welche in reifern Jah⸗ 
ten nur ein blofer Naturtrieb dem gefaßten Bor: 
baden fich dem geiftlichen Stande zu widmen, wuͤr⸗ 
de entfagen machen; nicht noch einen fruchtreichen 
Ueberreſt von Tugenden mit ſich bringen folten, des 
ren Fortpflanzung auf die vermehrte Klaffe recht: 
ſchaffener Nachkoͤmmlinge, um. fo viel erfprieglicher 
feyn müßte: weil fo die Zeugung mehr als jegt, 
ein Gefchäft twohlergogener und reifer Perfonen wuͤr⸗ 
de, welche nicht die beften Säfte in Unorbnungen 
bereits zugeſetzet haben; und durch ſolches die Er⸗ 
holuͤng 

Kirche, die Eeiftlihen ihres Standes niemals, oder 

gar ſchwehrlich zu entlaſſen, amfgubeben, 1775. 9° 
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bolung des Menſchengeſchlechts von der fo merklichen 
Abnahme an guter Sefaamdeit, & um ſehr vieles 
könnte beförderet werden. *) Der 





*). an beredine überall die Anzahl der geiftlichen Glie⸗ 
der in Manns: und in Weibsorden ( wenigftend außer 
den ‚Oejterreichiichen Staaten, welche inzwiſchen eine 
fo große Mevolution in dieſem Face erlebt haben, fo 
wird man fich überzeugen, daß es Feine geringe Sache 
um die Enthaltſamkeit eines fo großen Haufen, als 
die Geififichkeit in den mehr Provinzen ausmacht, 
fuͤr die gefündere Bevölferung ſeye. Frankreich bat 
zwar gegen bie halbe Milion von Geiftlihen, welche 
— - Büsmildy diefem Reiche angerechnet, und welche, eben 
nach diefem Gelehrten, 35 der ganzen Bevölkerung aus: 
machen follten, nicht wohl über 129,947 Glieder, bie das 
Gelübde ber Keufchheit abgelegt haben: welches ohnge⸗ 
führ 35 von der ganzen Bevölkerung feyn mag; recker⸗ 
 shes & confiderations für la population de 1a fran- 
ce, par M, Moheau, p. 101. ſq. — Allein, wenn 

. man damit den Verluſt für die Bevölkerung noch für 
geringer will anfehen machen, daß man nicht bie ganze. 
Anzahl der Geiftlihen, in Verhaͤltniß zu der ganzen. 
Volksmaſſe, fondern nur den Ueberſchuß der geiftlis‘ 
en Glieder bes einen Geſchlechts über jene des ander 
ten zähle: fo fcheint man zu vergefien, daß die Frage 
eigentlich nicht von der, durch den geiftlichen Coelibat ein» 
geführten Ungleichheit der für die Sengung zurüdgelafs- 
fenen Gefchlechter, fondern von der Anzahl derjenigen 
feye, welche, bey der beften Geſundheit an Leib und. 

| Seele, für die (erlaubte) Fortpflanzung, auf jmmer ver⸗ 
lohren gehen, und hier iſt auch ein Fuͤnfzigtheil eines gan⸗ 
zen Volkes, ſchon ein Gegenſtand von ſehr großem Belange. 


| Der ; 
Erſten Adtheilung 


Dritter Abſchnitt. 
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adem weltlichen Coelibatleben. 





Diva producas ſobolem, patrumque 
Proſperes decreta ſuper jugandis 
Feminis prolixis novæ feraci. 
Lege marita. 
Horar. Epift, XVIIL v. 17. 


r 1 


D 18 eheloſe Leben bey erwachſenen gefunden Der, 
ſchen, welche weder durch Gelübde und from; 
me Abfichten, fo von ber Kirche geſchuͤtzet werden, 

noch durch Nahrungs » Mangel für eine Fimilie zu 
unterhalten, oder durch die Natur ihrer civilen Ans 

"ie man den ſtellung zurückgehalten werden; ift für den Staat, 
weltlichen in weldyem noch ein Mangel an Einwohnern be+ 
Eoelibat zu merket wird, eim unmöglich gleichgültiger Gegens 
betrachten ſtand: daher wurde beynahe unter allen Völkern, 
habe. deren Religiond: Spftem es zuließ, der Gefchmack 

| zu jolcher Lebensart für aͤußerſt verberblich gehalten, 
‚und bie Hageftolge ald Glieder angeſehen, die dem 
Staat offenbar nachrheilig find. Es find verſchie⸗ 

| dent: 
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dentlich manche Verſuche angeftelet worden, dem 
Hange zu einem ſolchen Leben gänzlich abzuhelfen, 
wovon ich nur einige anführen will, 

Die, fo ſich zu Sparta teigerten ein Weib zu 
nehmen, wurben beynabe infam gemacht : eg war 
ihnen nicht erlaubt den Dort üblichen Tängen entklei⸗ 
Deter Jungfrauen beygumohnen. Aycurgus befahl, 
daß folche Juͤnglinge zur Winterzeit auf bem Markt⸗ Griehifhe 
Plage im Kreiſe berumgetrieben und ein auf fie Verordnun⸗ 
verfertigteß Lied zu fingen gegtwungen würben, wo⸗ gen wider den⸗ 
rinn fie öffentlich befennten, „daß fie wegen ihren; ſelben. 
nehelofen Leben, der Strafe würdig feyen. U Zus 
gleich) wurden die jungen Spartaner aller Ehrerbie⸗ 
fung gegen das Alter dergleichen Männer entho⸗ 
ben, *) und ein alter Bürger mußte fih da vor 
einer öffentlichen Berfammlung, wogu er erft Fam, 
als fchon jedermann Plag genommen hatte, von ei: 
nem Süngling ins Angeficht fagen laffen: „daß er 
n ihm zu gefallen nicht auffiehen wuͤrde, weiler dem 
„ Staate und ihm Feine Kinder gegeben hätte, die, 
p wenn aud) er bereinft alt ſeyn würde, ibm Ehre 
„ erzeugen könnten. U — Eben dahin gieng der Plato⸗ 
nifche Vorſchlag: „daß diejenigen, welche 35 Jah⸗ 
re zuruͤckgelegt, und noch ohne Weib find, damit 
m fie nicht folche ihre Lebensart zu ihrem Vorteile 
rn und Vergnügen rechnen möchten, inzwifchen derje⸗ 

O 4 anigen 











Flatarcha⸗ in Lycargum T. I. m, p. 64. 


Diömifhe Ger 


ſetze. 
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n nigen Ehren beraubt. ſeyn ſollten, welche jüngere. 
„in jedem gemeinen Weſen aͤltern ſchuldig ſind.“ *) 
rn Wo aber ein Sheloſer jemand mit Streit anfiele; 
n folle ein. jeder befugt feyn, dem Angegriffenen wi⸗ 
m ber den Bageſtolz beyzufteben : und wo er ſolches 
„ unterließe, follte er alg ein verzagter und nichts⸗ 
„wuͤrdiger Bürger gehalten werden, ! **) 

Die älteRen Römer hatten ſchon Gefege wider 
ben ebelofen Stand. Das GBefes der zwölf Ta 
feln fagte ausdruͤcklich: 

Cœlibes efle prohibento ! 
als welche Dbforge der Aufficht der Aediles über: 
tragen ware. ***) — Sin nachfolgenden Zeiten nahm: 
mit der zu Rom eingefchlichenen Ueppigfeit, der Ge⸗ 
ſchmack zum ebelofen Stande uͤberhand; ****) und. 
es fchien noch blog dieſes zu fehlen, um der Repus 
bli ihr Eünftiges Schickfal vorausſehen zu machen : 
denn der Eoelibat, wenn er fich nicht auf tugend⸗ 
Bafte Entfchliefungen gründet, welche entweder von 
der Religion, von einem unvermeidlichen äußerlichen 
Zwange, von einem Unvermögen , fi) und die Sei: 
nigen ſtandesmaͤßig zu ae oder von andern 

Um⸗ 








) De legibus lib, IV, 

*) Lib. VI. l. c. 

”) Cicere de legibus lib. 3, 

we) H, G. Heineccii antiquitat. Roman. — iu. 
luftrand, ſyntag. lib. I, Tit. XXV. wo die Urſachen 
Davon angegeben werden, 
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umſt anden gerechtfertiget werden, iſt allzeit ein Ans 
griff der Rechte der Natur, und jeuer ded Water: 
landeg, welches er der billigfien Hofnung Deraubt, 
die Fünftige Nachtvelt aus den Lenden feiner Buͤr⸗ 
ger erzeugt zu feben. 

Aus ſolchen Urfachen firaften die römifchen — 
Geſetze diejenigen ſehr nachdrücklich, welche auf ip; den Coelibat 
rem Eigenfinne nicht zu heirathen beharrten; fie Und 
wurden der Ehrenfiellen die fie begleiteten, beraubt, 
und zu fernern nicht beforderet; *) wo bingegen 
die Verebligten vieler Vorzüge genofjen. **) — Auch Belohnungen, 
der jüngfte Buͤrgermeiſter ließ fich die fafces zuerft der Verehlig⸗ 
vortragen, wenn er die mehrften Kinder noch wirk⸗ ken. 
lich bei geben, oder doch. im Kriege fürs Vater: 
land eingebüfet hatte. War die Anzahl der Kinder‘ 
gleich; To hatte der. wirklich in der Ehe lebende den: 
Vorzug. **) Man weiß, daß diejenigen. Bürger, ſo 
dem gemeinen Wefen drey Kinder erzeuget hatten, von 
allen Wachen frei waren ; eine größere Anzahl von Kin⸗ 
dern, gab tem Vater um fo größren Vorzug und An: 

— in —“ Ehrenſtellen. ****) Der men⸗ 

25 ſchen⸗ 


) Lib. XLV. 1i5. 

*) Lib.ı$. 5. fi, de Decur, 9. c. eod. Tacit. annal. 
XV. 19. Plin. Epiſt. VII. 16. 

ws”) Lege Julia cap. 7. 

we) Aul, Gel, no, Atic. lib. II. c. XV, Heinec- 
cius L. c. 
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ſchenfreundliche Auguſt ließ ein Geſetz ausgehen, 
nach welchem jederman gehalten war, ein Weib zu 
nehmen; *) und in Gefolg deſſen ließ er einem roͤ⸗ 
miſchen Ritter den Proceß machen, der das Geſetz 
unerfuͤllt ließ; wobei ihn nichts von der gewiſſen 
Strafe retten konnte, als der Beweiß, daß er ſchon 
vormals drey Söhne gezeuget habe. — Um feine 
Buͤrger von der wolluͤſtigen freyen Lebensart abzu⸗ 
halten, und zum Eheſtande zu zwingen; zoh er be⸗ 
ſondere Xufingen, **),und die Vermaͤchtniſſe und 
rüdfälligen Erbfchaften derer ein, welche ſich nach 
dem fünf und zwanzigften "fahre nicht geheirathet, 
oder Kinder gezeuget haften; woßurch er die Zure⸗ 
rei, Ehebruͤche und das Knabenſchaͤnden verbann⸗ 
te, und das durch Bürger » Kriege entfchöpfte Rom 
mit rechtfchaffenen Bürgern mwieber anfüllte. — Wer 
wegen Jugend gu gewiffen Ehrenftellen noch nicht 
tommen konnte; dem wurden fo viele Jahre nad): 
gelaffen, als er dem Staat Kinder gegeugt batte, 
um deſto gefchwinder in die Höhe zu kommen. **) — 
Wer bei den Römern drei Kinder gezeugt hatte; 
der fonnte nicht mehr gezwungen werden eine Ge: 
ſandſchaft anzunehmen; wer deren fünf hatte, der 
| | blieb 


Vu TIEREN) EST Seren, 











"L. Jul, V, Papia, de maritandis ordinibus, 

") Diefe Auflage hies Dos uxeria, „»Uxoriun: pepen- 
„diſſe dicitur, qui quod uxorem non habuerit, æs 
„populo dedit,, Fareflus, voce uxorium p. 478. 

) Ulpien, 1. 2. ff de min, 
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blieb frei von allen Perfonalarbeiten oder Geſchaͤf⸗ 
ten, und mit dreyzebn Kindern genoß ein Water 
völliger Freiheit von allen bürgerlichen Beſchwer⸗ 
den *) Noch big auf den heutigen Tag fol in dem 
Herzogthum Slorenz ein jeder Bürger, fo Vater 
von zwölf Kindern. getvorden, von welchem Gefchlecht 
fie auch ſeyen, von allen bürgerlichen Auflagen und 
öffentlichen Eubfidien- Gelder frei leben. *) So⸗ 
gar die Kibitken unter den rauhen Kalmucken ba; 
ben ein Gefig, dag alle Jahr unter vierzig wenig: 
ſtens vier Mann heirathen follen. ***) Man ließ  Seffentliche 
auch, um dag römifche Volk von den Pflichten eic Ermahnun- 
nes jeden, Bürgers fic) gu verehligen, nachdruͤckſam gen an das 
zu überführen, in öffentlichen an daffelbe gehaltenen Volt, fih au 
Reden, die Größe diefer Pflicht und ihren Einftug verehligen. 

auf das wahre Wohl des Staats abfchildern: «8 
wurden hiezu Männer von großem Anfehen gewäßlt, 
und man blieb nicht gleichgültig über ihre Ark fich 
auszudruͤcken. Aulus Bellins erzählt, daß dem. 
Metellus Numidikus, einem ſebr angefehenen, und 
in den Augen des ganzen Volks verdienftvollen 

Mans 





a — — 

®) Ariftet. Politic. lib, IT, eap. VII, 

#*) Giufeppe Pafi ravennate trattato dello ftato marfta- 
le p- 57. fq. Die Stände von Rennes in Bretagne 
warfen 1776 einem Vater von 13 Kindern ein jährliches 
Gehalt von 6co livres aug, bie Erziehung berfelben zu f 

erleichtern. Gazette des deuxponts 1776, No, ro. 

we) Pass I, c, 
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Manne der Auftrag gemacht wurde, eine folche Re⸗ 
de öffentlich zu halten. ‚Wenn mir, fo rief er aug, 
 nihr Römer! Wenn wir ohne dag meibliche Ge⸗ 
nfehlecht leben könnten; fo wären wir alle einer 
‚Buͤrde enthoben: aber da und nun die Natur for 
„und nicht anderfi geformt hat; ale bag mir we⸗ 
der glücklich genug mit biefem Gefchlechte , noch 
nobne ſolches auf irgend eine Weife leben können ; fo 
muß diefes wohl mehr die Betrachfung des gewiſſen 
„Vortheils, als ein kurzes Vergnügen beftimmen. 
Dies war eigenzlich eine Nachahmung bdeffen, was 
ein Dichter gefagt hatte: *) 

Audite populus! Sufarion hæc dicit:' 

Malum funt mulieres, Verum o populares, 

Non eft habitare domum fine malo, 

Nam & uxorem ducere, & non ducere ma- 

lum eft. 


Anzwifchen wurde ihm jene Stelle feiner Rede, 
son vielen als anftößig vertiefen , und man warf 
dem Redner vor, daß er einen unverzeihligen Fehler 
begangen habe, daf er bey folcher Gelegenheit und 
an einen Orte, wo er von dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te hätte rühmlich ſprechen follen , feine Rede viel- 
mehr wider daffelbe gerichtet hätte, Aber es fund 
dem» großen Manne nicht zu, fagt A. Gellius, 
dem Volke durch das uneingefchränfte Lob einer 

| Sade 


7 


—I᷑ ERREGER 


Noct. attic. lib. I, c. VL, 
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Sache, worin ſolches feine eigene Erfahrung hatte, 
ben Luſten zu benehmen, feine Rede ganz anzuhören, 


$, 2 Ä 
&o wurde alfo von einſichtsvollen Stiftern und 
Vorſtehern mächtiger Nepublicken, durch alle möge 
liche Mittel der verderblichen Sucht, den Eheſtand 
zu fliehen, ohne fich deswegen um viele Enthalt 
famfeit zu befümmern , um fo mehr gefteueret, je 
gefährlicher die Ausbreitung derfelben tft, und je 
unbeträchtlicdyer ber Schade davon in ben Augen . 
jener fcheint, welche nur gegenwaͤrtiges Elend ruͤhrt, 
und fuͤr welche die Zukunft ſo wenig, als das Ge⸗ 
daͤchtniß Ihrer für die Zukunft iſt. | 
Das Schickſal guter Einrichtungen traf aber Gefunden⸗ 
auch dieſe: man empoͤrte ſich zu Rom nach und nach Schwierigkeie 
über den Zwang des verhaßten Geſetzes: ten und Aus ⸗ 
Ferre potes dominam falvis tot reſtibus ullam 2 wege. 
& Cum pateant aliæ caligentesque feneftr«, 
Cum tbi vlcinum fe præbeat Aemilius 
pons? *) 
und endlich fand man auch Mittel, den Gegenein⸗ 
wendungen einen gewiſſen Anſtrich zu geben, wel⸗ 
cher die vormaligen Geſetze ihres ferneren Anſehens 
endlich voͤllig wieder beraubte. 
Allein, die Tugend iſt es, mag unfere Zeiten 
angeht, nicht, welche die mehrſten Ehelofe zu Ihrer 
| Ä Le⸗ 
EEE EEE SEELEN TEE ÄRGERT LTE RESTE 


”) Zuvemal, Satyr, lib, IL, Sat, 6, 


% 
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Od es oft bie Lebensart verleitet; *) oder, wenn fie es ſeyn fo’: 

Tugend feye, le, fo laffet ung glauben, daß dieſe Leute wenig ge⸗ 

welche zur ehe⸗ nug mit der menfchlichen Natur befannt find, 

lofen Lebens: wenn fie ihr, mitten in dem Geräufche fremder fe: 

Art verleite? denſchaften eine Unempfindlichfeit zutrauen, ohne 
welche die, — wenigſtens die phyſiſche Enthaltſam⸗ 
keit, entweder im Wachen, oder in aufgeſuchten 
Traͤumen platterdings nicht zu erwarten iſt. — 
sch beuttheile als Arzt die Seele nicht; aber Lie 
aͤußeren Sinne folgen ihrer natürlichen Beſtimmung, 
wenn fie die entweder gefuchten, oder die nicht zu 
pirmeidenden Eindrücke getreulic) aufnehmen, und 
ber Einbildungefraft in Bermahr geben, um gu feis 
ner Zeit Triebe zu erregen , deren Sättigung fo ge⸗ 
waltfam erpreffet wird, als fie bei Linverehligten 
die Abſichten des Schöpfers verfehlte, 


$. 3. 
Folgen folher Gefeßt aber es glücfe einem oder dem ande: 
Entſchlieſun⸗ ren, feine Leidenfchaften fo herzhaft zu beflegen, 
gen, als er den Feind gefuchet hat, und er bringe es 
| dahin; 





*) „Neque adeo vos folitudo vivendi capit, ut abs- 
„que mulieribus degatis , ac non quilibet veftrum 
„menfs lektique fociam habeat, fed licentiam libi» 
„dini, ac lafcivie veftre quzeritis, So ſagte ein: 
ſtens der große römiſche Kaiſer Auguſtus in feiner 
Diede wider die zZageſtolze. Apud Dien. Coſſ L. VI. 
p. 576 J TE 
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dahin, eine Ausleerung zu benmen ; die ihrer Bas 
fimmung nad) einer Kreatur dad dem Vaterlande 
nuͤtzliche Leben geben Fönnte; fo iſt nichts gewiffer, 
als Daß er, wenn er anders ein fühlbareg Tempe 
rament befigt, ſich allen den Folgen augfehen wer⸗ 

de, wovon ich oben Ermehnung gethan habe, 
Dies gefchieht nun aber doch felten, und es 
bleiben, wie geſagt, zween Wege uͤber, wie der Ha⸗ 
geſtolz *) ſolches vermeiden koͤnne: entweder uͤber⸗ 
laͤßt er ſeiner Einbildungskraft die Beſorgung ſei⸗ 
ner Geſundheit, und ſieht auf eine von jener im 
Traum bewirkte Ausleerung der Saamenbehaͤlter ſo 
gleichguͤltig herab, als auf die Ausleerung eines 
unbedeutenden Naſenſchleims, weicher ihm einen 
Kopfſchnuppen verurſacht hatte: mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß ihm bie Ark, mit welcher ſich die Nas 
fur im erfien Galle zu helfen weiß, weniger mißs 
fäüt, und daß er, ohne zu überlegen, was für 
Bewegungen in feiner Seele vorgehen, fich felbft 
beredef , er babe an dem Vorgange keinen Befons 
deren Antheit genommen. — Ober er iſt weniger 
gewiſſenhaft, und ſucht ſich auf Unkoſten der 
menſch⸗ 





re, | nenn 

*) Wenn ich mich des Wortel Hageſtolz bebdiene; fo neh⸗ 
me ich es nicht im ſtrengſten Verſtande; ſondern ich ver⸗ 
ſtehe alle die Mannsperſonen darunter, welche nach 
dem 25ſten Jahre ſich noch nicht zum Heirathen ver 
ſtehen wollen, obſchon fie es koͤnnten. 
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menſchlichen Geſellſchaft geſurd zu erhalten, er 
ſchlaͤgt die verderblichen Wege ein, welche in je⸗ 
dem gemeinen Weſen eine Reihe pon Unordnungen 
erzeugen: er wird ein Stoͤrer der öffentlichen Ruhe, 
der eheligen Treue, ein Verfuͤhrer der Unſchuld, 
und oft ein ſchreckbares Schlachtopfer einer Kraukf⸗ 
heit, deren unterhaltene Fortpflanzung der a: 
heit mehr als die Peſt zuſetzet. 

Wen diefes Gemälde übertrieben ſcheinen ſoll⸗ 
te, indem er noch mancheni wohldenkenden Hage⸗ 
ſtolze Gerechtigkeit widerfahren laͤßt; der nehme die 
Erfahrung aller jener zuſammen, welche die Welt 
nicht nach bloſen Individuen beurtheilen, und der 
Aus ſpruch wird lehren: daß, obſchon auch ſelbſt 
die Verehligung von Ausſchweifungen nicht ganz 
ſicher ſtellt; dieſe dennoch ungleich mehr von dem 
ledigen Haufen begangen werben, welche eines 
freieren Lebens geniefen, und Feine ſolche Folgen 

als Verebligte -gu befürchten haben, welche noch 
oft in der Treue eined Weibes und in der natürlichen 
Zaͤrtlichkeit für ihre Familie, einen mächtigen Grund 
zur Mäßigung ihrer Begierlichfeiten finden. — 
„Seh in die Gefängniffe, mo du willſt, du wirft 
"den größten Theil ehelofe finden ; rechne Die Bu- 
gr benftüche zuſammen; die gröge Summe wird un- 
p ter die Auffchrift au stehen fommen, im Coelibat. 
1 Ein Menfc im Eoelibat nimmt nur Ruͤckſicht 
zu anf fi, ein Verehligter bat nod) Geliebte, bie, 
n ihn alle angefaßt.paben, wenn ihn bie Electrifir- 
f]) RR 
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ı Stange berührt. Ueberhaupt find Mannsper ſo⸗ 
„ nen, Die im Coelibat leben, im Durchſchnitt gott⸗ 
sı 1085 *) ehelos gebliebene Srauenzimmer aber fromm/‘! 


5. 4 

Betrachte ich den eheloſen Stand der Weltleu— Gewoͤhnlicher 
te in ſolcher Geſichtslage; ſo finde ich je laͤnger je Einfluß des 
mehr, daß man deſſen Einfluß auf die gefunde Be, weltlichen Ch. 
fchaffenheit der Bürger nicht mit der Binlänglichen libats auf die 
Genauigkeit, zu. beurtheilen gewöhnt if. Mag har Mentlihe Ge: 
man fid) in, der That in dem gemeinen Wefen über: DLR 
haupt von einer Klaffe von Menfchen su gewarten, ——— 
die, ohne einen hinreichenden Grund ihrer gewaͤhl⸗ he. 
ten Lebensart angeben zu koͤnnen, bei einer unbe 
fümmerten Aufführung, auf einer beftändigen Jagd 
von erwuͤnſchten Gelegenheiten herumziehen, und, 
wo fie Diefelbe erhaſchen, fich gerne, wo «8 möglich 
waͤre, wider zukuͤnftigen Mangel vorſehen moͤch⸗ 
ten? — Es iſt befannt, daß ein oͤfterer Wechſel 

| | in 
— — — —— 

H uUeber die Ehe ©. 34. 35. Hier ſcheint offenbar zuviel 

geſagt zu werden, und der witzige Verfaſſer kaun unmog⸗ 

lich haben von einem audern, als blos von dem weltli⸗ 

chen Coelibat reden wollen. Rechnet man aber den geiſt—⸗ 

Jichen Stand ab; fo-fehe er zu, ob die übrige Kaffe der 

Eheloſen, deu Soldatenſtand nicht ausgelaffen , viel 

Dawider einzumenden haben möge. — Ich meines 
Orts will mich feierlih vor zu allgemeinen Saͤtzen, 
mb vor uͤbler Auslegung verwahret haben, 
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in der Liebe, dem Körper gewiſſe Kräfte giebt, ſei⸗ 
ner Entfhöpfung geſchwinder enfgegenzueilen: weil 
neue Gegenftände den Reiz erneuern, welcher den 
letzten Vorrath von Lebensgeiſtern ausſaͤuget, und 
den Ausſchweifungen ein frühes Ende macht. — 
Zu dieſem geichieht oft, daß das Verlangen ſich ei- 
nes unleidentlihen Reize zu entledigen, nicht mit 
guten Gelegenheiten eintrift, und unter folchen 
umſtaͤnden ift eine ängfliche Auswahle von Seiten 
des Hageftolges nicht zu erwarten, — Die Ausbrei⸗ 
tung deg venerifchen Giftes unter den Baffendirnen, 
welche num gefuchet werden, läßt gleich alles Un 
heil errathen, daß von ſolchen Unorönungen ent 
foringt. Aber num erwirbt eine unglüdlihe Stun 
de den Unenthaltfamen, nach taufend gelegten Fall⸗ 
ſtricken, die Gunft eines verehligfen Weibs, und 
von den anderen Folgen des lafterhaften Umgangs 
zu ſchweigen, verbreitet ſich dabei in einer unfchul: 
digen Familie ein anſteckendes Nebel, das eigentlich 
nur gemacht feyn follte, die Störer der allgemeinen 

Ordnung an ſchuldigen Theilen zu beftrafen. Was 
hiebei das Unglück ſehr vermebret, ift: daß ein her⸗ 
beigerufener Arzt, oft bei den unſchuldigſten Kin⸗ 
dern, und an alles Verdachts freien Vaͤtern, 
Krankheiten heilen folle, Hinter deren Urfprung man 
ſich wohl bütet, ihn kommen zu laffen: nähere Fra⸗ 
gen erwecken einen Vetdacht, der das ganze Wohl 
der Familie mit einem Male zernichten würde; weil 
der ſchaldfreie Ehemann, auf des Arztes geäußerten 
Zwei: 


* 
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Zweifel entweder diefem eine Geringfchäsung der 
Seinigen beimißt, und ungewiſſere Huͤlfe ſucht; oder 
auf Gedanken verfaͤllt, die, wenn fie. auch 'noch fo 
gegründet find, doch für die Familie nicht viel, 
weniger ſchaͤdlich werden, als das Uebel ſelbſten, 
ohne deswegen das Erkenntniß deſſelben fuͤr den 
Arzt ſo ſicher zu machen, als es oft zur Heilung 
erforderet wird. — Sch. rebe aus der Erfahrung, 
welche viele‘ prattifehe Aerzte mit mir. gemein haben. 


’ 


5 


& find bie pboRfihen Gründe beſchaffen, nach Wie noͤthig 
welchen das Nachtheil des eheloſen Standes unter die Hülfe ges 
Weltleuten, die feine beſondere Anlage dazu haben, gen folhe Ue⸗ 
Beurtheilet iverden muß, und deren freyere Entwick. Del werde, 
lung man von mir an dieſem Drte mit. Necht er. 
warten konnte. Da feit mehrern Jahren diefer Stand 
fo ſehr gemein su. werden beginnet : ſo ‚überlaffe ich 
die Urſache dieſer unſerer Sittenverderbnis der 
Unter ſuchung anderer, und ich zweifle nicht, daff 
auch blos nach den angefuͤhrten Gruͤnden, die Ehe⸗ 
loſen, welche eine, familie erhalten könnten, und 
dennoch den ehelichen Stand ohne Beruf fliehen ; ber 
nemlichen Behandlung würdig. fcheinen werben, die 
man ihnen unter. gleichen unnanden. zu Rom zuge⸗ 
dacht hatte. | 

Uber die Freiheit? .. : , 

Nun die iſt And Chymere, wenn ſie ſich auf 
das Nachtheil der ganzen Gefelfchaft gründen fol: 
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le. — Ich weiß es: „die Enthaltſamkeit iſt nach 

der Lehre unſerer Kirche beſſer als der Ehſtand“; 

aber man huͤte ſich den ſeltenen Titel an eine ſo 

ausgebreitete Klaſſe von Menſchen zu verſchwenden, 

als jene ift, die fi) deffen bedient, um die Welt 

zu aͤffen, und die Leidenſchaften unter einer fromm 

bemapiten Dede fpielen zu lafjen, worunter Tugend 

und Nachwelt erftickee wirds — Wer aber nichts’ 

deflo weniger ber Meinung ift, daß die Wiedereinfuͤh⸗ 

rung deg die Ehe mehr beförbdernden Geſetzes wider 

die chriftliche Freiheit liefe; dem gebe ich sur Ue 

berlegung: ob es bei ſolcher Freiheit nicht gut waͤ⸗ 

2.0 rer daß wie ſchon Säsmildh angerathen ; ein vers 

| möglicher Hageftolz , jährlich ein getwiffes zu einer 

— beſonderen Kaffe beytruͤge, aus welcher bie Ehen 

—— — unvermoͤglicher und arbeitſamer Paare erleichtert 

Seirathe: und und unterſtuͤtzt würden; und „daß man ſo nach dem 

Ausſtattungs⸗ Ausdrucke eines beliebten: Schriftſtellers, die 

Kaſſen jährlich wageftölze mit fremden Kindern beehrte, wie man 

beitragen zu Der venne fremde Eyer zum Ausbruͤten taaae 
machen. legt re Te 

er Jar Deutſchland fin Br — * 

ſchen Rechten und Gewohnheiten *) vor dieſem 

ziemlich "allgemein, die Hinterlaſſen ſchaft derſtorbener 

Hageſtolze dem Fiſcus aheim, und noch iſt das 

— ſo⸗ 


i >) 
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) Joan; Pet, de Ludwig ,, Diflert.öde -Hagenfolziatn ex· 
». ule in Germania} Hale Venedor. 1727. | 
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fogenannte Sagenſtolzenrecht im Braunſchweigi⸗ 
fchen, Wöärtenbergifchen, Pfaͤlziſchen, und andern 
Ländern üblich. *) — Man ficbe aber; daß fo der 
Staat für den erlittenen Verluſt nichts erſetzt bes 
fomme: was hindert alfo, daß ein Menfch,: welcher 
in feinen Lchzeiten mitten in dem gemeinen Wefen 
aller Vortheile der Geſellſchaft genoffen, ohne den 
Verluſt welchen diefe täglich an Bürgern zu leiden 
bat, erfsgen zu: helfen, gehalten werde, fich, vo er 
nicht einen befonderen Beruf zur ehelofen Lebens⸗ 
Art Durch die untadeihaftefte Aufführung erweiſen 
mag, entweder zu verheirathen, oder wenigſtens 
den Staat] durch einen angemeſſenen Beytrag zu 
einer. Ausſtattung⸗ und geirstbsfafe zu entſchaͤdi⸗ 
gen: indem er Dadurch andere in Stand fit Fruͤch⸗ 
fe zu bringen, um dieer den Staat aus Kigenfinn 
gebracht bat. — Etwas dergleichen fchlug ſchon 

P3 Plato 








*) Scbottelius de fingularibus quibusdam juribus Gerina- 
nor. Cap. L. Wernheras differt, de jure- Hagenflolzias 
tus de a, 1724. Wittib, Churpfälz. Landesordunng tit. 
VUN fol. 52. fqg. „In dem Odenwald ift dag Ga- 
genſtolzenrecht fchärfer, als fonft wo, da nad Schöns. 
bornerifchen Berichten, ein jeder, ber nach dem fünf 
und zwanzigften Jahre Tein Weib nehmen will, eben 
dadurch ſich als Hageftolz erfläret, und nad feinem To⸗ 
de alle feine Güter dem Fifcus zufallen macht.“ yob, 
Paul Krefii diflert, jur, Germanici, de jure Harenfola 
zıatns pracipue in ducatu Guelphabytano; Helmflade 


1727. 
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Plato vor; Iſt jemand in dem gemeinen Wefen', 
u twelcher bi in dag fünf und dreißigfte Jahr uns 


vetehligt fortiebt; der ſolle hiemit fo in Straf ver, 


u fallen: daß ein Mann vom erfien Range, jähr, 
u lich hundert — einer vom zweiten, fiebenzig., 
„vom dristen, ſechzig, von dem vierten aber dreißig 
„Dragmen erlegen müffe. *) — Man Fennt noch 


die Verdienfte der beiden römifchen Cenſoren, Ea« 


millus und Pofftumius um die Wiederherſtellung der 
guten Mannszucht, indem fie die alten Hageftolge 
zwangen das obenerwehnte Uxorium jährlich zu ers 
legen; **) Oder, da dem Fiſcus allzeit der Un— 
terhalf der Sindlinge und unerkannter unehliger Kin⸗ 
der zur Laſt fällt; fo wäre es vielleicht feine unbil 


lige Gache, den Hageftolgen an. ihrer Erziehung 


Theil zu geben, und fo auf Koftın einer Klaffe von 


Menfchen bag Unglück folcher Elenden zu erleichtern, 


deren Entflehung und MWirklicpfeit ihnen manchmal . 


ein ſtilles Recht auf dergleichen Beytraͤge geben duͤrf⸗ 


te. — So hat die Verſammlung von Maryland 


Mardlaudi. im Jahr 1758., weil ſich die Anzahl der Findelkin—⸗ 
ſche Polizei. der täglich vermehrte, beſchloſſen; „daß die ebelo⸗ 


verordnung 


„fen Maunsperſonen, die über fünf und iwanzig 


wider die Ha⸗, Jahre alt, — fo wie ein Wittwer von dieſem Al: 
geftolge, zum „, ger und darüber, der ohne Kinder ift, und bundert 


Beſten der 


Findlinge. 


un Pfund 


.”) De legib. Lib. VI. 


* m 





#*) Yaler, Maximus lib, u, cap. % 
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n Pfund Sterling im Bamögen hat, jährlich fünf 
„ Schillinge, ber dreihundert hat, zwanzig Schil- 
„ linge und fo fort verhältnismweife zu dieſem nuͤtz⸗ 
n hen Werke beytragen folle, U *) 


$. 6. 


Wer Im gemeinen Weſen dreißig Jahre zurück pie derglei⸗ 
gelegt bat; der folte gehalten feyn bey einer beſtimm⸗ hen Anftalten 
ten Stelle über feine Lebensart und Umflände Mes gegen Hages 
chenſchaft zu geben. Hiezu wäre dienlich, über die ftelse zu tref⸗ 
unverehligten Juͤnglinge und Mädchen, wovon bie fen wären 
erften fünf und zwanzig, die anderen zwanzig tabs 
re zurückgelegt haben, eine befondere Tabelle von je⸗ 
der Ortſchaft einzuziehen, in weicher Namen, 

Alter, Gefundbeit: (ob fie nemlich Llind, Früppel 
baft, übel oder wohl befchaffen feyen :) XTabrungs: 
Vermögen undGefchidlichEeit, angegeben würden. — 
Die Polizeivorfteber hielten jährlich diefe Umflände 
zuſammen, um den permöglichen Hageſtolz: (eg feye 
dann , daß er befagte Eltern, oder eine verwittibte 
Mutter , Eleine Gefchwifter zu ernähren, oder 
einen befonderen Beruf zum ehelofen Leben vorzu: 
ſchuͤtzen hätte, und feine Sorgfalt diefem pünftlich 
nachzukommen ertwiefe:) zu einer feftgefegten Abgabe 
an Geld anzuhalten, unter beren jährlichen richti⸗ 

P 4 gen 


*) Stuttgarter vefonomifhe Auszüge I, Bandes 2 Stüd 
Stuͤck 313. 
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gen Abtragung es ihm frey ſtuͤnde, ſeine ohne ſolches 
Doppelt nachtheilige Lebensart fortzufuͤhren. *) 


$. 7. 


Dem weiblichen Geſchlechte aber, als welchem 
nicht freiſteht nach Willkuͤhr Ehen einzugehen, muͤß⸗ 
te mit allem Ernſte ſo viel moͤglich iſt, geholfen 
werden. Es iſt unbegreiflich, wie wenig fuͤr dieſe 

Nothwendig⸗ nuͤtzliche Klaſſe von Mitgliedern des gemeinen Weſens 
keit einer gethan wird. Eine Menge der geſuͤndeſten und 
mehreren Fuͤr fruchtbarſten jungen Weibsleute muͤſſen beinahe in 
vorge in Der jedem Dorfe, ohne alle ihre Schuld, bei ihren kum⸗ 
— mervollen Eltern herumſchmachten, und den. Nach—⸗ 
ſtellungen gefährlicher Hageſtolze **) Widerſtand 
thun, ohne daß man nur daran denke, wie man 
ſolche Eltern erleichtern, und ihre Töchter zu nuͤtzli⸗ 


chen 











*) Interers de la france mal entendus T. J, p, 416. 

) Man bdenfe nicht, daß in Dörfern Mangel daran 
ſeye: es giebt in denfelben überall einige ehelofe ver: 
möglihe Purſche und junge Wittmänner, die den ehe 
ligen Stand mehr, ale einen freyeren Umgang mit 
verführten Dirnen verabjichenen. ueberhaupt ver⸗ 
dient das von dem unehlichen Haufen von Manns— 
Perfonen, ohne alle Abſicht ſich zu verheirathen, verfolgte. 
weibliche Geſchlecht befondere Aufmerkiamkeit. „Je 
„ne fcay, fagt Montugne, fi lex exploices de Cæœ ſur 
& d’Alexandre furpaſſent en rudefie la refolution 

. „@’une] belle, jeune femme* nourrie A nofire fagon, 
— 
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chen Müttern im Etaafe anftelen möge, wo doch 
befonders beym Bauernftande die mehrſten Mäd» 
chen angetroffen werden, welche im Stand find der 
Bevoͤlkerung nüglic) aufjubelfen. Suͤsmilch zahlte 
daher unter die Lirfachen einer geringeren Fruchtbar⸗ 
feit auf dem Lande, daß das Weibsvolk dafelbft 
faft allzuſpaͤt, oft. nicht vor dem dreyßigſten Jahre 
und noch fpäter, zum Heyrathen, komme. *) — Wie 

95 | ſehr 





— la lumiere & commerce du monde. battue de 
„‚tant d’exes.ples contraires, & fe maintenant entiere 
„au milieu de mille continuelles & fortes pourſuit- 
„tes. ii n’y a point de faire plus epineux, qu'eſt 
„,‚ce non faire ny plus adtif. Je trouve ayfe de por- 
„ter une cuiraffe toute’la vie, qu’un pucelage. Et 
„eft le veu de la virginite, le plus noble de tous 
„les vaeux, comme eftant le plus apres, diabeli 
„virtus in lumbis ‘ef: die ſainct Jeroſine. “« Eflais, 
livre 3me .p. m. 733+ 
») 1 c. I Theil, 9. 253. Hieraus muß and bie. 
Gefahr bey Geburten auf bem Lande zum Theil ges 
Teitet werden. Wenn fonft alles gleich iſt, fo gebäh: 
renaͤltere Mütter, oder ſolche, dieerftum das dreyfigfte 
Jahr heyrathen, allzeit fhwerer, als jüngere, weil 
nemlih die Theile ihre tachgiebigfeit verlieren, und | 
ein gefundes ſtarkes Kiud, wie fie auf dem Lande 
mehr, als in Städten zu ſeyn pflegen, nicht ohne 
größre Mühe durchlaffen. - Die fehweren Arbeiten der 
Bauernmädchen befchleunigen übrigens noch vor einem 
folhen Alter diefen Zuftand einer zu großen Feftigfeit 
der Fiebern aller ihrer Theile. 


⁊ 
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ſehr nachtheilig muß es alſo ſeyn, wenn in jedem 
geringeren Dorfe ſo viele Maͤdchen im ledigen Stan⸗ 
de dahinſterben muͤſſen, wo es gewiß iſt, daß nur 
Mangel der Hüulfe und eines kleinen Beytrags, 
dieſelben verhindern Fonnte, wuͤrdige Mütter abzu⸗ 

geben! | | 
Armen Iedigen Weibgperfonen, beſonders jun 
gen, fruchtbaren Wittwen, welchen ſchon der Apo⸗ 
ſtel die Wiederverehligung aus mehrern (von den 
heutigen Apoſteln zum Theil uͤberſehenen) Gruͤn⸗ 
den anempfohlen hat, ) — überhaupt, Mädchen 
907 einem gefunden vielverfprechenden Körper, wuͤr⸗ 
der alfo bey guter Aufführung aus der Ausftat- 
füngsfaffe gewiffe Gelder mitgegeben; aud) ver- 
möglichen Juͤnglingen, weiche folche zur Ehe näh- 
men, gewiſſe Vortheile zugewieſen, als Frepheit 
von Abgaben auf mehrere Jahre, u. d. gl. Die 
Abgaben: der. Hageflolge müßten ihrem Wohlftande 
angemeffen ſeyn, um wirkſame Benträge für arme 
Ehepaare befireiten gu koͤnnen; und daher würde 
es ein befonderes Verdienſt gegen die. Menfchheit 
feyn, wenn bie Hinterlaffenf&haften derfelben, in 
Gegenden , wo ohnehin das Hagenflolgenrecht noch 
üblich ift, ſtatt dem Fiſcus, von großdenfenden 
Regenten, der gedachten Ausſtattungskaſſe einver: 
leibt 





H Monranus verwarf zuerſt unter den Chriſten die zwo⸗ 
te Verehligung, welche Paulus doch geſtattet hatte. 
Hieran. Ep. 54. ad Marcel, 
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feibe werben wollten und fo wenigſtens aus ber 
Aſche des Hageſtolzen Kinder gegeugt würden, um 
‚die er in feinem Leben das Valerland gebracht 
hätte. 


§. 8. 

Waͤre es, daß ſich ein Hageſtohz offenbar ver. 
geſſen und ein Maͤdchen geſchwaͤchet haͤtte; ſo mußte 
derſelbe ungleich haͤrter geſtrafet werden, als ein 
Juͤngling unter fünf und zwanzig Jahren; und Die Hegeſtol · 
wäre derſelbe naͤchſt ſolchem zu einer beſonderen zen ſollten wes 
Abgabe zur Heyrathskaſſe anzuhalten, es ſeye dann, gen getriches 
daß er fich, Die Geſchwaͤchte, oder wo dieſes unthun⸗ ner Unzucht 
lich wäre, eine andere zu heyrathen entſchloͤſſe.  f&ärfergeitre- 

Um dag eheloſe Leben: (es ſeye dann mit einep fet werden. 
vorzůglich tugendhaften Lebensart verknupft) noch 
mehr ſeiner Reize zu berauben, und den Geſchmack 
zu Ausſchweifungen mehr und mehr zu ſchwaͤchen; 
müßte bey gleichen Verdienſten der Verehligte al; 
len andern vorgezogen ; und aud) jüngern Männern; 
por andern ihres Rangs, welche weder geheyrathet Nothwendige 
find, noch in der Ehe Kinder gegeugit haben, eine Vorzuge des 
(hmeichelhafte Unterfcheidung geftatter werden.  ebeligen 
So fleht im den mehrſten Reichsftädren nur den Standes. 
verehligten Bürgern der Meg zu Magiſtxatsſtellen 
auf; und in den an die juridifche Facultaͤt zu Zelm⸗ 
ade von Mäblbaufen zugeftellten Acten heißt es 
pon einem ſolchen Eompetenten: weil den Derbeys 
ratbeten bergleichen nur zufäme, und die Linbes 

7 weibs 
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n weibten feine Halb: Meifters, fondern nur Biertel- 
„Meiſters vorzuflelen gebührte, 4 2c.*) Eben fo wer- 
den aud) in der Schweiß die Hageflolgen verfchie- 
dentlich von öffentlidyen Stellen ausgefchloffen ;. **) 
und es ſcheint auch, befonderg in freyen Republi- 
fen ſehr natürlich, daß man diefelbe am wenigſten 
jenen anvertraue, welche fich mit ihr. ſelbſt durch 
Fein näheres Band, oder aber durd) Feine einer 
fo befondern Tugend angemeffene Untadelbaftigkeit 
der Sitten, verbinden wollen. 


$. 9 | 

Mie Mün: Es fragt ſich endlich ob man nicht ein natür- 
nern, welche licheres Mittel finden möchte, menigftend einem gro⸗ 
eine Frau Gen Theil ber eingeriffenen Ausſchweifungen zu feuern? 
ffandesmi> menn manin Städten, wo fo viele Mannsper ſonen, 
fig zu erhal: hlos weil fie eine Ramilie wegen geringeren Einfünfr 
ten, nicht im... su erhalten au ſer Stand find, ihren Leidenſchaf⸗ 
> = = ten den Zügel laffın, und fich und ihre Gefundbeit 
—— mit Concubinat und Winkelhurerei zu Grund rich⸗ 
leichtern fin, fen, wenn man fage ic) in folhen Drten die Eins 
den, richtung treffen koͤnnte; daß ſich ein jeder aus einem 
pornehmeren Stande, ber. wirklich eine zufünftige 

Familie fFandsmäßig zu erhalten nicht vermögend 

ift , ohne ſich deswegen ſtark genug zu fühlen, fei: 

nen Trieben lebenslänglicd) zu widerftehen, mit einem 

Weibe 











Kreſſer 4, c. | 
*#) Journal etranger, 1758, 
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Weibe von gerincerem Herkommen fo verbände: daß 
folches zwar untwiderruflih und nach gewöhnli: 
hen Geſetzen, als Eheweib ibm, ımd er derfih 
ben als Ehemann zugehörte: daß aber doch weder 
folder noch ihre Rinder, ſich des nemlichen Wups 
pens und Familien-Nahmens, ohne-nachherige be: 
fondere Einwilligung ihres Eheherrn, oder duch 
feiner nahen Anverwandten, zu bedienen, noch auf 
die Familiengüter bey Adelichen , außer in dem Zall 
eines Ausſterbens des Geſchlechtes, einen - Anſpruch 
zu machen haͤtten. Warum ſolle es nemlich nicht 
eben ſowohl einem Manne, der mit blos tauſend 
Thaler jaͤhrlichen Einkommens eine Stelle begleitet, 
welche zur ſtand smaͤßigen Unterhaltung einer Fa⸗ 
milie doppelt ſo viel oder noch mehr erforderet, — 
zuſtehen, ein Weib, wie man ſagt, auf die linke 
Sand zu heyrathen; als es von Groͤßern, ohne Be⸗ 
leidigung ihrer höheren: Würde, mit allem Anſtand 
geſchieht, wenn ſolche ſich mit einem Weibe von ge⸗ 
tingerem Herkommen verbinden, das die nemlichen 
Rechte auf ihre ausſchlieſende beſtaͤndige Zaͤrtlichkeit 
und auf ein bedingnißmaͤßiges Einkommen fuͤr ſich 
und ihre Kinder bat, ohne deßwegen ſich mif den 
Ihrigen nach dem Range ihres Gemahls in berderb⸗ 
lies Yufwande in sffentlichen Geſellſchaften jeigen 
zu müflen? * Ein Weib, dag auf folche weiſe die 
Abe 
M Mit wahrem Beranägh fene rs die ganze mit mei⸗ 
‚nen eigenen. Gedanten fo yenau übereinfommende 
Et: 
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Abſichten der Natur nach einer untadelhaften Ord⸗ 
nung erfüllen hilft, hat hundert Urſachen, ber Ge: 
ſundheit eines mit ihr fo nahe verbundenen Man⸗ 
neg 


: Pr 





ni en 


Stelle Hicher, welche Herr Baumann feiner neuen 
Ausgabe des Süsmildyifchen Werts don der goͤttl. 
Ordn. II. Band, S. 204 beygeſetzet hat, und mir 
erft nach Verfertigung diefes gegenwärrigen Aufſatzes 
zu Geficht gekommen ifh „Da ber fieigende Luxus 
„viele Chen verhindert, hingegen den Concubinat 
„und das Maitreffenhalten verurſachet, dieſes aber 
® in die Verderbniß der Sitten bey gemeinen Leuten 
„den ſtaͤrkſten Einfluß bat, die dasjenige weder ein: 
„ſehen, noch beurtheilen Eonnen, was Leuten von 
vornehmen oder mittleren‘ Stande zur Entfhuldt: 
„gung deſſelben, odet zum Interfchied des Concubi⸗ 
„nats Yon der Hurerey noch vorgewendet werden 
„kann, und daher ſich zur Nachahmung berechtiget 
halten, aber auch gewiß viel weiter gehen; fo wäre 
mes ſeht nöthig , daß Auch auf. dieſer Geite denen 
nfür det gemeinen Mann verführerifhen Beyipielen 
begegnet würde. Der Luxus bie erſte Quelle von 
diefen Folgen laͤßt ſich aber fo nicht adſchaffen, wie 
„er eingeriffen iſt. Bloſe Einſchraͤnkungen defelben 
nreihen auch nicht bin, fo lange ber Unterhalt einer 
„Familie, fonderlic in großen Städten noch ein und 
„mehrmal ſo viel Eoftef, ale vor 40 und fnchrern 
„Jahren. Und dieſes laͤßt fih doch auch nicht dns 
„bern. Es wäre alfo auf ein ander Mittel zu den: 
„ten, wenigſtens dem daraus entftcehenden Coucubinat 
„In 
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nes zu (dyonen, und ihn durd) feinen ordnunge: 
widrigen Umgeng mit andern auf das mwahrfchein: 
lichfie angefiedten Mannsperfonen, zum Unglück 

Be ihrer 











ta ordentlihe Schranken zw bringen, daß er das 
: „Anftößige und Verführerifche bey dem gemeinen 
„Mann verliere. Und diefes Mittel würde meines 
„wenigen Ermeſſens am ficherften und gewiſſeſten in 
"der Verflattung der Ehen zur linken Zand (ad 
r, morganaticam ) gefunden werden, welches zwar 
„rechtmäßige, aber nicht ſtandesmaͤßige Chen find, 
„Dergleihen Chen, da jemand eine Perfon heyra⸗ 
„thet, unter der Bedingung, dag fie Feinen feinem 
„Stande gemaͤßen Rang und Unterhalt haben., bie 
„Kinder auch nicht des Waters, fondern der Mutter 
„Nahmen führen, und anftatt der väterlichen Erb: 
Schafft blos zu Handwerkern, oder andern unter dem 
„‚ Stande. des Vaters gehörenden Lebensarten erzogen 
„werben, firelten weder wider die Ehrbarkeit, noch 
„tiber bie Megeln des Chriſtenthums. Die Erzen- 
„gung der Kinder, und deren Erziehung zum Nutzen 
„des Staats, die gemeinfame Huͤlfe und eheliche Treue, 
„macht das Weſen der Che aus. Ob aber die Frau 
„am Range und Stande des Mannes Theil haben, 
„ob die Kinder nach dem Mater oder Mutter heißen, 
„db fie den väterlichen Stand oder Vermoͤgen erben, 
„oder zu einem niedrigen Stande erzogen werden 
„follen, das alles beruhet bios auf’ bürgerlichen Eins 
„richtungen, die ein Staat nach Gutfinden machen 
akann, und die nicht zum Weſen der Ehen gehören, 
ni 
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ihrer Kinder, die fie ſich jtzt nicht mehr zu gebäh 
ren fchämen oder gar entwehren darf, binzurid)- 
ten: welche Gründe eine blofe Benfchläferinn nicht 

haben 








pn [nn U 2 Öl — 


„Es konnen ſich auch mande Fälle ereignen , die 
„ſolche Ehen um des gemeinen Beſtens und um gu: 
„ter Ordirung willen nöthig machen. 3. B. Min: 
ger vom mittleren Stande, Die Bedienungen von 
„weniger Einnahme haben, bleiben unverehligt, weil 
„fie keine Familie nah ihrem Stande erhalten koͤn⸗ 
‚uen. Sie müfen aber doch eine Perfon Haben, 
die ihe Hauswefen beforgt. Gelegenheit und Mei: 
„zungen, die da feyn werden, fo lange Menfchen 
„Menfsen find, und fo lange die Gabe der Entpalt: 
„tung wenigen gegeben iſt, veranlafen den Concu— 
„binat auch bey folhen, die anfänglih nicht daran 
„dachten; es entftehen Kinder, deren Erziehung nud 
„Schickſal zum Nachtheil des Staats immer ungewiß 
„bleibt, weil eine Maitreffe allegeit wieder fortgeja: 
„get werden kaun. Oder es hat einer von, Adel 
„oder vornehmen und mittleren Standes das Unglüd, 
„daß er zeitih MWittwer wird und unerzogene Kinder 
„bat; fein Vermögen würde zu ihrer Erziehung 
„wothdürftig hinreihen, aber er muß auch eine Per 
„fon haben, die fie ihm erziehen helfe. Sollte er 
aber eine ftandesmäßige Ehe treffen, und mehrere 
„Kinder zeugen, die alle nach feinem Stande erzo— 
„gen werden müffen, fo würde fein Vermögen nicht 
„binreichen, und die Kinder erſter und zweiter Ehe 
wuͤrden mit eraander verderben. Es würde ihm 

„auch 
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haben kann, welche ale ihre Handlungen blog 
nad) ihrem einfeitigen Intereſſe und nad) ihrer 
Unmaͤßigkeit richtet, und ihr Gluͤck auf die Zus 
grunds 
— — — — — 


„auch wohl ſchwehr werden, eine Perſon ſeines Stans 
„des zu finden, die ſich entfchlöffe, einen Wittwer 
„mit etlichen Kindern zu heyrathen. Dergleichen 
Faͤlle lieſſen fi) mehr anführen. Wie viele Lehel 
„und Unbequemlichkeiten aber würden nicht durch eine 
„Che zur linken Hand verhätet werden! Ein 
„Mann vom Stande hat unter Perſonen eined nies 
„drigen Standes mehrere Wahl, er kann eher eine 
‚‚ Perfon finden, auf welche er ſich in feinem Haus 
„‚wefen, oder in Abficht der Erziehung feiner Kinder 
„erſter Che beffer verlaffen kann, welche letztere ex 
„mit vielen Koften andern wuͤrde anvertrauen muͤſ⸗ 
„fen, weil eine fiandesmäßige zweyte Gemahlinn 
„ſich damit nicht Teicht abgeben würde, So wird er 
„alſo vieler Derlegenheiten und Verſuͤndigungen 
„üuͤberhoben. "Dagegen eine Perſon, die auf ſolche Bes 
‚dingungen einen Mann heyrathet, ebenfalls nichts 
m verlieret, wenn fie gleich feinen hoͤhern Stand, 
„als der ihrige iſt, gewinnen kann. Sie tft dabey - 
„geſicherter, als cine Maitreffe, weil ihte Che eine 
„rechtsbeſtaͤndige Che iſt, und allenfalld auch nicht 
„ohne rechtliche Erkenntniß wieder getrennet werden 
„Tann. Ihre Kinder werden zwar nicht nach dem 
„, Stande des Vaters erzogen , aber fie werben doch 
„erzogen, daß fie Feine unnuͤtze Laften des Staates 
or werben. Sie behält das Recht, ihre etwannige 
Q „NMa 
2 


220 Erſte Abtheilung, dritter Abſchnitt. 


grundrichtung ihres an Geſundheit und ſonſtigem 
Vermoͤgen entſchoͤpften, vielleicht morgen ſich in 
andere Aerme werfenden fremden Liebhabers bauen 

muß. 


—— nn ne — ——— — 


„Illata nach des Mannes Tode zu fordern, wenn fie 
„gleich vom Wermögen des Mannes nicht mehr er: 
„ben fann, ald et ihr hat ausfegen Fünnen. Was 
„aber das vornehmfte ift; fo würde ben diefer Ein: 
„richtung ber zuͤgelloſe Concubinat aufhören müffen. 
„Man lafe die Trauung, fie geſchehe an der linfen 
„oder rehten Hand, immer eine Geremonie heifen 
„Cob ich gleih glaube, daß dieſe ſowohl als die Ce— 
„remonie, daß Chriſten vor und nach dem Eſſen be: 
„ten, in den Neligionsvorfhriften der Chriften ger 
„gruͤndet ſey, 1 Timoth. 4, 3 : 5.:) fo hat fie doch 
„die bürgerlibe Wirkung, daß fie die mehr oder we; 
„uiger eingeſchraͤnkte Rechte der Frau und die Erzie: 
„bung der Kinder zum Nuben des Staats ſichert; 
„zugleih aber nimmt eine Trauung zur linken Hand 
„doch das ärgerlihe und verführeriihe des Concubi⸗ 
ynats bey dem gemeinen Mann weg, und darauf 
„ſollte billig vornehmlich gefeben werben. Der einzis 
„ge Cinmwurf, der dagegen gemacht werden koͤnnte, 
„befteht in der Beſorgniß, daß ſolche Erlaubniß oft 
„ohne Noth geſuchet, und von manden gemißbraucht 
„werden dürfte. Allein dem koͤnnte durch vorläufige 
„Unterfuhnng der Umpfiände vorgebeuget werden, 
„Geſetzt aber auch, daß ein oder anderer misbraud 
„mit unterliefe; fo würde er doch nur die Rechte ein: 
„zelner Perfonen, nie aber die Rechte des Staates Fräns 
„Ten, 
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muß, ohne dabey der Frepgebigfeit anderer auch 
noch fo unbekannter Wolüftlinge abſchlaͤglich zu 
begegnen, und fich, obne daß ſichs der erſte Lieb⸗ 
haber verſehe, der heftigſten Anſteckung auszuſetzen. 
Ich gebe zwar zu, daß es einem jeden wohlden⸗ 
kenden Vater wehe thun muͤſſe, bey ſolcher unglei⸗ 
hen Verbindung feine Kinder in einen niederen 
Stand verfegt fehen zu müffen, und eine getreue 
und liebvolle Gattinn von ſeiner Seite getrennet, 
und von allen Geſellſchaften ausgeſchloſſen zu wiſ⸗ 
fen. ... Allein wenn man bedenket: Daß nicht ein 
höherer Stand das Gluͤck der Menfchen beftimme; 
daß Fein Stand für fich etwas Entehrendes an ſich 

Q2 habe; 


ne a u ten 








„ten, wie vom zügellofen Concubinat geſchieht, defs 
„fen Schade fich nicht bloß auf die erſtreckt, die das 
„rinn leben ; fondern wegen der daraus entftehenden 
„Xerführung, und Nachfolge gemeiner Leute, zu noch 
„ärgern Lafiern, auf den ganzen Staat zurüdfällt; 
adaher der muthwillige Concubinat bey Verehligten 
„ale eine Verlegung der weſentlichen Rechte des 
„Eheſtaudes, und als eine Weranlaffung der Ausbrei-⸗ 
„tung bes Laſters unter einer ganzen Nation, die 
„Beſtrafung verdienet, dabey aber auch bey denen, 
„die nicht ſtandesmaͤßig heyrathen koͤnnen, lieber ein 
„und andere bürgerlihe Unbequemlichkeiten, die aus 
„den Ehen zur linfen Hand entſtehen koͤnnten, zu 
„dulden wären, wenn nur der große Zweck, das Lafter 
„in engere Schranken zu bringen, im Ganzen dadurch 
„erreichet würde.“ 
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habe; daß ein Vater Unrecht habe zu verlangen, 
daß ſein Sohn immer die nemliche Wuͤrde als er, in der 
Republick, mit vielleicht ganz ungleichem Verdienſte 
begleite ; daß es leichter ſeye, feine Kinder mit we⸗ 
nigem Vermögen in einen’ niederen Stande recht 
ſehr gu beglücken ; wenn ein großes Vermögen nicht 
hinreichet, mehrern Kindern zugleich ein Anfehen in 
der großen Welt zu geben; daß einem Sohne def- 
wegen nicht der Trieb fi) emporzuſchwingen be- 
nommen werde, weil fich fein Water nicht im Stand 
ſah, ihn aus einem glängenberen Ehebette zu zeugen 5 
daß es auch einem jeden freygelaffen werden fünnte, 
eines feiner tauglichften Kinder, oder, wenn es mit 
der Zeit günftigere Umftände erlauben follten, alle 
zufammen, mit feinem Nahmen, Anfehen und Vers 
mögen gu begluͤcken; . . .. der wird fich über der: 
gleichen VBorurtheile leicht hinqusſetzen koͤnnen, und 
ein Staat, welcher Einwohner vonnöthen hat: wels 
cher der Ausfchweifung unter dem ledigen Mannsvolk, 
ein Ende gu machen, und den verlaffenen- ehrelieben- 
den Töchtern feiner Bürger, Männer münfchet, 
ftatt daß Durch fernere Ausbreitung des ehelofen 
Standes, bag Hurenleben und feine üble Folgen auf 
das Gefundheitwohl im gemeinen Wefen überhkand 
nebine; der wird leicht Mittel finden, und alleg 
gerne anwenden, wodurch Die Ehre feiner. zu einer 
ordentlichen oder ſtandsmaͤßigen Heyrath zu wenig 
begüterten Bürger gerettet, dag Wohl feiner me 
niger großen, aber doch nüglichen Familien gefich-- 

ref, 
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ret, und die Bevölkerung nach billigen Geſetzen- 
durch jedes von dem Echöpfer dazu beſtimmtes 
Mitglied befürderet, und fo die allgemeine Gerund- 
heit, in regelmäßiger Sättigung billiger Naturtriebe, 
und in Ausrottung aller Verſchwendung ber jüs 
gendlichen Kräfte in buhlerifchen Aermen, befeftiget 
werde - / 
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\ - Eoelibat der Kriegsleute. 





S, I, 


VBedenllichteit He Soldatenfland ſtellt eigentlich eine Menge 

des chelofen privilegirter Bageſtolze vor ; und da folcher 

Standes un: dermalen in allen europdifchen Reichen einen auffer: 

ser Araber ordentlichen Zuwachs gewinnt; fo muß er der Be 

{en völferung — wenigſtens der gewwünfchten , einen 
fehr großen Abbruch thun. 


§. 2, 


Alter des Coe⸗ Inwiſchen iſt es eine von den aͤlteſten Zeiten 
libatlebens im bergebrachte Sache um den eheloſen Stand der Sol: 
Soldatenitan: baten , wenigſtens in Krieggzeiten: welche, da fie 
de. bey vielen Bölfern jener Zeiten faft nie aufhörs 
ten; auch den verehligten Kriegern das Gefeß ber 
Enthaltfamfeit auferlegten. — Die Weiber der 

Scytben wurden über dag faft ewige Ausbleiben ih» 

rer friegenden Männer fo aufgebracht: daß fie end» 

lic) den Entſchluß faßten, fih an ihre Leibeigene zu 

halten, die nach erfolgtem Siege, dem zurückfehren« 

| den 
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dein Heere die zu Haufe gemachte Beufe nicht ob» 
ne neues Blutvergiefen abtraten *%) Die Sparta 
nerinnen ließen ihren Männern , welche fhon zehn 
Jahre die Meſſenier in ihrer Hauptftadt belagerten 


durch abgefandte Bothen melden: dag wenn der‘ 


Krieg noch lange fortdanern follte; fo müße dem 
Vaterlande nothiwendiger RAR bald an Mannfchaft 
gebrechen. **) 


6.4, 


Die Römer hielten daher für gut, ihren Krie⸗ 
gern das Heirathen gar nicht zu erlauben, 
nicht zu geftatten , daß jemand fein Weib mit ins 
Lager nahm. **) Weßmegen fi) mancher, went 
ein Krieg entfland, auf eine befcheidene Art von feis 
nem Weibe trennen ließ, und wenn er zu Ende war, 
einer anderen die Hand gab. Das Geſetz verband 
ſowohl den Feldherren, als bie übrigen Hauptleute 
und gemeinen zu der Enthaltfamteit ; Kr) und 
Pompejus, als er zu Felde zog ; ließ feine Gemah⸗ 
linn zu Lesbus zurück, wo es hingegen dem Anto⸗ 
nius zur auſſerordentlichen Schande aufgerechnet 
Q4 wur⸗ 
1I1 





nn 


") Heredotus, lib, IV, 

*) Strabo, Geogr. lib. VL 

#=*) Juft. Liofius, ad Taeiti annales, lib. b. Ev. 

æ**) Rofini antiquitat, Roman, corpus abfolut, cap, %, 


$. 12. p. 771 


Gewohnheit 


und | der Römer in 


diefer Sache. 
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wurde, daß er die Cleopatra mit ſich berumsichen 
ließ. 


n | 6. 4 
Nachgiebig⸗ Nicht allezeit aber wurde dieſe ſtrenge Lebens⸗ 
keit der römb art beobachtet, und es muß unter verſchiednen roͤ⸗ 
fen Kriegs- miſchen Feldherren mehrere Freiheit geherrſchet har 
azucht. ben: da P. Scipio Aemilianus zwei tauſend lieder⸗ 
liche Weibsperſonen aus dem Lager jagen konnte, 
und dadurch die zerfallene Kriegszucht wieder ber: 
ſtellte.) — Um auch dem weiblichen Geſchlechte 
den Zutritt ind Lager zu verleiden, wurde feſtge— 
feget: „daß fein Krieger einer Perſon, die er da: 
„ſelbſt zu feinen Gelüften gebraucht hätte, nach fei- 
„nem Tode etwag vermachen koͤnnte: **) worin 
alfo die Gefete den Soldaten » Stand fchärfer, als 
die anderen Buͤrger behandelten, welchen fie nem⸗ 
lich nicht verwehrten, ihre Heifchläferinnen im Te⸗ 
flament zu bedenken. *45) 
— | 
Sitten der al Die alten Deutſchen hingegen haften ihre Weis 


tenDentichen ber zu Zeugen ihrer Tapferkeit bei fidy, wenn fie ihre 
und Macedo⸗ Fein⸗ 


nier. 





») Yaler. Max. Iib. 1. c, 2. — Unter dem Kaiſer Se— 


verue, wurde fogar auch das Heirathen dem Soldatenftan: 
be erlaubt. Herodian. lib. VA, 


“) L. 13, D. dehis quæ utindign, aufer, & 1. 41. 5: I. 
D. de T%4tam, milir, 


##) Joh. lac. Scheraii Diſſ. jurid, de LL. — rigo- 
re erga milites, Argentorat, 1730. c. 2. 94 - 
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geinde ſchlugen. Diefelben fäugten ihre Wunden 
aus, und erfrifchten ihre Männer unter liebfofene 
den Aufmunterungen; *) oder. fie mifchten fich zum 
Schrecken der Römer ins Treffen felbft ein. ** — 

a 4 | nAlerane 








*) Tacit, de fitu & morib, Germar, 

*=) Platarchb in Mario Fior. Ub. 3. c; 9. — Und gewiß, 
es läßt fih fragen, ob man nicht unter einer fahidlt 
hen Dieciplin, die Weibsleute, anfer dem Etand ihe 
rer Echwangerfhaft, mit Vortheil neben ihre für den 
Heerd fireitenden Ehemänner ftellen könnte. Denn was 
für eine Urfache folte wohl diefes Gechlecht bei einer 
rauberen Erziehung des Rechts berauben, auf alle 
Handlungen auf gewiffe Seiten im gemeinen Wefen 
Anfpruh zu machen, wozu man fid) bey uns bloß 
männliher Aerme bedient? Es fehlt demſelben nicht 
an Kopfe ; denn wir fehen noch im unfern Tagen, daß 
ein folder, große Völker zu ihrem wahren Vortheil zu 
beherrſchen wife: es fehlt ihm noch weniger an Leis 
beöfräften; denn ein beherztes Soldatenweib erdroffelt 
noch leicht einen manchen Kadetten, und die tägliche 
Uebung wird die Kräften noch vermehren. Es fehlt 

ihm endlich nit an Herz und Muthe, denn man bat 
ſchr oft gefehen: daß verftellte Weideperſonen in der 
Uniform wader gefocten, und gleich der Pucelle d Or- 
leans, oder dem Nitier d’Eon, ganze Motten glädlih 
wider den Feind angerühret haben, Mur der Stand 
einer Schwangerichaft fönnte eine Ginwendung von 
Gewicht werden, and auch dieſe dürfte einer Auflda 
fung fähig feyn; ich will aber von einer fremden Sache 
nicht mehrere Meldung thun. 


Denfurgsart 
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„Alexander der Große ließ feinen Soldaten, dar 
gi mit er fich ihrer verficherte, u, daß fie ‚die ge⸗ 
1 fangenen Weibsleute, wo fie einahder gefielen, zur 
„Ehe nahmen, und auf ſolche Art in der Entfer 


jı nung von ihrem Vaterlande, des Trofteg einer 5% 


pr milie, und einer Erholung in dem Umgange mit 
„ihren Weibern genofien: mwobet ihm dergleichen 
„Ehen ein Mittel ſchienen, Macedonien zur jaͤhrli⸗ 
„chen Rekrutirung faͤhiger zu machen, Juͤnglinge 
n zu liefern, die Soldatenblut in ihren Adern fuͤhr⸗ 
y ten, und auf dem Schlachtfelde nicht nur erzo⸗ 
u gen, fondern auch gebohren waren. 4 *) 


% 6. 
Yuchlin früheren Zeiten war bie beutfche Kriegs⸗ 


frügerer gef: gucht den Ehen der Soldaten günflig, und der RKai⸗ 
ten in dieſer ſer Alexander beſtaͤttigte die Freiheit der Soldaten⸗ 


Sache. 


weiber, die, weil ſie ihren Maͤnnern in den Krieg 
nachgefolget waren, ihre Rechts-Sachen nicht zur 
Zeit betreiben konnten. Desgleichen Marimilian 
U. **) Sn den ſchweizeriſchen Kriegsartickeln heiße 
| es / 
nn — ——— — — 
) L. ı. C. de uxoribus militum. Gehe Gerhard. von 
Stöften, Differt. ad L, temporalibus, Cod, de uxe- 
rib. milit. Argentor, 1678. 
*) L, Reiterbeftall, art, 4 3. „Reine unzuͤchtige Weis 
„„ ber mit fich zu führen oder im Lager haben, da aber 


„andere uuverdächtige Weiber, u. f. m. und ber nemli⸗ 
| 
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ed, Nro. 58. „Keine Huren follen im Lager oder 
» Sarnifon geduldet werden ; ob aber einer wäre f 
ır der feinige bei fich zu halten gemeinet, der folle fie 
„ibm ehlich trauen laffen ; wie dann fonften. einen 
ı jeden freyſtehen fol, fein cheliges Weib bey fich 
„zu halten.“ Das nemliche erlauben auch die fchwes 
diſchen Kriegsartickel, Nro, 70, 
$. 7. | 
Es muß alfo in dem Begriffe eines verehligten Neueſte An⸗ 
Kriegers, mit der noͤthigen Tapferkeit, nichts wider⸗ ſtalten. 
ſprechendes liegen. *) Daher geſchieht es auch, daß 
man 
VE — — —— — — 
che Kaiſer, im Artikulsbrief auf die deutfchen 
Kuechte, Nro. 68. „Ein jeder fein Troft oder Anhang 
„was gemeine unehrbsre Weiber find, ausgenommen 
„ die rechte Weiber. % | 
) Von Real fagt: „Ein Soldat verehliget fih mit 
„dem Kriege, anftatt mit einem Weibe, und die Meis 2 
nung ift allen Sriegern (doch nicht den verheirathes 
ten wirklich tapfern Männern? . . .) gemein, dag ein 
„ unverbeiratheter Soldat beffer fechte, als der mit 
„dem Weibe‘ Scienge de gouvernement; Vol 6. — 
Allein, wenn dieſes auch wäre; fo iſt doch wieder 
wahr, daß der Unverebligte zehnmal feinen Fahnen 
verläßt, und ein ſchändlicher Durchreiſſer wird, ehe’ ed 
dem Verbeiratheren nur einfällt; und was bie Furcht 
der Schande und des Todes bei jenen nicht verhindern 
mag; Das thut bei dieſem diefem die Verbinbung mit einem 
Meibe und feiner Familie, Journal Encyclopddique 
1766. Janvier p. 19 
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man jetzt denen, welche ſich in Geſtreichiſchen 
oder Preuſſiſchen *) Kriegsdienfien heirathen wollen, 
Feine fonderliche, oder auch gar feine Hinderniffe in 

Mg 


—— — — — — — 


*) „Es iſt eine ſchon laͤngſt erwieſene Wahrbeit, daß 
„die Menge der Innwohner zur Gluͤckſeligkeit des“ 
„Staats vieles beiträgt, und daß deßhalb die Verhei— 
„eathung der Unterthanen nach Möglichkeit erleichte⸗ 
„ tet werden muͤſſe. Dieſes haben auch Ihro Winjer 
„ſtaͤt der jegige Rönig von Preußen bei ber fehr weis 
„ſen und löblihen Verordnung volllommen eingefehen, 
„ teaft welcher dad Zeirathen allen Soldaten erlaubt 
„ worben tft. Nur die Fremdem unter denfelben , des 
„ren man fich durch die Verbindungen mit den Töch— 
„ tern des Landes am beiten verſichert, muͤſſen noch 
„etwas Geringes für den Trauſchein erlegen. Die 
„übrigen geben gar nichts, und allen wird zuvor 
„derſt angefügt: daß nur 5 oder 6. zum Wachen 
„umeuntbehrliche und desbalb von dem 3auptmann 
„ einer jeden Compagnie zu ernennenden Weiber mit 
gr ZU Feld ziehen, die anderen aber entweder in ihreu 
„ eigenen, oder ihnen von der Obrigktit angewieſe⸗ 
„ nen Wohnungen verbleiben follen. Hiedurch wird 
„der Unordnung rorgebeugt, die ſich bei den Englis 
„ſchen und Zollaͤndiſchen Armeen findet, wo mand: 
„mal faft fo viele Weiber, als Männer ſeynd; und 
or dagegen wird ein vielfacher Nutzen geftiftet. Unver: 
„merkt währt eine neue Armee von Eoidaten: Kindern 
„auf; woburh man mit der Selt der koſt baren frem: 
„ ten Werbung wird entbchren Fönnen, Die verep: 

7) lig 
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Meg legt, und daß jeder Kaiſerl. Werbefficier die 
Erlaubniß bat, wenn er einen mohlbefchaffenen 
iungen Mann zu befommen weiß, ber entweder 


fhon 


sig ige 
„ listen Soldaten werden, um ihre Weiber und Kitts 
„der zu erhalten, von dem Muͤßiggang abgezogen , 
„und zum Fleiß und mannigfaltigen Handthlerungen 
„ angetrieben, Der Unzucht (1. Kor. VIL 2) und 
„, andern aus derjelben herfommenden Sünden wird 
„geſteuert, und hingegen das Land durch ordentliche - 
„, Verbindungen ſtark bevölkert, welches deſſen deſto 
„noͤthiger hat, je weitlaͤuftiger es iſt, und je weniger 
„ſich im daſſelbe die Fremden wegen der ſogenannten 
„Cantons-und Zwangwerbungen ziehen laſſen. Das 
„ mit aber dieſe Bevölkerung nicht vermittelſt ganz 
„unerzogener Leute gefhehen möge; fo iſt noch die 
„ vortreflihe Veranjtaltung gemacht worden: daß ein 
„ jedes Regiment feine Schule, und feinen eigenen 
„ unter der Anffiche des Feldpredigers ſtehenden 
„Schulmeiſter für die Soldatenkinder hat, Weil 
„auch etliche eigennuͤtzige Herrn Officier mit der Be⸗ 
„kanntmachung des Rönigl. Willens zuruͤckgehalten 
„ hatten; fo muß nun zu gewillen Jeicen die dem 
„ gemeinen Manne zum Seirathen ertheilte Erlaub: 
„ nis von den Compagitien öffentlich abgelefen, und 
„dadurch der Rönigl. Befehl vollfommen bekannt 
„gemacht werden. „Wiofers vermifchte Abhandlungen 
„und Anmerkungen aus den Geſchichten, dem Staats⸗ 
Mechte, der Sittenlehre, und den fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. ©. 632. Nach öffenslihen Vlättern find zum Ans 
fange des/ lezteren Krieges, von des Könige Majeſlaͤt 

jedem 
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verehligt iſt, oder nicht anderſt als verehligt 
Dienſte nehmen will, demſelben das Bedingnis 
einzugehen. Bei den kaiſerlichen Voͤlkern iſt im 
Weinmonat 1779, eine Verordnung bekannt ge 
macht worden, worin, unter anderem befohlen 
ward; „Den Beurlaubten nad) gehöriger Mel: 
p dung bei ihrem Negimente, die Erlaubnis ſich 
gu verbeirathen nicht zu. verfagen, wenn «8 nur 
yı feine versufene Perfonen find, und wenn Diefe 
m zugieich von dem Wirthſchaftsamte, oder von 
der Obrigkeit des Orts, das Atteſtat beibringen, 
y daß fie fich werbindlidy gemacht haben, bei kei— 
„ner Gelegenheit zum Regiment zu Fonmen, mod) 
ji unter deffen Verforgung feyn zu wollen. ! Ein 
jeder Bauer , welcher im Gefterreichifchen einen 
Knaben aus einer Soldatenehe, big gun vierzehn: 
ten Jahre erzi, bet, befümmt aus dem öffentlichen 
Ærarium jährlich fünfzehn Gulden Belohnung, und 
noch in unfern Tagen iſt zu Antwerben eine be 
fondere Schule zu Erziehung der Soldatenkinder 
aufgerichtt worben. *) Der befondere Anſtand den 
die Großen diesfalls nody zu nehmen pflegen , ift 
befonders die fehwere Berforgung der Witwen, 

wenn 





jedem Soldatenweibe, das nicht die Gaffernen bewohn: 
te, für Quartiergeld 6 Sr. für Brodgeld 8 Gr. und 
für jedes Kind 4 Gr. monatlich zu beziehen, gnaͤdigſt 
angewiefen worden. 

*) L, B, ab Hobhenthal, lib, de Politia Cap. I. $. XI. K. 
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wenn die Männer ihr Leben verlieren. Daher 
mußten bisher bie öfterreichifceben Dfficier und 
Geneinen , wovon die erſten vom „Sofe, bie ans 
deren von Regiment, die Erlaubnis zum Heiras 
then haben mollten, darthun: daß fie nach ihrem 
Tode ein gewiſſes fFandmäßiges Gehalt ihren Witt 
wen zurücklaffen fonnten, wodurd der Hof gegen 
eine zufünftige Nothwendigkeit einer Penfion ges 
ſicheret werden will. 


9. 8 
* 
Wie aber auch immer das Mittel, die Ehen 
der Schraten zu erleichtern, befchaffen fenn mag; 
fo halte ich es für dag einzige, die großen Unord: Der ehelofe 
nungen, tvelche von den Barnifonen begangen twer- Stand ber 
den, und die mancher derfelben mehr, als alle üb, Soldaten, iſt 
tige Krankheiten, zufißenden veneriſche Zuſtaͤnde *"'* Urſache 
zu vermindern; als wobei nebſt jenen, alle uͤbri— nn .. 
ge Stände ungemein viel gewinnen müßten. &% u gs 
wig, wenn die Ausrottung diefer verwuͤnſchten giehesſeuche. 
Seuche , das Augenmerk aller Menfchenfreunde 
fein muß, und wenn es wenigſtens gar fchwers 
lich zu hoffen ift, daß ein fo großer Haufen bon 
gefunden Männern, die fich eben der Enthalts 
famfeit wegen nicht Fafteyen wollen, fid) alles Ord⸗ 
nungswidrigen Umgangs mit dem anderen Ger 
ſchlechte enthalte ; fo ift der Einficht aller Kius 


gen gemäß, daß man durch die geflatteten Ehen, 
we; 
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wenigſtens fuͤr einen Theil ſolcher Menſchen, mehr 
leiſten koͤnne, als durch die ſtrengſte Polizeiaufſicht in 
Wegſchaffung verdaͤchtiger Weibsbilder, die der 
Liebhaber ſchon wieder zu finden weiß, und die auch 
dag von Kaiſer Friederich Dem Erſten ehmals an—⸗ 
befohlene Abſchneiden der Naſen, *) nicht ganz 
wuͤrde vertreiben koͤnnen. 

Es iſt ſehr niederſchlagend fuͤr jeden Menſchen⸗ 
freund, wenn er zuruͤckdenkt, welche Verwuͤſtun⸗ 
gen der erzwungene Coelibat in jenen Gegenden ver⸗ 
ürſachet; wo ſtarke Beſatzungen, mit einer zur Er⸗ 
haltung ihrer Geſundheit erforderlichen Freiheit, 
die Luft zuweilen außer den Mauern genieſſen zu 
doͤrfen, verſehen liegen: fo weit ſich die Erlaubnig 
erſtrecket; findet man die umliegenden Dorfſchaften 
mie Krarfheiten heimgeſucht, welche nie das Schick: 
ſal der Landleute vergiften folten. Die unglücklis 
chen Töchtern find bald der Raub einer abfcheuli- 
chen Anſteckung, welche von Zeit zu Zeit durch Ber; 
ehligungen mit befrogenen Jünglingen als Erbtheil, 
einer Klaffe von Menfchen anklebt, die doch den Ver⸗ 
luft, wenn die größre Sterblichkeit der Städte 
verurſachet, durch ihren gefunden Ueberſchuß jährlich 


erfegen muß. Eine jede ftarfe Befagung bat ihre, 


vene⸗ 


VE Een eur Ele un 


*) Radesic, de Geft, Fried, I. Imp, lib. 1. c. 26. 
— Nafo mutilabitur illa recifo; Gantber in Zigurin, 
Lib. 7, Verf, 2. 82. 
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venerifche Athmosphaͤre, welche ſich nad) Maßgabe 
des größren Körpers, weiter auebreitet , und 


nebft den Sitten, die Gefundheit unwiderruflich 
verdirbt, . Ä 
f 


Die Kinder, welche das Unglück baden, bei 
foldyen Ausſchweifungen ergeugt zu werben, fragen 
in ihren Adern das Gift ihrer Väter herum, und. 
fie fierben entweder frühe wieder, oder ſie erwach⸗ 
fen zum Laft der arbeitfamen Klaſſe mit einer be⸗ 
fländigen Schwäche und Untauglichfeit zu allen bür: 
gerlichen Verrichtungen  Shre unglücklichen Mit: 
ter werden, beizeifen in. Städten zu Saͤugammen 
gebraucht, und ſo wird das gefaͤhrliche Gift von 
einzelnen Menſchen auf ganze Familien gebracht. — 
Man fage, was man will; dad Verugüdel hat kei⸗ 
nen andern Weg (den noch befferen Sitten auf 
bem Lande ſeys gedankt) ſich daſelbſt einzuſchlei⸗ 
chen, als auf die erwoͤhnte Weiſe; oder, wenn der 

Bauernfohn vom za feinen Abſchied erhält; *) 
oder 


*) Man unterfüht fogar die Geburtötheile der Mecruten, 
wenn fie aus dem Buͤrgerſtand in den Militairfiand 
aufgenommen werden, um fi ihrer gänzlichen Gefunds 
heit zu verfihern? ſollte nicht die Menfchenliebe und 
die Achtung, welche ſich die verſchiednen Stände im 

‚gemeinen Werfen fhuldig find, zu der nemlichen Un⸗ 
terfuchung dei Geſundheits⸗ Umſtaͤnde eines wieder zum 
R Bits 
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ober wenn die Bauerntoͤchter, welche Dienft, Un⸗ 
ſchuld und Geſundheit in der Stadt verlohren/ 
ohne vorher von der Anſteckung geheilt worden zu 
ſeyn, ſich zu Hauſe verheirathen, und in einigen 
Jahren, Kindern das Leben geben, welche entiweber 
von ber Anftecfung, oder wenigſtens von ben Aus⸗ 
ſchweifungen ber Elteren beſtaͤndige Beweiſe auf fich 
baben. 


6. % 


Vorthelle det Ein geheiratheter Soldat iſt nicht Teiche ein 
Soldatenehen Müßiggänger: Die Nothwendigkeit den Unterhalt 
für Frau und Kinder zu verfchaffen, macht ibn 
gefchäftig und arbeitfam; wodurd) die zwote Duelle 
der Soldatenfrankpeiten verſtopfet Wird. *) Das 
Schwel⸗ 
— —— — — 
Buͤrgerſtand zuruͤcktrettenden Menſchen Anlaß ger 
ben, ehe ihm der Abſchied ertheilet wird? .. .- 
gewiß, ein Gefundheitspaß, welhen man von als 
Ien denen verlangt, bie von angeſteckten Gegen: 
den kommen, , folltel in jedem gemeinen Weſen, auch 
son jenen geforderet werden Tonnen, die aus einer Ges 
ſellſchaft kommen, wo meiſtens das freyere geben wie 
zu Haufe iſt, und wobei eine gewiſſe Krankheit groͤß⸗ 
tentheils zur Galanterie geworden, die auf das allge⸗ 
meine Geſundheitswohl bie unglüdlichften Folgen aͤuſ⸗ 
ſeret. 


9 Suͤemilch ſagt: „Ich habe in der Zeit, da ich als 
Pre⸗ 
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Schwelgen, und das bei dieſem Stande unter den 
Gemeinen fo gewoͤhnliche Volltrinken, hoͤret damit 
auf: daß die ganze Kohnung und der übrige Vers 
Dienft , zu andern nüßlichern Dingen abgeforberet 
Bird, Die Zweikaͤmpfe find nicht das tolle Spiel 
der Werehligten, welche die Zärtlichkeit für die Ih⸗ 
tigen, beiseiten auf bie Folgen einer fonft bei den 
(eſonders franzoͤſiſchen, am wenigſten Verehlig⸗ 
ten) Truppen: gemeinen Tollkuͤhnheit zuruͤckdenken 
macht; und überhaupt ift der Saß richtig: daß ein 
verehligter Soldat auch mehr die Pſtichten der 
Menfchheit Fenne, und im Kriege fowohl, als im 
Srieden zu weit wenigern Uusgelaffenheiten aufge: 
legt fene, als ein freidenfender Juͤngling, ber, ode 
ne ale Zurückhaltung feine ſtuͤrmiſche Leidenfchaft 
zur Hauptregel feiner Handlungen macht, und 
in hundert einem Verehligten fremde Irrwege ge 

raͤth. 
Ich überlaffe jedoch Männern von größerer 
Einſicht, meine Gedanken zu prüfen, und die ans 
N 2 ge⸗ 


ER rer σ Er σ 


m Prediger bei der Armee geſtanden, viele ſolcher 
„Beyſplele gefehen, daß bie mnorbentlichiten Leute, 
„ſobald fie Heheirathet,, ganz andere und bie beſten 
p Leute und Soldaten geworden find, da fie vorher 
p durch bie Liederlicgkeit und Hurenleben ihren Offl⸗ 
pn cieren zum größten Verdruß gereichet.“ Soͤttl. Ban 
1, Ch 5. 238. ©, 45% 


— 


‘2 — 
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geführten phyſiſche Vortheile des Eheſtandes un- 
ter den Soldaten, mit der politiſchen Thunlich⸗ 
Feit gu vergleichen und zu fehen, ob man ohne 
Nachtheil für die Nachwelt einer fo beträchtlichen 
und immer anmwachferden Menge von Menfchen, 
ferner eine fo umnnarürliche Lebensart aufbürden 
Fönne? 





Der 


Der 


Zwoten Abtheilung 


Erſter Abſchnitt. 





von 
all zufruͤhen Ehen. 





ER in juvencis, eft in equis patrum 
Virtus, HOoRAT, 


Ei 


De Beſtimmung des ſchicklichen Aters zum 
Eheſchlieſen war allzeit ein wichtiger Gegen 

ſtand für die Gefegeber; und es ift feine gefittete Allgemeine | 
Nation, bieniche hierin eine gewiffe Zeit des menfch- Zeitberrims 
lichen Lebens feſtgeſetzet hätte, unter welcher nicht mung zum 
zugelaffen tourde dem Zeugungg + Gefchäfte abzumar, Eheſchlieſen. 
ten. Nur Schade, daß das Gefundheitswohl der 

Bürger nicht immer dag erfte Augenmerk der Beftim- 

mung tware; und daß bey derfelben faſt nur oecono⸗ 

mifche, oder auch moralifche Gründe zu Rath gezo⸗ 

‚gen worden find. 


1 


6. 2: 
Zur Ehre der früheflen Zeiten muß gefagt vers 
ben, daß die dorfmalen über diefen Gegenfland ver: 
faßten Geſetze gegen jene folgender Bölfer ! ſehr voll⸗ 
En i Fon 
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kommen und fuͤrtreflich waren, und nie ohne die 
menſchliche Natur zu Rath gu ziehen, gegeben wurden. 


Spaͤteres Ehe⸗ In dieſen Zeiten war das Heyrathen wenigſtens 
ſchlleſen vori Son männlichen Geſchlechte viel ſpaͤter geſtattet, als 
ger Zeiten, 


und deffen ür—⸗ in nachfolgenden ; nicht wie Buffon (um die Möge 
fahre lichkeit des von den erſten Menfchen erlebten hoben 
Alters phyficalifch zu erweiſen:) glaubte, wegen einer 

fo_fpäten Reife derfelben zum Zeugungswerke, wel⸗ 

che er, feiner Hypotheſe zu gefallen, in bag 12oſte, 

130ſte Fahr verfegt, weil fich diefe Zeit zu ihrem 

„ angegebenen Alter von 910 Fahren fo verhält, wie 

die heutige Entwidlung jener Kraft, im 14 Jahre, 

VWF zu dem ung noch möglichen Alter von 98 Jahren; *) 
Sondern e8 waren vermuthlich ganz andere Urſachen, 

welche die Entwicklung des Zeugungsvermögeng in 

etwas zurückhielten: denn obſchon diefe Entwicklung 

in feinem Weltalter fo gar lange angehalten zu has 

ben fcheint; fo hat doch die Natur bekanntlich. nicht 

allen hierin das nemliche Ziel gefeßet, fondern dieſes 

richtet fich in beiden Gefchlechtern faft immer nach 

der Verfchiedenheit des Klima’s, und dann gang ber 
ſonders det Aufersiebung. „Die Mannbarfeit und 

‚I bag Zeugungsvermögen, ſagt Roffeau , find bey 

ı dem gefitteten Menfehen viel frühgeitiger als bey 

uden Wilden und Unmwiffenden. Die Kinder find 

u überaus flug , die unter dem Affenfpiele des Wohle 


nflane 
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” Hifteire naturelle, Tome 4. pi 36% 
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„ſtandes verdeckten böfe Sitten zu errathen : bie 


nverblämten Reden, womit man fie abfpeißt, die 


ı Predigten, fo man ihnen von der Ehrbarkeit hält, 
„der geheimnigvolle Schleyer , den man ihren Augen 

vorzuhaͤngen ſucht, find eben fo viele Reize fuͤr ih⸗ 
ren Fuͤrwitz. Die Verrichtungen der Natur ges 
ben langfam , jene des Menfchen find beynahe im» 
mer zu frübgeitig: im erſten Galle wecken die Sin» 
: „ne die Einbildungskraft , im zweiten diefe bie Sinne 
:maufz fie giebt ihnen eine früßgeitige Thaͤtigkeit, 
: „von welcher man nichts anderes zu erwarten hat/ 

„als die Entſchoͤpfung einzeler Dienfchen, worauf 
endlich jene des ganzen Geſchlechts erfolget.“ *) 


5. 3. 
Solchen Urſprung hatte bey den Alten das ſpaͤ⸗ 


tere Heyrathen, und es iſt kein Weltweiſer, kein 


Geſetzgeber unter ihnen, der nicht auf Die Beybehal⸗ 


tung dieſes Gebrauchs gedrungen hätte, — Cycur⸗ J 


gus verbote den Juͤnglingen ſich vor dem 3yften Jah⸗ 
re zu verebligen ; den Mädchen aber, damit fie ſich 
beſſer an Die Lebensart ihrer Männer gewöhnen moͤch⸗ 
ten, befabl er, fi) um das fiebengepnte zu heyra⸗ 
then. — Die Ubficht bey diefen Gefegen war haupt⸗ 
fächlich die getwiffere Ergeugung gefunder und flar, 
ker Kinder ; ; denn Kenophon fett hinzu: „Er befablz 

M4 „daß 


zes ER I 
*) Difcours fur POxigine & lincgalit€ des hommes, 





Wie ſehr das 
auf gehalten 


urde. 
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n daß die Ehen bey völliger Reife und Staͤrke des 
nm Körpers folten gefchloffen werden, welches er für ” 
den großen Dortheil beym Kinderzeugen bielt; 49) 
und plutarchus giebt noch eine weitere Erklaͤrung 
dieſes ſpartaniſchen Ehegeſetzes. „Damit nemlich, 
nfagt er, dieſe Verbindung, als wozu die Natur 
u felbft angefrieben hätte, mehr ein Anfang. der Lie: 
sy be und Neigung , als des Haffesund der Furcht, — 
„der weibliche Rörper. aber zu den Schwanger 
u fehaften beffer abgebärser wären; als wegwegen 
„die Shen geſchloſſen würden, **) — Ariſtoteles 
‚wollte, daß der Mann zo Jahre älter feye, alg 
das Weib, damit fie zugleich und miteinander auf: 
hörten Kinder zu zeugen. ***) — Yuch Plato drückt 
fih ſchoͤn über diefen Gegenſtand aus: „ Sichſt 
„nicht auch du die Blüte menfchlicher Jahre, bey 
n dem Weibe bag zwanzigfte, beym Manne aber dag 
„dreyßigſte Jahr , für die bequemſte Zeit zum Zeu⸗ 
„gen an? ... Was iſt alfo hierin feſtzuſetzen? .. 
" Dieſes: das weibliche Geſchlecht ſolle fuͤr das ge⸗ 
meine Weſen, vom zwanzigſten big zum vierziaften 
nJahre, und dag männliche vom dreyßigſten big in 
n daß fünf und fünfzigfte Jahr, dem Zeugungs : Ge: 
nIchäfte abwarten; denn in diefen Jahren dee AL; 
ters iſt Stärke des Leibs mit Vernunft verknüpft, - 
| " vor⸗ 
En me 
”) Rerpublica Lacedemon, 
“) Plutarch, in Numa, 


“Rn, Hiftor, Animal, lib, V. c. 14. 
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r, vorhanden, — Wollten hingegen ältere, ober 
„auch jüngere ſich unterfangen mit diefem Gefchäf« 
nte fich abzugeben; ‚deren Unternehmung fol als 
„ geſetzwidrig und fehändlich angefehen werden. — 
n Sogar das Kind , welches von einem diefer Ver: 
ordnung nad) unreifen Water, mit einer obfchon 
reifen Mutter erzeugt würde; fol eine Mackel bey: 
behalten ; denn fol’ ein Kind fol als ein unehr- 
licher Baftard verachtet und gehalten werben. *) 
Eben fo dachten , nad) Caͤſars Berichten, unfe: 

re deutfchen Vorelteen. 4, Nichts, fehreibt er, ift 
„bey folchen verädhkiicher , alg wenn ein Küngling 
„ſchon in feinen zwanzigſten Jahre in dem Umgang 
z, mit dem weiblichen Geſchlechte erfahren ift, mie im 
„Gegentheil jene des groͤßten Lobes gewuͤrdiget wer⸗ 
„den, welche zum laͤngſten in dieſer Unwiſſenheit, 
„ober im eheloſen Stande verblieben: denn dadurch 
„glauben fie, werden die Kräften unterhalten, und 
pn die Leibesbefchaffenheit ſtaͤrker.““*) Das nemliche 
Zeugniß flartee auch Tacitus von dieſem Volke ab: 
„Dort weiß man von unreifer Liebe nicht, und die 
pn Zeugungsträften werden lange, big zu ihrer Zeiti- 
gung aufbewahret. Auch das Frauengefchledht 
„wird lange geſchont; bis endlich beide an Jugend 
nund Stärfe einander aͤhnlich, fich gefellen, und 
N 5 Fruͤch⸗ 





ne De 
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”) De legibus lib. V, VI, 
#7) De beilo gallico, 
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„Fruͤchte zeugen, an welchen die Kräften ber Elite: 
np ren nicht zu mißkennen find. 4*) Diefe Anmerkun: 
gen wurden von zweyen großen Römern zu einer 
Zeit gemacht; wo man es bey ihnen nicht mehr zu 
ſolcher Reife der Geſchlechter Fommen ließ, und wo 
man aus politifchen Urfachen ein Mädchen fo ger 
ſchwind, als immer möglich: (fo ungefähr wie heut 
‚zutage bey uns:) an Mann zu bringen fuchte; 
„damit, fagt Plutarchus , die Männer auch Weiber 
„befämen, ohne allemal das Verderbniß ihrer Sit: 
nten und Säfte mit anzuheyrathen.“ 


$. 4 


+ 


nenn: — ——— — — 


9 1. e. cap. XX. — Maunbarkeit und Majorennitaͤt 
war, ſo viel man weiß, bey den Deutſchen, vor der 
Einfuͤhrung roͤmiſcher Grundfäge, nicht verſchieden; 
doch iſt wahrſcheinlich, daß ſowohl wegen beſſern Sit 
ten, als wegen dem noch rauheren Klima, niemand 
vor dem achtzehnten Jahre mannbar geworden. We⸗ 
nigftens ift fo viel wahr, daß der Gebrauch und die 
Wirkung der Unterfheidungen nad) römifchen Gefez- 
zen, zwifhen unmannbaren, unmündigen Rindern 
und unmannbaren, — zwifchen der anfangenden und 
vollfommeuen Mannbarkeit, und zwiſchen Vormuͤn⸗ 
der und Pfleger bey uns meiftens jetzt aufgehoben 
find; unb es wirb nicht leicht bey und ein Knabe von 
14 Jahren, ohne Wibderrede heyrathen koͤnnen, wie 
bortinals 1. b, A Weolzogen, differt, jurid, de Connu- 
biis Infantum; Jen, 172» c, 1. $. Vil,p. 5. 
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54 
Bon diefer Zeit an wurde nun bie Meife oder Nähere Ber: 
Mannbarkeit der Mädchen durch Gefeke beftimmer, ſtimmung der 
und feines das jünger dann zwölf Jahre mar, anfangenden 
ale ein wirkliches Eheweib von einem Manne , aner, Mannbartelt 
fannt. *) Ben den Knaben wurbe bag vierzebnte bush Seſcte 
Jahr zum Zeitpunkt der Reife gefegt; und, weil bie 
Naturen nicht alle gleiche Reife haben, auch die Be 
‚firhtigung der Geburtstheile als nöthig angefehen, **) 
2 letz⸗ 














*) Maerobius Saturnal, 1, VII. e. 7. 

*) Geineccius behauptete, daß die Befihtigung der 
Geburtstheile zur Entdeckung ded mannbaren Alters; 
nie in foro romamo uͤblich geweſen feye; wenn. au 
gleihwohl Inuſtinianus diefelbe buch ein feperliches 
Geſetz aufgehoben; L, ult, c. quando tat. efe das — 
1o, Gottl, Meineccii antiquitatum romanarum juarispru- 
dentiam illuftrantium fyntagma tit. XXII. Lib, I, 
Inzwiſchen iſt e8 doch nicht wenig wahrſcheinlich, daf 
dieſe Beſichtigung obſchon ſelten, doch zuweilen Platz 
hatte; denn der Fall koͤmmt wohl ſo oft nicht vor, 
daß ein Knabe in dem vierzehnten Jahre oder eher, 
fih verchlige.. Die Admer haben übrigens die mehr: 
fteu Gebraͤuche und Gefeße von den Griechen ent: 
lehnet, und von biefen weiß man, daß fie den Juͤng⸗ 
ling, welder fih in die Zahl ber Epheben einfchreiben 
ließ, zuerſt unterſuchten, ob er zu öffentlichen Dien: 
fin Manns genug fee; fo fagt Ariftopbanes in 
Vefpis v. 573. m 

„ Pue» 
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letztere aber endlich als unſchicklich und überflüfe 
fig, yon mehrern wieder verworfen, *) 


5. 


* Pueroram ætas quoties ſpicitur,. 
— licet inſpexiſſe verenda.““ 

Ein Theil der romiſchen Nechtögelchrten hielt alfo Ian: 
ge auf bie leibliche Beſichtigung, und wenn, wie 
es zumeilen gefhah, eigennüsige Eltern Ihre noch un: 
mündigen Kinder zur Ehe gezwungen hatten, da war 
dieſer Gebrauch fo unbilfig nicht. — So vertheidigte 
der Nedner einen noch unmannbaren Werchligten" ges 
gen die Auflage, „ fein Weib einem anderen für Beld 
‚zum Genuß überlaffen zu haben,” dadurch: „daß er 
> „ben Sinaben eneblößre, und fo vor bie MRichter zu tret⸗ 
„ten zwang; worauf er diefen die Frage aufwarf: ob 
„der wohl fir einen Verehligten angeieben werden 
„möge, welcher noch unmdglih Varer feyn Fön 
„ne? Apud Onintilianun declam. 279. — Selbft 
die Juden bedienten fin folher Beficheigungen, 
wenn von der Mannbarfeit die Frage war; Maimoni- 
des fanhedrin, cap. 8, $. 1. und Platolib, XI. de leg, 
wollte, daß die Juͤnglinge vor der Hochzeit nadet un: 
terſuchet, die Mädchen aber bis zur Nabelgegend be: 
fihtiget werden folten. — Die fächfifchen Luandrechte 
haben fogar, Ub. I, art. 42. entſchieden: daß erft fodann 
jedermann als mannbar zu achten, wenn an gewoͤhnli⸗ 
chen Stellen, und beym männlihen Geſchlechte rund 
um die Wurzel des Gliedes Haare wuͤchſen. Man fehe 
— nach 


*) Hotmannus de rit, nupt, & matrimen, edit, Grev, 
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$. 5. 

Obſchon aber dieſe beiden Beſtimmungen nach Dech wurden 
dieſem noch naͤher beſtaͤttiget wurden; *) ſo finde — 
ich doch kein Geſetz, welches eine fruͤhzeitigere Ehe a — 
wirklich unterſagt haͤtte: benn Juſtinianus hatte 
- nur ebelofen Männern verbotten, ſich eine Beyfchlä- 
ferinn zu halten, die unter zwölf Jahren wäre; **) 
und blos went vor dem Alter von zwölf Jahren 
ſich bey Knaben ein jugendliches Unvermoͤgen ein⸗ 
faͤnde, wird die Aufhebung der geſchloſſenen Ehe ge⸗ 
rathen; ***) fo, daß die Ehe eines Knaben, der 
vermögend zum Beyſchlaf ware, noch aber wegen 

Ab⸗ 


— I P " 





ee — 


nach in Gimilingimis 23 Stuͤck, de pubertatis pro: 
batione apud Romanos p. 342. ſq. — In einer ſehr 
alten Handſcheift des ſaͤchſiſchen Rechts heißt es: „wel⸗ 

,„ches Manes Alter man nichten weis, bat er Har 

„an dem Barte unde dernydene, unde unter jchlichem 
„Arme, fo fal man willen, das er zue ſeynen Jaͤhren 
„tomen iſt. V. Wolzogen diflert, cit. cap. 2. pı 46. 
Conr. Phil, Hoffmanmi ifti regiomont fchediasma de 
' getate coritrahendis matrimoniis idonea, m: J. c. 1. 
$. 5. ſq. 

2) Conftit, Carolin; Crim, art. 162, 

*) Ulpianss in D. 1, 1; $. ult. „„cujuscunque ztatis 
concubinam habere pofle palam eft, nifi jminor, an« 
nis dasdecim fir, * 

“) Brunel, de fponfal, eonel. af, n, 8. ver, tert, 


declar, 8 
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Abgang des fpäter eintreffenden Saamens, nicht 
zur Zengung: doch gültigmwäre, *) wenn nur Hof 
nung übrig bliebe, **) — Ben den Juden Fann 
zwar ein Mädchen, das die Eltern vor der Manns 
barkeit verheyrathet haben, fich noch immer, big ed 
Das Alter von zwölf Jahren und einem Tage erreis 
het hat, von feinem Manne trennen; ***) doch 
werden frühere Ehen geftattet. Wollte fich ein rRoͤ⸗ 
' mer der Gefahr ausfegen ; fein vor dem zwölften 
Jahre ihres Aiterd genommenes Weib noch dor dem 
zwölften Jahre fterben zu ſehen, ohne hiebey des 
Rechts ihres wirklichen Gemahls in Ruͤckſicht auf 
Die Erbfchaft geniefen zu doͤrfen; fo war Dies wohl 
AU das Unglück, fo er zubefücchten hatte; und einem 
Vater war nicht leicht beyzukommen , welcher feine 
Tochter für zwölfjährig angegeben hatte, um fie eis 
nem Manne gu verebeligen, wo. fie doch nicht das 
beſtimmte Alter hatte, und noch unmannbar ware: 
J weil, 
ein a ne u 


") 1. c. Verl, Primus ef, Sanchez de matrimon, lib, 7 
difp. 195. | 

®*) Paul Zachias quaft, medic. legal, lib, III, T. I. qu. 

ii 9% 1 10. 

a) Differtation hiftorique teuchant les Cöı@monies des 
Juifs ; ch 4. - Sonft wird bey deu Inden das weib: 
liche Gefhleht im zwölften, das männliche im drey⸗ 
zehnten Jahre, für maunbar erfaunt. Seldenns in 
Vic, Ebre, lib. I, c. XVI. & in tradtatu de fuccefl, 
ad LL, Ebr, in bona defundi, a Wolzegen , c. p. 9% 

* 


weil, wie man vorgiebt, mehr bie väterliche Zaͤrtlich⸗ 
feit, als böfe Abficht, folches bewerkſtelliget zu Haben, 
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angenommen werden muß. *) eine Urſache, warum 


gar oft unzeitige Mädchen dennoch zur Ehe gegeben 
wurden, tie eineccias auß den Sinfchriften des 


Öruterus gegeiget bat. *) 


. 6. 
Ob nun bleſe auch noch in ben heutigen Ge 


Mediciuf 


fegen beftimmte Zeit dev Mannbarkeit beider Ge⸗Oes Utthell 


fehlechter, jene feye, worinn man dag Zeugungsge⸗ 


ſchaͤft demſelben mit gutem Fuge überlaffen konne, 
und. ob daran nicht unfere Ausartung ein fehr merk: 


licheg: 





*) L. penult, 9. 3. D. "quod falfo tut, vid. Barnab, 


Briffonins de jure connubiorum edit. Grevii, Etwas 
aufferordentlihes finde ich doch immer an dem Gebraus 
che, welcher zu Thebe in Egypten einft fehr heilig 
beobachtet wurde. Man weihete nemlich daſelbſt dem 
Jupiter ein noch ganz unreifes Mädchen von einer 
der vornehmiten Familien und größten Schönheit. Die 
Griechen nannten dergleichen Perfonen Palladas, und 


über diefe Ber 
ſtimmung der 
menſchllchen 
Reife. 


ihre Verrichtung ware, gleich einer oͤffentlichen Metze, 


ſo lange mit allen ihr anſtaͤndigen Mannsperſonen der 
Liebe zu pflegen; bis fie zum erſtenmal ihre Reinigung 
fpährte + worauf diefe Lebensart mit einer befonderen 
Trauer, fo, wie für Abgeſtorbene geſchah, befchloffen, 
und bergleihen Perfonen einem Manne zur Che geges 
ben wurden. Strabo geograph. lib, XVII, 


#®) Comment, ad L, Fap. & Popp, ib, U, 6, 5 


* 


richtiger 
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liches Antheil finde; ſolches iſt eine Unterſuchung, die 
für den Staat von Wichtigkeit iſt, und wozu der Arzt 
feine Stimme zur Entſcheidung mitzugeben bat. *) 

Die Zeugung if ein Gegenfand, von welchem 


Einfluß der die mehr oder weniger gute Beſchaffenheit der Thiste 
Erzeugung gaͤnzlich abhängt, und jene fit gewiſſe Bedingniffe 
aufunfere Der zum voraus, welche nur die völlige Reife ber Elte» 
ſchaffendeit . den su erfüllen vermag. — Die mehrſten Verrichtun⸗ 


gen im menfchlichen Körper gefchehen entweder bald, 
oder doch wenigſtens in den erfien Jahren nad) det 
Geburt, und die ganze Natur arbeitet täglich mit 


- fihtbarem Erfolge an den hiezu nöthigen Werfzeu: 


gen. Blos die Zeugungdfraft bleibt bey ben Men- 
ſchen unentwickelt, und hier ſcheint Die Natur vie 
le 


) Die freye öconomiſche GSeſellſchaft zu Petersburg 
feste ſchon für 1769 die Preißfrage: „Wie nah phy— 
{hen und moralifhen Gründen, der unter dem gemeis 
nen Volke von alten Seiten ber eingeriffene Gebrauch, 
der menfhlihen Fortpflanzung als ſchädlich zu erweis 
fen feye, nach welchem der Bauernitand feine noch’ uns 
mannbaren, ofte nur eilfjährige Knaben an völlig 
zeife und weit ftärfere und größere Weibſsprrſonen 
von 21 und noch mehrern Jahren verheyrathet, um 
dadurch die Zahl feiner Taglöhnerinnen zu vermeh: 
ren?“ Commentar, de rebus in fcientia naturali 
& medieina geftis; Vol XIV. part. IV. p. 7or, 
Georgi Bemerfungen einer Meife im ruſſiſchen Nr 
41,8 © 63%, 
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le Jahre gleichſam zu darchſchlafen, um ſich gaͤnz⸗ Ruhe, und 
lich mi dem Wachsthum des Äbrigen Körpers endliche Ent— 


zu beſchaͤftigen. 


Endlich, nachdem der Menſch zu einiger Groͤße Beusunt 


gelanget if, fo Außern ſich bey Mädchen bekannt; 
lid) um das zwölfte bie fünfzehute Jahr, bey Kna⸗ 
ben vom vierzehnten big ſechszehnten, achtzehnten, 
gewiſſe Erfcheinungen, welche zu erkennen geben: 
daß nun die Natur aus ihrem Schlummer erwa⸗ 
che, und auch an den — —— anfange 
mit Nachdruck zu arbeiten. 


Allein, ſo wie alle Werkzeuge thieriſcher Verrich⸗ Anfüngliche 
tungen bey ihrer erfien Befchäftigung noch eine Schwäche de 
merfliche Schwäche verrathen ; alfo und eine noch lelben. 


weit größere Unreife erfcheint bey der erſten Entwick, 
lung der Zeugungsfeaft; welche deutlich genug leh⸗ 
ret: daß noch wichtigere Beduͤrfniſſen in der thie⸗ 
riſchen Oeconomie vorhanden ſind, und daß das 
tägliche Wachstyum des ganzen; Koͤrpers allerdings 
‚noch eine freyere Abfönderung verbiete, welche nur 
beſtimmt zu ſeyn fcheint, aus Dem Ueberfluſſe uns 
ferer Aebensgeifter , unfere Nachwelt zu fchaffen. 


| Die Natur führt auch gewiß Feine fich kreuzen Die Natur 
de Abſichten: fie eilet nicht mit einer Ausleerung, hat noch nös 
die dem noch) unvollfommenen Körper fo theuer zu thigere Aus 
ſtehen kaͤme; — und daher fehen wir'oft ben wohl, gaben zu mas 
erzogenen, den vor dem Verderbniß der Sitten ber Gen. 


wahrten adyijehn: bis zwanzigjaͤhrigen Juͤngling, 
unter taͤglichen Zeichen einer aufkeimenden Mann⸗ 
S boar⸗ 
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barkeit, ohne wichtigen Reiz zur Wolluſt, ruhig ba⸗ 
hinleben / welcher ſonſt von der geſchehenen Abſoͤn⸗ 
derung des Saamens mechaniſcher weiſe erfolgt. 
Sein Koͤrper empfindet die großen Vortheile ſeiner 
ſpaͤter in Trieb gekommenen Zeugungskraͤften: wo⸗ 
bingegen der Wolluͤſtige in eben dieſem Zeitalter ein 
Schreckbild der Natur geworden iſt, und nur noch 
lebt um einen herumwandernden Beweiß abzugeben, 
daß er muthwillig die Natur gezwungen habe, felbft 
ihren Untergang zu bearbeiten, und allen den Nah⸗ 
rungsſtoff auf die Abfönderung eines geiſtvollen Safe 
tes zu verwenden, welchen fie zur gänzlichen Aus⸗ 
arbeitung des übrigen Körpers fo nöthig hatte. — 
Selbſt den Thieren bemerff man, daß ein Heugſt⸗ 
Fuͤllen, das zufruͤhe zum Beſchellen gebraucht wird, 


witkung der nie wieder zu Kräften fomme; *) und es if eine 
frühen Ver: der wichtigeren Urfachen , um das Beſchellen durch 
wohnung auf unreife Hengſte, daB wilde Pferde nicht leicht ſo 


groß werden, ale zahme; bey welchen diefem Feh⸗ 
ter begegnet wird, Selbſt die Stute, welche vor ih» 
rem 


a 


*) Rivin, Spirit, homin. Vital. — Daher iſt im badiſchen 
Lande unterfagt worden, die zweyjaͤhrige Hengſt-Fohlen 
weder in dem Stalle, noch auf der Weide zu den 
Stuten kommen zu laſſen ; „damit nicht durch folde 
ſchlechte Hengſte der gute Schlag von Pferden wie: 

derum verderbt werden moͤge.“ Deſcheel-Ordnung 
yon 1753 vom a4aten Jenner a. 40. 
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rem fünften Fahre zum Hengſte gebracht wird, — 
ein wirkliches Nachtheil davon. *) 

Inzwiſchen verhält es fich doch mit dem weid⸗e Von der fruͤ⸗ 
lichen Geſchlechte um vieles anders, als mit dem beren Reife 
maͤnnlichen: ſeiner Bildung geht ſelten mehr viel ab, des weiblichen 
wenn einmal die gewoͤhnlichen Zeichen ihrer Reife in Geſqhle qhts 
der gehörigen Ordnung fortgehen. Es entgeht mo⸗ a an 
natlich ein gewiſſer Ueberfiuß von Saͤften, deffen 
die Natur zu ihrer weiteren Bollfommenheit nicht ber 
darf. —Nebſt Liefem fo leidet auch dag fchöneSefchlecht 
bey dem eheligen Werke weniger Abmattung, und. 
die Natur fparet und hebt bey ettvan erfolgender 
Schwangerſchaft größtentheild den monatlichen Ue⸗ 
berfluß forgfäaltig zur Nahrung der Frucht auf; fo, 
daß auch diefe dem bereits zu feiner Vollkommenheit 
gefommenen mütterlichen Körper weniger zufehen 
koͤnne. — Das Gebähren hält auch wie man weiß, 
bey jüngern Müttern weniger hart; und alles lehrt, 
daß die Natur, welche dag männliche Geſchlecht fpätet 
feine Reife erreichen, aber auch auf das Zeugungs> 
Geſchaͤft einen Dauerbafteren Anfprub machen 
ließ, ganı bedachtfam dem weiblichen Körper eine 
frühere: Meife ertheilet, welche, wenn man fie in 
das ıöte, die Bolfommenbeit der männlichen Aber 
Hegen das 25te feget, mit diefer in einer ununter—⸗ 
brochenen Faͤhigkeit, der Zeugung big in eine Zeit 

© 2 wird 
. *) Stuttgerdter phyſicaliſch⸗ sconomiiche Anszuͤge 3; 
Band 18 Etäd, G. 99. 


4 
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- wird abwarten koͤnnen, to die Natur auch dem Man⸗ 


Wie der große 


ne anfaͤngt zu gebieten, mehr auf ſeine taͤglich 
ungewiſſere Erhaltung zu ſorgen, als auf Erzeu⸗ 
gung anderer zu denken. 


Wenn man nemlic bey uns bag Ziel der weib⸗ 


unterſchied in lichen Meife in das fechszebnte , deren Verwelkung 


ter fo unglei: 


han Meife der 
beiden Ge 


aber gegen das ſuͤnftigſte Jahr fegt, — dem maͤnn⸗ 
lichen Befchlechte aber , das Vermögen zugefteht, oh⸗ 


ſchlechter zu ne Gefahr für das ‚eigene Wohl, vom fünf und 
erklären feye? zwanzigſten bis gegen das fechzigfle Jahr Kinder zu 





zeugen ; fo fehe ich in dem Zeitraum der Zeugunge⸗ 
fähigkeit beider Gefchlechter keinen Widerſpruch 
mehr; *) fondern ich finde durch den Schöpfer die 
Zeit deutlich beffimmt, vor welcher ed, auch nad) 
der gemeinen Erfahrung , bedenklich und oft gefährs 
Lich iſt, fich mit Verluft feiner Gefundheit mit Er 


zeu⸗ 











2 
\ 


2) Wie wollte man font auf eine wahrfheinlihe Weiſe 


erklären können, daß das weiblihe Gefhleht eben im 
der Seit aufböret zur Seugung fähig zu ſeyn, wenn, 
der Mann eben in feinen beften Jahren ift? und daß 
auf folge Art zwiſchen gleichalten Cheleuten, bey: 


nahe zwanzig Jahre, alle die Beywohnung Die 


Abfiht der Natur zu verfehlen pflege? .. Würde 
man nicht aus diefer Ungleichheit ber beiden Geſchlech⸗ 
ter den Schluß anfonften ziehen muͤſſen, daß die Diel 
weiberen fih auf eine eigene Anlage in der Natur 
des zur Zeugung eins weit Jängere Zeit aufgelegten 
Mannes gründeteh 
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geugung: feiner Nach:velt befchäftigen zu wollen, 
welche ale Merkmale väterliher Unreife ererben, 
und bie Befchaffenheit des ch ing» 
mer weiter herabfegen wird, 


Die Aerzte haben oft die traurige Gelegenheit, Allgemeine 
dergleichen Folgen in ihrer ganzen Stärke zu beob, Fufälle, wel: 
‚achten, wenn ihnen bei unteifen Ehen, oder auch Ge auf untels 
bei unverepligten jungen Menfchen, von zufruͤher ſeiebe folgen. 
Liebe, eine Reihe unheilbarer Krankheiten, befonderg 
aber die fo bedenkliche Lendenſchwindſucht, das 
Blutſpeyen, die Lungenfucht, der Schlagfluß und 
die fürchterlichften Nervenfranfheiten aufftoffen, wo 
bereite alles Balſamiſche im Blute verſchwendet, al» 
le Nerven auf den innerſten Grad geſchwaͤcht find, 
und eine baldige Austrocknung des allzufrühe Fruͤch⸗ 
te bringenden Geſchoͤpfs anfündigen. *) 


Und welche Fruͤchte! ... gewiß nur foldhe, 
bie in allem der waͤßrigten unſchmackhaften Frucht Beſcha ffe n⸗ 
gleichen, welche zur Zeit, wo die Natur ſchlaͤft, deit der Sin: 
mitten im Winter, durch eine übelnachgeahmte Ofen: der, welde 
bige, erfünftelt worden iſt; oder ſolche, die man PT? erzen 
auch von Thieren nicht zu erziehen wünfcht, da man ER: 
diefe fehr forgfältig bis zum gefeten Aıter vom Zeus 
gungsgefchäfte abhaͤlt. Daher fagte Ariffoteles : 
'yı die Ehen der Zünglinge taugen zur Zengung ber 
63 Kin⸗ 


ee 





H Tifer, de Ponanifine ; u. a. 
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ı Kinder wenig: denn bei allen Thieren find bie 

n Früchte der erften Triebe unvollfommen , *) nichtg 

un Männliches, feine wahre Geſtalt ift an ihnen: 

1 das nemliche gefchieht alfo aud) bei den Menfchen ; 

gr ber Beweiß davon iftleicht anzugeben; wo nur ims 

y mer geflattet wird, daß fih Juͤnglinge mit juns 

„. gen Mädchen paaren, ba flieht man Fleine und uns 
vollkommene Benfchen, U **) Zu junge Mütter 
Nachtheil der pflegen übrigens gar oft vor der Zeit unglüdlic) 
zujungen gu ſeyn und ungeitige Srüchte zu gebähren: ***) 
Mütter vippocrates bat ſchon gefagt; die fo über die 
Maaß 








*) Die jungen Voͤgel, die jungen Huͤner legen Eyer, welche 
um die Helfte Kleiner find, ald andere. 


%*) Hiftor, animal, lib, V. c, XIV. 


-#) Carl Fried, Kaltfehmidt differt. de gravidarum 
morbis, Jenæ 1756. $. 64. P. 38. „Frauenzimmer 
die fehr frühzeitig Mütter werden, find felten gefund, 
und leben meiftens nicht lange, fondern verwelten 
- gleich unreifen Früchten, die der Helfte ihrer Nohrung 
beraubt worden, ſehr bald, und ſterben, eh ſie noch 
au ihrer voͤlligen Reife gekommen ſind. Eben dieſen 
Mangel bemerfet man auch in dem Saamenkeim der: 
jenigen Gewäcfe, die nicht gehörig reif geworden find, 
und man findet, daß ein unreifer Saame wie rechte 
gute und dauerhafte Pflanzen hervorbringt. „John. 
Leak'es Anleitung. zur Verhütung und Heilung der chro⸗ 
niſchen Krankheiten des weiblichen Geſchlechts. Seite 
31 
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„Maaß von gärtlicher geibesbefchaffenheit find, tra⸗ 
gen ihre Kinder nicht aus, bis fie ftärfer wer⸗ 
q den. " *) Es ift auch natürlich, daß folche Findi- 
ſche Mütter, weder ihrem Kinde hinlängliche Nah⸗ 
rung ſchaffen, noch die Ungemaͤchlichkeiten der 
Schwangerſchaften und des Kindbettes, ohne ihr 
gewiſſes Nachtheil, werden aushalten koͤnnen. Der 
„Körper der Mutter muß nicht nur empfangen und 
gebaͤhren; er muß auch fragen, und bir Frucht 
„Naum geben können, wenn er nicht vor der Zeit” 
u fich und. dag Kind verfrüppeln foll. 4 **) Einige 
wenige Geburten, die geſchwind auf einander folgen 
find im Stand, eine junge Mutter in kurzem hinzu⸗ 
richten Die entkraͤftenden Kindbetterreinigungen 

G4 das 








— ũ 


HHippocrates Sect. V. aph. 44 
*) Allgemeine deutſche Biblioth. 28 Band, 1. Stuͤck 
S. 3% — u Die Größe des Fohlen, ſagt Hartmann 
„haͤngt mehr von ber Groͤße der Stuten, ald des Bes 
„ſchellers ab; die ſtaͤrkſte Ueberzeugung hievon geben 
„ und die Maulthiere. Derowegen hat man befon» 
„ ders baranf zu feben, daß eine zur Zucht beftimmte 
„Stute die völligfte Größe habe, Der Raum im 
„Mutterleibe geftattet eine .freyere Entwiclung 
„ und befferes Wachethum, und träge nebft der gus 
„ een Sütterung der Seute, das meifte zur Größe 
„ der Sohlen bei. Auf diefe Art erhält man. von 
m einen Hengften oft die größten Pferde. J. c. ©. 

Ip N 
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das gehörige Saͤugen der Kinder, und die damit 
verknuͤpfte naͤchtliche Unruhe, nebſt den übrigen 
Beſchwerlichkeiten des Eheſtandes und des Hauswe⸗ 
ſens, ſind der gewiſſe Untergang ſo zaͤrtlicher Koͤr⸗ 
per; zu geſchweigen, daß jujunge Frauen meiſtens 
das Verderben der Haushaltungen befördern, zu 
leichtſinnigen Verſchwendungen allerlei Art; zu Eis 
genſinne geneigt, und zuweiſlen unter ſo vielen Uns 
ordnunzen, fo leicht zu Ausſchweifungen zu verleiten, 
als beinahe ganz unfähig find, die erſte muͤtterli⸗ 
he Erziehung ihrer Kinder, wovon allzeit ſo vieles 
abhängt, zu beſorgen. 

Ein junges Ehepaar wird ih alſo erhitzen, 
es wird fich in den erften Jahren feines gefellfchaft: 


Weitere Fol Tichen Lebens, allen Trieben feines kochenden Alterg 
gen unreifer ganz überlaffen, und zwar dem Baterlande bei Zeie 


Ehen, 


ten Fruͤchte bringen; aber in der Blüte ihres Les 
bens und in ihrem fchönften Sommer, werden fie 
nicht mehr grünen; und kaum werden die unreifen 


Rinder unreifer Ehen, die Zeit erleben, wo ein . 


früßgeitiger Tod ihrer Elteren, fie zu Waifen macht, 
und Dabei lehret, welche eine Dauer fie ſelbſt von 
ihrer angeerbten Leibesbefchaffenheit fich zu ... 
chen haben. | 

Vielleicht ift es diefe Erfahrung, welche zu dem 
feltfamften Ehegefege, auf der Inſel Formoſa, den 
naͤchſten Anlaß gegeben hat, und welches fo befchafs 
fen ift, daß zwar die Fünglinge erft in ihren zwan⸗ 
ätaften Jahre fich verehligen, die Maͤdchen aber bei 


| dem 
N 


Woen offen Ehen 27 


dem erſten Zeichen ihrer Dannbarfeit, ſich an folche Befondere 
verheirathen dörfen, wenn fie anderft nur gefchicht Gewohnpeit 
genug find, das Grbähten der Kinder big in dag der Formofas 
ſechs und dreißigfte Jahr ihres Alters zu verfchieben, ner, das Ges 
„So unglaublich) diefer Gebrauch fcheinen mag, Fahren durch 
„ fagt Rechteren , fo ift Doch ficher , daß eine jede —* J 
„vor ihrem ſechs und dreißigſten Jahre ſchwangere * 
Mutter, aus einem Religionszwang, eine Prieftes 
„rinn rufen laffen muß , vor welcher fie fich auf die 
u Erde niederwirft, und felange ihren Leib drücken 
‘wiläßt, bis ein vielfältiges Herummälgen, und ver⸗ 
1 fehiedentlich vorgenommene Beivegungen, Die noch 
4 unreife Frucht abweichen machen.“*) — Obſchon 
Diefer Gebrauch nirgendiwe feines gleichen zu haben 
Scheint; fo ift doch von verfchiebnen Völkern gar 
wohl befannt , daß fie nicht alle, die geboren, wur⸗ 
den ‚ zur Aufersiehung beibehieltenz; fondern meifteng 
Die Erüppelbaften und fchmwächlichen Kinder, entwe⸗ 
der in Fluͤſſen ertränften, oder ihrem Schickfal ſonſt 
auf eine Art -überließen,, und. dadurch) an Tag ga 
ben: daß tie bei ben Sormofanern, alfo auch bei 
ihnen die Uebergeugung allgemein ware: daß derglei— 
hen unreife und übelgebaute Geſchoͤpfe, nur zu ih» 
rem eigenen und zu des Staates munnel leben 
wuͤrden. | 
65. 97 








®) Rechteren dans les voyages de la compagnie, To- | 
me V. | i 


j 
t 


258 Zwote Abeheilung, erſter Abſchnitt. 


$. 7. 


Wenn Menſchlichkeit uns vor mehreren ſolchen 

Gebraͤuchen einen gerechten Abſcheu verurfachet, ohne 

das wir die guten Abſichten dieſer Voͤlker mißbilligen 
——— koͤnnten; ſo muß man doch, nach dem, was ich bereits 
keit eines Ge⸗ 
(ones wider angeführet babe, mit Genslern eingeftehen: „daß bie 
gufrähe Ehen, phnfifchen Gründe flarf find, warum ber. Staaf 
| wünfchen mag , daß nicht viel Ehen vor dem zwan⸗ 
zigſten Jahre gefchloffen werben möchten, *) und 

ich wollte , daß zur gänzlichen Ueberzeugung, wie 

viel an dieſem Gegenftand liege: ein genaues Vers 

geichniß der Ehen aufgenommen würde, Die vor dem 

gehörigen Alter gefchloffen werden, und daß sugleid) 

die Anzahl, die Sterblichkeit, und die ganze Be 
ſchaffenheit ihrer Kinder, in Vergleihung mit jenen, 

reifer Elteren, dabei angegeben würden. Man wuͤr⸗ 

de Bald gewahr werden, daß von allen ben Kindern 

welche in-unreifen Jahren gegeugek worden, nur ein 

gar geringer Theil zuletzt übrig iſt, die anderen aber 
groͤßentheils an den Gichtern, an der englifchen 

Krankheit, und an dem Zahnen, geſchwinder als an- 

dere dahingeftorben find. „In den letztern Kriegs⸗ 

nzZeiten fagt Montesquieu verheirathete ſich eine 

„große Menge noch zarter Juͤnglinge, aus Furcht, 

nm fie moͤchten gezwungen werden, bei der Armee 

| „Dien⸗ 











nn und 


) Beitrag zur Gefchichte des Lebens; + ©. 9. 


% 
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n Dienfte gu nehmen: e8 wurden aus dieſen fehr vie⸗ 
ı le Kinder gezeuget, aber Srankreich vermißt fie 
„ſchon wieder , weil fie bald durch Krankheit und 
„ Elend find aufgerieben worden. *) | 

Han ſehe auf die vornehmeren Familien, welche 
glauben, daͤß fie, ihre Gefchlecht fortzuerhalten, 
‚am beften thun, daß fie ihre männliche Erben fos 
bald als möglich heirathen machen: — Wenn auch 
darinn einiger Vortheil fteckt,. dag man auf folche 
Meife, den Unordnungen getwiffer Gattung durch 
Die frühzeitig gefchloffenen Ehen vorfümmt ; fo fchreis 
be ich doc) hauptſaͤchlich dieſem Gebrauche zu, wenn 
ich in Samilien, die mit einer großen Anzahl von 
Kindern prangen, dieſe ſchon wieder in der zarteften 
Jugend, unter aller nur möglichen Aufſicht, ge 
ſchwind wieder Bintereinander dahinfterben fehe, und 
wenn im dreißigften Jahre Vater und Mutter in einer 
gewiffen Unfruchtbarkeit, ihr fonft noch Hoffnungvols 
les Leben durchfeufjen , und eben baburch den Un: 
tggang ihrer Familie beförderet haben, u 
ſie diefelbe zu verewigen dachten. 


8 
Man bat immer gegen das Verbott zufrüher 
‚Ehen eingewendet: daß ohne folche, die Ausſchwei ⸗ 
fung der Jugend. größer feye, und. der Yüngling 
ſich vor ER Berbeirathung fchon entfchöpft has 
ben 





Lettres perſennes Vol, II. p. a0o. 


Einwuͤrfe ba: 
wider 
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ben foürde: wogegen ihn eine, vor dem Ausbruch 


allzuheftiger Leidenſchaften eingetrettene, Ehe zu ſchuͤß⸗ 


zen pflegte. „Iſt es nicht Schade, heißt es, daß 
„das erſte Glas vom Juͤnglinge, denn wie ſoll erg 
y, anders machen? einer Buhlſchweſter zugebracht 
„wird, und die Hefen für ein. ehrliches Mädchen 
y, aufbebalten werden; und wer fann es ihr verden⸗ 
fen, wenn es fich zu feiner Zeit nach einer frifchen 


rn Bouteille umſieht 4.) 


Beantwor⸗ 
tung. 


§. 9 


Wenn fonft Fein Mittel übrig ift, die Jugend 
bis zu einer gewiffen Reife in Schranfen zu erhal: 
ten; fo beflage ich das Schickfal der Nachwelt fo 
unbärtiger Bäter, und man muß jene als ein fehr 
unglückliches Opfer des Aufferften Verderbniſſes un- 
ferer Sitten anfehen. — Allein, ich zweifle, daß 
ein — noch nicht bei allen Klaffen der Menfchen ein⸗ 
geriffene® Uebel, einer fo allgemeinen Anwendung 


‚des verzweiflungsvollen Mittels bedürfe; und dag _ 


nicht beinahe überall gelindere Wege einzufchlagen 
feyn folten, den Juͤngling big in ein gewiffes Alter 
zuruͤckzuhalten, ohne welches er fich eben. fo wenig 
als Ehemann der Mäfigfeit befleigigen wird. **) — 
Die Muhamedaner, fagt Niebuhr, heirathen fruͤh⸗ 

| zeitig 








Ueber bie Ehe; te Aufl. & 19. 
“) Allgem. deutiche Bibliothek 28 Wand, ICh: ©. 40. 
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zeitig, oder der Vater kaufet feinem Sohne, das 
mit er fih nicht mit Gaffendirnen abgebe} eine 
Sklavin. Aber eben darum entfchöpft fich dieſes 
Volk fo fehr in feines Jugend, daß ſich mehrere, 
nicht über 30 Jahre alte Männer bei dem Arzte 
der Gefelifchaft über Ulnvermögen beflagten. *) 
. Man fange nur recht ernfipaft an, die Aufführung 
der Sünglinge als einen Gegenfland zu betrachten, 
der dag fünftige Wohl des gemeinen Weſens, fos 
wohl im phyſiſchen alg moralifchen Verftand, haupt⸗ 
ſaͤchlich zu beſtimmen hat; fo wird man ed auch wies 
der einigermaßen dahinbringen, wie es bei unfern' 
Mätern geweſen: bei weldhen es Schande war, vor 
dem zwanzigſten Jahre, den Unterfchied der Geſchlech⸗ 
fer zu wiffen. *) Die große Geichgültigfeit mit mel 

| cher 











) Defcription de l’Arabie; p. 65. 


/ 


) Sch überlaffe ed ber Entfheidung der Menſchenken ⸗ 


ner; ob eg beffer feye, der Natur oder dem Zufalle, 
bie Belehrung der Jugend über diefen Punkt allein 
zu überlaffen, oder aber, eb es mehr Nutzen bringt, 
fo lange nicht damit zu warten, fontern dem noch 
unreifen und unfhuldigen Knaben, einen.wahren Begriff 
von feider Entſtehungsart beizubringen, che die Leis 
denfchaft der Erklärung einen gefährlichen Reiz giebt, 
und ehe die Anſteckung durch verdorbene Geſellſchaft 
fol’ unferer Verwendung zuvorkomme? — Allein ſo⸗ 
viel muß hier gefogt werben, daß bie Urt, wie das 

| Ge⸗ 
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cher man die frühen Ausfchweifungen der jungen 
Mannsperfonen anfieht: ift Die erſte Quelle des vor» 
findlichen Befchwerniffes, die Ehen bie in ein Alter 
zu verfehieben, in welchem männliche Reife vorhan⸗ 
den iſt. 

$. 10. 





Gebeimulß der Zeugung der Jugend bekannt wird, 
meiſtens ihre kuͤnftige Aufführung deſtimme, und folg⸗ 
lich auf die Geſundheit des menſchlichen Geſchlechts, 
den allerwirkſamſten Einfluß aͤußere. Die Polizei 
hat daher auch aus dieſer alleinigen Urſache genau da⸗ 
rauf zu ſehen: daß niemand ber unſchuldigen Jugenb 
Bücher oder Bilder anvertraue, oder verkaufe, welde 
biefen Theil der Naturlehre, auf eine undehutfame Art 
erklaͤten, oder gar mit gefaͤhrlichen Farben mahlen. Es 
muͤſſen deswegen die Verfuͤhrer der unmannbaren Ju⸗ 
gend auch fuͤr den Verluſt geſtrafet werden, welchen ſie 
dem gemeinen Weſen in zufruͤher Anflammung unreifer 
Triebe verurſachen; und eine zufreie Rede, oder Hand: 
Jung erwachfener Perfonen, maß als ein doppeltes Der: 
brechen geftrafet werden, wenn fie die Unſchuld geärgert 
haben. Die Seelforger müffen die Eltern öfters zu der 
genaneften Befcheibenheit in ihrem Umgange vor Kindern 
ermahnen, und die Polizei muß ein wachſames Auge 
darauf haben : daß foldhe ihre etwas erwachfene Kinder 
weder zu fich, noch zw ihrem Gefinde Cbefonders von ver: 
fihiedenem Geſchlechte) und ſelbſt nicht einmal erwach⸗ 
fene dem Gefhleht nad unterſchiedene Geſchwiſter, in 
einen Bette oder in einer Stube fchlafen laſſen. — In den 

bös 
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Inzwiſchen billige ich doc), daß man in größern Einfhräm 
Städten, wo dag Verderbniß der Sitten fo leicht fung. 
eben nicht auszurotten ift, dem größeren Uebel zus 

weis 
TEE EEE ESF ER 
Höheren Schulen, zuweilen noch früher, wird ohue viele 
Behutſamkeit, der im Alter fehr ungleihen Jugend, vom 
dem Zeugungswerfe oft vieles vorgefagt, deffen Entwids 
Kung und Kenntnis ohne Gefahr für kuͤnftiges Wiſſen, noch 
woehl haͤtte mögen verſchoben werden. Beſonders aber wird 
auf offentlichen Schaubuͤhnen die Liebe nicht immer mit 
der hiulänglichen Zuruͤckhaltung gelehret, welche zärtliche 
Ohren erforderten: daher muß für beides von Polizel⸗ 
wegen geforget, und mit einer andauernden Strenge dar⸗ 
auf gehalten werten: daß ber öffentliche Vortrag in Schus 
fen, welche von Knaben und Fünglingen obne Unterfchieb 
beſuchet werden, nie in erwoͤhnter Materie etwas vorei⸗ 
liges oder gar fehlüpfriges annehme, und dag man die 
Lehre über die Zeugung nicht leicht ohne Nothwendigkeit 
in Schulen vorlege, wo dutch derſelben Vorſchub der Zu⸗ 
ſammenhang der zu’ erklärenden Gegenſtaͤnde wicht beſon⸗ 
ders zerftöret wird. — In Betreff det Schaufpiele, muß 
nebſt einer fiharfen Cenſur der aufjuführenden Stuͤcke, 
der Eintritt nie der noch ganz unreifen Qugend, befon« 
ders zu den fogenannten Luſtſpielen geftattet, und aͤng⸗ 
ig. darauf gewacht werden; damit nicht etwas wider die 
gute Sitten in Gegenwart fo vieler jungen Leute mit une 
gergemifchet, und dadurch zufrühe, und im gemeinen We⸗ 
fen ſchaͤdliche Leidenſchaften angeflammet werden. — Die 
_ Kanzböden, wohin die Gtadtbärger Ihre auffeiimende 
Iu⸗ 








Mittel ben 
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weilen durch fruͤheres Heirathen vorbeuge. — Aber 
man muß zugleich alles moͤgliche anwenden, um 
die Anzahl derjenigen zu vermindern, namen ein ſol⸗ 
ches Mittel erheiſchen. 

Es muß ein Zeichen der Ehre darauf geſetzt 


ES chwierigfei: Werden, wenn fi) ein Süngling durch feine untadels 
ten zu bege: hafte Aufführung von andern auszeichnet, und dag 


anen. 


gemeine Wefen des Verdruſſes überhebt, mit ibm 

zur Ehe zu eilen, damit er folches nicht im Bu⸗ 
renleben feiner Krwartung beraube. Hingegen 
muß es ein Zeichen einer befonderen Schwäche und 
| eis 








Jugend paarweis zur Lehre fhiden, find gar zu oft eine 
Säule voreilig erwedter Trieb’, indem fih da Knaben 
und Mädchen unter der Auffiht von Lexten, näher fen: 
nen lernen, und auf allerlei Art zu ſehen befommen, 
welchen man nicht allemal Eifer fürs gemeine Vefte ge: 
nug zuteauen Fann, um ihnen allein folche Geſellſchaften 
zuhig zu überlsffen: wobei ohne biefes wenig für die 
Mäbigung in der Vewegung geforget wird, und 
manchmal ein oder der andere Theil, welcher bag 
Tanzen liebt oder beffer verfteht, feine Bruft und gan⸗ 
ze Geſundheit aufehet. Es wäre alſo auch biefür beffer 
zu forgen, und in Beſtimmung der Lehrftunden, fowohl 
als einiger Perſonen zur Auffiht auf dergleichen Zufam: 
menfünften, mehr Ruͤckſicht auf die moralifhe Behand: - 
fung junger Herzen zu nehmen. Man fieht, daß bier 
der Arzt und der Sittenlehrer nahe zufammenfommen, 
und daß inan in genauer Entwidlung der Geſundheits⸗ 
regeln, zugleih jene, einer gefitteten Anffährung ge; 
ben muͤſſe, und umgekehrt. 
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einer zweideutigen Auffuͤhrung ſeyn, wenn ei 
Stadtjuͤngling vor ſeinem zwei und zwanzigſten 

Auhre heirathet. Dem durch Ausſchweifungen ent 
fhöpften jungen Menſchen muß hinwider dag Heis 

rathen, wie ich meiter unten mit mehrern Gründen 
anführen werde, ganz und gar unterſagt, und bie 

zu feiner erweislichen völligen Erholung, die Stra, Bey Yünge 
fe der Hagefto'ze auferlegt werden, Ein Juͤngling, Lingen. 
weicher, vor diefem Alter eines zweydeutigen Umgangs 

mit dem anderen Geſchlechte uͤberfuͤhrt, oder viel⸗ 

leicht gar uͤberwieſen werden kann, daß er in den 

erſten Jahren ſeiner Mannbarkeit, durch voreilige und 
ungeſetzmaͤßige Erfuͤllung ſeiner Triebe ſchon ein 

Opfer der veneriſchen Anſteckung geworden; muß im 

gemeinen Weſen gegen jenen von einer mehreren Ent⸗ 
haltſamkeit, gewiſſer Vorzüge und einer beſſeren Vei⸗ 
forgung ver! Higet werden; welche Strafe nicht we⸗ 

niger auf diejenigen gefeßt werden müßte, die in ib> 

rem hoch unreifen Alter dem Trunf ergeben waren : 

indem hiedurch, fowohl die ganze menfchliche Geſund⸗ 

heit gerrüttet, als zu gefährlichen Ausſchweifungen 

und Entfchöpfung, der nächfte Anlaß gegeben wird. 

Selbſt der mäßige Gebrauch, des Weins hat den Ver» 

dacht wider ſich, daß er bey dem Juͤngling gewiſſe 
geidenfchaften zu frühe errege, und dadurch zu 

manchen Unordnungen im gemeinen Wefen Anlaß 

gebe. | | 
Eben fo fehr muß auch für beffere Sitten jun BepMaͤdchen. 
ger Stadtmädchen, in Ruͤckſicht auf ihren künftigen 

z ge 
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geſuͤnderen Mutterſtand, geſorget werden: und hier 
wird es leichter ſeyn, mit Ehre und Schande et—⸗ 
was auszurichten. 

Es muß eine Art von Verachtung auf allen 
naͤheren Umgang mit Mannsperſonen, vor dem ſechs⸗ 
zehnten Jahre, geſetzet, und ein Maͤdchen, welches 
hiewider fehlet, als mannsſuͤchtig, bie Mannsper⸗ 
ſon aber als ein Verfuͤhrer der Unſchuld erklaͤret 
und angeſehen werden. Die Muͤtter ſollen unter 
Strafe, vor dieſem Alter keine Tochter allein, und 
außer ihrer Geſellſchaft, zu Verſammlnngen und Luft: 
barfeiten, wobey fich das andere Geſchlecht einfin- 
det, laffen: es wäre daher leicht , alle Mädchen un: 
ter dem fechszebnten Jahre, zu einer dieſes Alter 
befonders unterfcheidenden Tracht in Kleidern anzus 
halten , ohne welche fein Frauenzimmer, , dag jünger 
wäre, ben öffentlichen Gelegenheiten erfcheinen duͤrf⸗ 
te. Zu diefenm Ende muß dag Ulter der jungen Leu: 
te beiderley Gefchlechts der Poligey wohl befannt 
feyn r und ein richtiges Verzeichniß darüber, geführee 
Werden. 


| F. 11. 
Es iſt aber zu einem Geſetze, welches die Zeit 


einer allge zum Eheſchlieſen beſtimmen ſolle, eben Feine allge: 
meinen Seite meine Regel zu ertheilen: weil dag Klima, und be 
beſtimmung ſonders die Lebensart *) und die Erziehung, ben 


Zeitz 


nn — — — 
9 In dee Türkey, wo das Klima nicht wärmer ik, 
als 


| F 
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Zeitpunct der Reife der Geſchlechter bekanntlich ſehr 
verſchieden machen; auch nebſt dieſem mauches Volk 
ſein angeerbtes Vorurtheil hat, welches einer Ab⸗ 
aͤnderung in dieſer Sache entgegenſteht. 
VUeberhaupt aber iſt in heiſern Gegenden die Reife 
der Geſchlechter fruͤher vorhanden. — Auf Corée 
verehliget man die Jugend ſchon im neunten oder 
zehnten Jahre. *) Die Perſianerinnen ſehen es, Fruͤhere Reife 
für ein Ungluͤck an, in die andere Welt uͤberzugehen, und Verwel⸗ 
. ohne in diefer verehligt geivefen zu ſeyn, und daher kung der Zen⸗ 
wird die Feyerlichkeit der Verehligung auch nach . 
dem Tode noch; von den Gauren mit dem eheloE ghnpem, 
verftorbenen Mädchen vorgenommen. **) Daher 
befielt der Sadder, oder dad Gefeg, diefen Völkern, 
ipre Jugend zeitlich zu verehligen. ***) Auf der Küfte 
T2 — von” 
—— — ———— — Enge 
als in Frankreich, wird die Mannbarkeit des Frauens. 
-Gefhlehts durch deſſen fißende Lebensart, durch das 
gefalzene Fleifh, Gewürze, und durch die Bäder bes 
ſchleuniget. Journal de medecine, mois d’avril 1776. 
2. 2. — Bep unfern frädtifhen Echönen, thut fo ef: 
was die verzärtelte Auferziehung, und das Lefen ge, 
wiffer Bücher, in einem Alter, wo einft ihre Mütter 
noch nicht gar die Buchſtaben kannten. 
#) Recueil des voyages au Nord, par le pere Martini, 
Tome 5, | 
*) Lord hit, de la rélig. des anciens Perfans, 
**s) Differt, fur la relig. des Perfes p. 31. Niebuhr 
berichtet, er habs in Perſten von einer dreizehnjaͤhrl⸗ 
gen 
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von Malsdar, haben wenige Mädchen noch ihre Jung: 
ferfchaft nach dem neunten Jahre; ) Zu Java 
erden die Ehen ebenfalls ſchon im neunten big 
zehnten Jahre befchloffen: **) Desgleichen bey der 
Indoſtanern; ***) und ſelbſt in Spanien erlauben 
die Geſetze, wie vormals die römifchen, dem vier 
schnjährigen Knaben und dem zwölfjährigen Mädchen, 
aus ganz guten Gründen fich zu verehligen. ****) 
Die Sicilisnifchen Frauenzimmer verheyrathen fich 
Po frühe: dag fie oft ſchon Großmütter geworden, 
ehe fie dag dreyßigſte Jahr erreicht haben. **+**) 
Die dlteften G:fiß: auf Creta, verbanden jeden 
Unterthan, ſich in feiner Tugend ſchon zu verehli: 
gen. Fr) — Diefer Gebrauch berupet nemlich 

in 


—— 





—— 








gen Mutter reden hoͤren; man vermaͤhle die Toͤchter 
gleich nach ihrern neunten Jahre, und er habe einen 
Mann gekannt, deſſen Eheweib erſt zehn Siahre alt 
gewefen. Cobald in den Morgenlaͤndern ein Frauen: 
simmer über 30 Sabre hat; fo wird es unter die Al— 
ten gezaͤhlet. 1. c. p. 483. 

") Morgeniändiiche Reiſen; S.40. 6. 

") Philof, transact. Nro. 243. 

#"#) Haher Elem, T. VII. lib. 28, fett. 

*#:#) Commentar, de rebus in [cient, nat, & med, geft. 
Vol, XV, p. 469. 

m) p. Bribon’es Meife durch Sicilien und Melt, 
m. Theil, e.4 | ’ 

are) Strabo, lib, 10. 
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in allen den angeführten Gegenden, auf der frühes: 
ren Erſcheinung der Manndarfeit , und des Mo, 
natlichen, welches in Perfien ſchon im neunten 
Jahke allgemein erwartet wird, hingegen auch bey 
Zeiten wieder verſchwindet; fo bag dieſelben ſchon 
in ihrem ſieben und zwanzigſten, — die Wiiber 
aus Java und Indien, in ihrem dreyßigſten Jahr 
re, aufhören Kinder gu gebäahren : wo im Gegen» 
heil dieſes Geſchlecht in fäaltern Gegenden zwar. 
einer fpäteren Reife genießt; aber aud) beinahe um 
dag Doppelte länger gebaͤhrt. 
Befondere Meinungen, fagte ich, dienen ander; Witkung der 
waͤtts zur Bemwegurfache früherer Eheſchlieſungen: — 
r auch be: 
Die Bramınen der Indier verehligen fid) früher, . — Mei⸗ 
als andere ihrer Mitbürger: um auf dieſe Art al- nangen , auf 
ler anderer Verunreinigung (Pollutio) vorzufoms pie Beſtim⸗ 
nen. *) Die jüdifchen Gelehrten halten eg für ſuͤnd⸗ mung der Zeit | 
haft, dag Heyrathen über dag zwanzigſte Jahr zu zumEh eſchlie⸗ 
verfchieben, weil in ſolchem Alter fo lehrt Feine I 
Enthaitſamkeit zu boffen ftehe. **) Die Hohenprie 
fier der Iſraeliten durften keine ſchon voͤllig mann⸗ 
bare Jungfrauen, ſondern nur eine Bogereth (ein 
Mädchen bey welchem erſt vor ſechs Monaten das 
weibliche Geblüt fich zum erftenmal gezeigt hat) hey» 
T3 rathen. 











*) Cercmonies & coutümes religieufes des peuples 
Idolatres T. II. p. 20. 

*#) Diff. hift, touchant, les Cerem, & coutüm, des Juifs, 
ch, 3. 
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rather. *) Das Geſetz erlaubt einem Könige von 
Bantam nach dem Tode eines ſeiner Unterthanen, 
deſſen ganze Hinterlaſſenſchaft ſamt Weibern und 
Kindern an ſich zu ziehen; und um dieſem Schickſale 
vorzubeugen, verehligen daſelbſt die Elteren ihre 
Kinder ſchon vor dem achten, neunten oder zehn—⸗ 
ten Jahre, **) fo, wie aud) bey ung die mehriten 
Väter, foviel an ihnen ift, mit ihren Töchtern eis 
len, um nicht das Mißvergnügen zu erleben, folche: 
vieleicht auf immer im ledigen Stand beybehalten: 
zu müffen; oder auch einer befchtserlichen Obſorge 
bald log zu werden. Die Tatsren verehligen ihre 
Töchter, fo bald fie fünnen : weil die Jugend ihr 
einziger Werth ift, und ein Weib, das aufhört zu 
gebähren, ihren Plag einer jüngeren abtreften, ihr 
als Magd dienen , und das Hausweſen beforgen. 
muß. ***) | 


$. 12. 


Wenn nun aber für die Einwohner unferer ge 


fern Gegen: mäßigten Gegenden in Europa ein Gefeß aufsuftel- 
den ’gehalten (en wäre, welches in ber fo wichtigen Sache den ſiche⸗ 


ven Zeitpunct überhaupt anzugeben häfte, in wel, 
Ä chem, 


a, — — — 





) Thalmud I. Infam, 6. c. m. 4. Raabiſche Aufgabe 
11. Th. ©. =6. 
*) Recueil des voyages , qui ont fervi à l’etablifle- 
ment de la Compagnie des Inde, Tome I, 
- ##) Notes fur l’hiftoire des Tartares, 
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chem das Eheſchlieſen als eine fuͤts gemeine Weſen 
vortheilhafte Verbindung zu erlauben waͤre; ſo wuͤr⸗ 
de ich anrathen, dem weiblichen Geſchlechte, we⸗ 
gen oben angeführten Urfachen, zwar früher, als 
dem männlichen, aber doch nur aͤußerſt felten vor 
dem acbtzebnten Jahr: feines Lebens, dag Heyrathen 
zu erlauben. Den Juͤnglingen auf dem Lande follte 
dag Heyrathen nicht leicht vor ihrem fünf und 
zwanzigſten, jenen aber in Städten, wegen der er 
wehnten Gefahr der Eutfihöpfung und des lieber: 
lichen Lebens , gleichwohl etwag zeitlicher, jedoch, 
vor dem zwey und swanziaften fahre um fo wenis 
ger je geftattet werden, ald es bei der Zeugung 
bauptfächlid auf männliche Reife antömmt, und, 
ohne foiche Vorſorge dergleichen Ehepaare fchon in 
ihren beften Jahren, für die Bevoͤlkerung aufhören 
zu fenn: da der fruchtbare Ehemann, wenn er erfl 
zu feinem vierzigften Jahre gefommen ift, neben eis 
ner bereits unfruchtbaren Heifte liegt, und alle Ber: 
wendungen von Seiten des Weibes, nod) blos auf ein 
mutuum adjutorium hinauglaufen , woran dem 
Staate, der allen möglichen Nutzen von allen feis 
nen Glisdern zu ziehen wuͤnſchen muß, nicht wenig 
kann gelegen feyn. 

Daher gab fhon Mfäller jeder. Obrigkeit ben 
Kath, die zu frühzeitig zur Ehe eilenden Yünglinge 
abwendis zu machen; *) und Beiſter wuͤnſchte, 

T4 daß 
ax 1680, Set, V. chef, Im, 
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daß dergleichen Heyrathen in einem gemeinen Weſen 
platterdings nicht geduldet würden: *) obſchon 
ſolches vormals dem Oberkonſiſtorium zu Dress 
den, deßwegen nicht ohne Ausnahme thunlich ſchien: 
weil bey manchen Faͤllen größeres Unglück zu befuͤrch⸗ 
ten wäre, wenn die Ehen, in einem auch unreifee 
ren Alter abgefchlagen würden. **). | 
:  Diefed mag nun in mandherley Betracht feine 
gute Nichtigkeit Haben : inzwiſchen wünfchte ich Dodyr 
dag man bier allemal dag, für die allgemeine Ge⸗ 
ſundheit des Volls, von unreifen Ehen zu erwar⸗ 
tende Nachtheil, genau abwiegen, und nur ſelten 
die Betrachtung einzeler Vortheile, ung verleiten laß 
fen möchte, Ausnahmen zumachen, Die dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte fo theuer zu fichn Eommen: wobey 
ich glaube, daß, fo oft der Fall einer folchen Aus» 
nahme eintrift ; auch ein verhältnigmäßiger Beitrag 
sur Heyrathskaſſe mit Recht koͤnne abgeforberet, und 
dadurch in Beförderung einer fruchtbaren Ehe zwi⸗ 
| ſchen 





— — — — — — — 

9 Laur. Heiſter de principum cura circa fanitatem 
fubditcrum; p. — Sogar die Ralmücken haben ein 
Geſetz, fo das Alter der Jugend zum Heyrathen bes 
ſtimmet: welches, ob es ſchon den Mädchen ziem—⸗ 
lich früße, nemlich nach dem vierzehneen Jahre, das 
Heyrathen erlaubt; Fallas . c. I B. ©. 266, doch 
einen Beweiß giebt: dag auch ein rauhes Wolf, bie 
Notbwendigfeit einer Anffiht über das Zengungswefen 
erlennet. 

*”) Müller I, o. 
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ſchen reifern Menſchen, der Schaden einigermaßen 
erſetzet werden. 


$. 13. 

Um aber das einmal feſtgeſetzte Ziel zur Ehe Beſondere 
ſchlieſaug genau befolgen zu machen; muß nicht als Aufſicht über 
lein die Polizey, nady obiger Erinnerung , von dem die Befolgung 
jedesmaligen Alter der Verlobten gewiſſe Nachrich⸗ folder Anſtal⸗ 
ten einziehen; ſondern auch die Geiſtlichkeit fchärf: ten. 
ſtens darauf halten, daß feine zujunge Paare zu: 
fammengegeben werden mögen. Im Braunſchweig⸗ 
Aüneburgifchen , ift den‘ Seelforgern unter Verluft 
ihres Dienſtes verboten, „die Juͤnglinge unter 
dem achtzebnten,, Die Mädchen untsr dem, fünf: 
zehnten Jahre zu copuliren. %) — Diefes Ziel hal: 
fe ich aber für fehr kurz auggeftelt, und der Be> 
völferung , aus den angeführten Urjachen, für nach⸗ 
fheiliger , als man glauben follte, 

In verfhiednen andern deurfchen Provinzen 
bat eine fremde Urfache dazu beigetragen, dem 
männlichen Gefchlechte ein entferntes Ziel zum Hey⸗ 
rathen zu fegen. Da nemlich die Söhne der Buͤr⸗ 

T5 ger 





*) Kirhenordn. 1709. cap. XXU, ©. 75. — Das 
preußiſche Recht feet für die Knaben das achtzehnte, 
für die Mädchen das vierzehnte Jahr feſt.“ Eo fie 
„nochmals ihre gebührliche Sahre, d. i. wenn das 
„Maͤgdlein ihre 14 ber Knabe feine 13 Jahre völlig 
arerreichet haben.“ lib, IL, tit, I. art, so. 1. 
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ger und Bauren gehalten merden, den Landesher: 
ren auf eine gewiſſe Zeit Dienſte zu thunz fo ift ih: 
nen das Heyrathen bis in das fürf and zwanzig⸗ 
fie Jahr ihres Alters unterfagt, und es fann von 
der Geiftlichkeit nicht ohne weltliche Dispens zur 
Eopulation gefchritten werden, Inzwiſchen pflegten 
die Elteren verfchiedentlich um den Nachlaß deg Sol: 
Datendienfleß für ihre Söhne einzufommen, und 
hierauf folche heyrathen zu lafjen. ' 
| Wider diefen Mißbrauch ift von der Kurmain: 
zifchen Regierung die nüßliche Verordnung ergan- 
gen, daß die vom Militairdienfle dispenſirten Söb: 
ne der Unterthanen, um fi vor ihrem asften 
Sabre heyrathen zu dörfen, noch eine befondere 
Dispenfation vorbringen folleı. 
Wird auch in Dieſe nemliche Verordnung wurde auch unterm 
Speperſchen 11ten Hornung 1760. von Hochfuͤrſtl. ſpeyerſcher 
Landen einge: Lanbesregierung ſaͤmtlichen Dber + und Unter, Aem⸗ 
führt, tern aufgegeben und befohlen , feſt and unverbruͤch⸗ 
lich darauf zu balten. 
Als ein Beiſpiel nüglicher Veranſtaltung, die 
Beſtimmung der Verehligunggzeic betreffend, will 
ich folgende Fuͤrſt⸗Biſchoͤflich⸗ſpeyerſche Verordnung 
vom 2gten März 1753 wörtlid anführen : 
Neuere Hochs „Wir haben bey reifen Nachdenlen, was das 
fürft. ſpeyer- frühzeitige und allzugemein zu werden beginnen: 
* — „de Heyrathen der jungen Purſche, ihnen ſelbſt ſo⸗ 
| = Gegen" wohl als dem Publicum für nachtpeilige Felgen 
fand. „drurfadhe,, Uns endlich Hsranlaffet gefehen , dic: 
n fen 
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ſem verderblichen Mißbrauche fo nöthig als — 
„ nügliche Schranken zu ſetzen.“ 


Da Wir nun, ohne daß der libertati matri-.. 


z, .monii hierin gu nahe gegangen werde, dag beſte 


u Expediens zu feyn glauben wenn derfilbe und: 


nIhr, von welchen die Ausrufungsfcheine denen 
„ſich anmeldenden und in Ehftand retten wollen. 
„den jungen Leuten ertheilet tverden, unter der 
n Hand folche allgujungen Leute nidye nur von ihrem 
Vorhaben dehortirst, fondern auch die unterge— 
ni benen Umtggemeinden avertiret, daß jeder fein» und 
ı feiner Wohlfahrt Hierunser felbfien betrachten, und 
„ durdy alzufrühzeitige Verheyrathung das Elter⸗ 
n liche Vermögen der Mitgaben halber, nicht ſchwaͤ⸗ 


„chen, die nicht genugſam bemittelte jungen Ehe⸗ 


„lente aber gleich anfänglich gleichſam mit verder⸗ 
„ben moͤchten, Celfifiimi noſtri gochfuͤrſtl. Gna⸗ 
„den auch dieſen unſeren Vorſchlag nicht allein zu 
„ genehmigen, ſondern auch ferners hiebey zu ver⸗ 
„ordnen gnaͤdigſt geruhet haben, daß, wenn all’ die— 
„ſer Vorftel- und Ermahnung ohngeachtet, derley 
junge Purſche fo fruͤhzeitig zur Ehe zu ſchreiten, 
„oder auch mittelſt anticipirenden Beiſchlafs, die 


„ſuchend- aber denegirten proclamatoriales zu er⸗ Landverwei⸗ 


* 


zwingentcuchen wuͤrden; hier und da ein Exempel ſung auf den 
7 Ratuiret, und dergleichen ohnbedachtſamen Freb⸗ unreifen und 


„lern beditten werden ſolle, fi) aus denen Hochs 
„ fürftlichen Landen fortzupadken; 4 


„So 


voreiligen 
Beilchlaf ges 
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„So habt derſelbe und Ihr alſo hiernach un⸗ 
„terthaͤnig zu verfahren, und bey erſuchenden Pro⸗ 
„elamatorialien insbeſondere hierauf zu regardiren, 
nauc ſolche Heyrathen befindenden Dingen nad), 
nmallenfalls zu verfagen, fort die darmwider handeln» 
1 de mit ber a Celſiſſimo noftro elbſten oberwöhn: 
m termaßen gnädigft dDeterminirten Strafe, andern 
pn zum Epempel.anzufehen. Die wir demfelben und 
nEuch zur freundlichen Wilensbezeugung wohl bei- 
nn gethan fiynd, Bruchſal den zgten März 1753. 

Zugleich wurden von des jetzt regierenden Fuͤrſt 
Biſchoffen Auguſt vochfuͤrſtl. Gnaden, unterm 
aten Jenner 1775. der Reg. aufgegeben: 

„Fernerhin die beſtimmte und zuverlaͤßige Nach— 
„richt zum diſſeiligen Protocol zu bemerken: ob der, 
upro difpenfatione in ætate ſich meldende Sup⸗ 
pr plicant die angeblichen Fahre complet zurückgelegt 
u babe, oder aber, was ihm daran noch wirklich 
p abgebe? + weßwegen den Dberzund Aemtern von 
Megierungswegen Die Weiſung zuergiengt ,, fich bier: 
„nach in denen anher zu erflatienden Berichten je— 
n derzeit genaueft zu achten, fort fich zu deſto meh⸗ 
„rerer Gewißheit der wirllich zuruͤckgelegten Alters⸗ 
„jahren, jedesmal den Taufſchein vorlegen zu 
„laſſen, und dieſes im Bericht mit an; chen.“ | 

Wie wichtig aber diefer Gegenſtand zu feyn ge: 
fhienen; dienet dag bald hierauf ergangene cireula- 
re regiminis: Bruchfal unterm 13ten Hornung 
1775. 

nDie 
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„Die Ober: und Aemter follen ad inftantiam . 
‚, der junnen Bürgersföhne, über folche Gegenſtaͤn⸗ 
„de, Wo dag verordnungsmäßige Alter, nemlich 25 
„Jahre abgeben, Feine Berichte mehr erftatten, 
„maßen Celfifimi sochfärftl. Gnaden, ob de- 
fectum ztatis nicht ie zu difpenfiren gefinnef 
n fegnd. "4 


$. 14 


Obſchon nun aber dem männlichen, Befchlechte Nöthige Da 
‚bier und dort wegen der Zeit zu heyrathen, eine fimmung des 
Hegel vorgefchrieben worden ift; fo find doch we pp | 
nige Grgenden, mo eben fo fehr wegen Berehligung Bee ; 
der noch halb unreifen Mädchen, welche doch über 
al mehr, als mit ungeitigen Knaben zu geichehen 
pflegt, wäre geforg:t worden. In biefigen body 
friftslanden ift zwar unterm 3ıten Auguft 1765 bes 
fohlen worden: „daß den jungen Weibsperſonen, 

„in fo lang, bis folche nähen, firicken , fpinnen, _ 
„und dergleichen Eönnen ; ber Ausrufſchein nicht ers 
" theilet werden ſollte.“ WUllein man fieht, daß hies 
rinn ein, noch fo junges, aber gefchickteres Bauern⸗ 
mädchen , einen Vorzug gewinnen kann, der es zu 
einer nachtheiligen Handlung berechtigen möchte; 
und ich) wiederhole daher: daß, in mweniger heifen 
Gegenden nemlich, ein Gefeg überall von dem 
größten Nußen ſeyn würde; welches auch für 
Das andere Geflecht etwas näheres beſtimmen 

wollte. 
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wollte. *) Sogar dad Ralmuͤckiſche Geſetzbuch hat 
bier eine gewiſſe Ordnung feſtgeſetzt: U Wenn eine 

Kalmazifhes m Jungfer ihr vierzehntes Jahr zuruͤckgelegt hat; 

Geſetz. „iſt fie ſchon zu verheyrathen: unter dieſem Al 
„ter aber darf fie nur verlobt werden, Giebt fie 
1, der Vater früher aus; fo fol fie von dem Man 
nne genommen und einem anderen jungen Men: 
u schen ohnentgeltlich gegeben werben, 4 **) 


$. 15. Ä : 
Die Chen ber Die wenigen Ausnahmen, welche bei vorneb⸗ 
Vornehmen men zu machen wären, wenn es gewiſſe Umſtaͤnde 
betreffend. zu erfordern ſchienen; ***) koͤnnten unter gewiſſen 
Einſchraͤnkungen gemacht werden; obſchon allzeit 
ſehr zu wunſchen waͤre: daß man ſelten dem einge⸗ 
bildeten Wohle — Geſchlechte das Intereſſe der 
Menſch⸗ 
ee 
| ) In den ftatutis Nordlingenfibus wird überhaupt dag 
zwanzigſte und dad drey und 3wanzigfte Jahr, für 


das dienlichfte Alter zum Heyrathen — c. P. 
Hofımmni ſchediasma c, 








“ Pallas, I. c. 


") Ein Beiſpiel vor einer Diepenſation, welche, von 

denm Viſchoffe von Tours, Ludwig dem Eilften dem 

Könige in Frankreich, noch etwas vor feinem vierzehn: 

ten Fahre, gegeben wurde, um vor feinen maunbaren 

Jahren, der noch nicht ganz zrölfiädrigen Königinn 

beizubalten, fehe in Welzogen difl, cit: c, IV. $. XIV; 
uud recueil des traitcs T. I, p. 444 


* 


\ 
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Menfchheit aufopfern möchte, und dag man bei 
allen Klaffen der Menfchen immer darauf fähe; daß 
die Aufprüche , welche die Nachwelt auf unfer Be⸗ 
tragen , und auf unfere Sorgfalt, durd) eine gefunde 
Zeugung ihre Fünftige Eriftens fo viel möglich zu 
beglücken, machen kann, nicht durch zuviele Nache 
giebigfeit der Gefeßgeber , gefränfet würden, 


\ 





Dr 10 * Ehe 
—uur r — 


Der 


Der 


Zwoten Abtheilung 


Zweiter Abfchnitr. 





von 


sufpären und ungleihen Eben. 





Jam plenus ztatis, animaqüue ſætida 
Senex hircofus tu ofculare mulierem ? 


Utine adveniens vomitüm excutias mulieri. 


Praur. in Merc. act. 2. 50,.3, 
§. 1. 


Won Chen ber De Mutter des Dionyfius des Tyrannen, der: 
tagter Men: langte von ihrem Sohne, daß er fie, inih 
ſchen. rem hoͤheren Alter, einem anſehnlichen Manne zur 


Ehe geben ſollte; und Dionyſius gab zur Antwort: 


„Er habe zwar deſpotiſcher Weiſe die Geſetze des 


„Landes aufgehoben; aber er ſeye noch nicht fo weit 


on gekommen, daß er fich getraute auch die Geſetze 

y der Natur zu mißhandeln.“ Die erfteAbficht der 
Ehen ift nemlich die Erzeifyung der Kinder, und «8 

„ braucht mehr, nicht alg eine gefunde Vernunft, um 
einzufeben : daß Menfchen, welche fi in einem Al 

‚ ser verheirathen, in welchem es tböricht iſt, Kin 
der zu boffen; unmöglich diefe Abſicht hegen koͤnnen. 


. | $. 2 








Rn. So N 


") Piutarch in Solon, 
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$, 2+ i F 


Die aͤlteſten Geſetze haben aus dieſer Urſache Spartaniſch 
die Ehen ſolcher Menſchen mit juͤngern verbotten, Geſetze fuͤr al⸗ 
und der ſpartaniſche Geſetzgeber hatte in ſeiner Ne; te Männer, 
publick eingeführt! daß ein alter und undermögen. die junge Wel⸗ 
der Ehemann einem Weide, dag er mit Ihrem gänze ber hatten, 
lichen eiterlichen Vermoͤgen erheirathet hatte, ges 
fiatten mußte, mit einen ihrer naͤchſten Anverwand⸗ 
ten, fuͤr die Zeugung der Kinder zu ſorgen, und auf 
dieſe Art ſich und den Staat ſchadlos zu halten. 

Damit aber eine Regel feſtgeſetzet waͤre; ſo fand 
fich unter den Ehegeſetzen eines, welches befahl: 
„daß einem ſolchen Weibe die ehelige Pflicht, mer 
gr nigftens im Monat drei Male, geleiftet werden - 
„ſollte.“) Die Muhamedaner find nad) ihrem 
© Su 
en | 
4) l.c. Michael von Montagne führet eine Verord⸗ 
nung einer Königinn von Aragonien an, welche bes 
mweifen Könnte, daß ein alter Solon, und eine junge 
weibliche Gefergeberinn, über, diefen Punlt, nicht uͤber⸗ 
alt gleiche Gefege entwerfen würden: Zu Catalogna 
beklagte fi nemlich ein Weib über zu heftig anhalten: 
de Lichsiufehungen ihres Mannes : nicht, daß fie das 
durch beläftiget wurde, Tagt Montagne, denn ich glaube 
nur in Glaubensſtuͤcken an Miradel; fondern blos um 
unter diefem Vorwand, bie männliche Oberherrſchaft 
yon fich zu Sehnen, und zw beweifen, daß bie Bosheit 
ihres Geſchlechtes felöft über das Vergnügen ber Liebe 
weit hinaus reichte ;) auf welche. Anklage der wirke 
u lich 





282 Erſte Abedeilung, zweiter Abſchnitt 


Geſetze gehalten, wochentlich einmal jede von ih: 
ren Weibern ehlich zu beſuchen, ein Urſache, war— 
um nicht fo viele Tuͤrken ſich mehrere Frauen neh⸗ 
men mögen. *) Die roͤmiſchen Geſetze ſprachen 
Verbott im dem ſechzigjaͤhrigen Alten, fo wie dem fünfzig. 
gilter zu hei: jährigen Weibe, die Erlaubniß zum heirathen ganz 
rathen. ab; **) weil nemlich angenommen wurde, daß bei bei⸗ 
den Geſchlechtern, in dieſem Alter Die Zeugungs 
fräfte aufhörten. 

2 $. 3. 
Endlich wurden die Ehegefege des Auguftus, 
weil man, wie gefagt wird, fich verfchiedentlich uͤber⸗ 
Ä | zeugt 
——— EEE 
lich viehiſche und unnatuͤrliche Ehemann antwortete: 
daß er fich ſogar auf einen Faſttag, mit weniger als 
zehn Beiichläfen nicht befriedigen koͤnnte. Hierauf 
erfolgte die merkwürdige Verordnung ber Koͤniginn: 
daß, nach reifer Leberlegung, und um ein Beifpiel 
und gehörige Ordnung der im Eheſtand gebührlichen 
Maͤßigkeit und fittfamen Betragens, auf alle Seiten 
zu binterlaffen; Die Anzahl der eheligen Beimohnun: . 
gen, des Tags auf ſechs feitgefeket, und als billige 
und nöthige Grenzen angewieien feyn follten; um auf 
folge Art, fagte fie, durch einen auch noch fo beträcht 
lichen Abbruch an den weiblihen Begierlichfeiten und 
Grforderniffen, eine leichte, aber defto dauerhaftere und 
daher nnveränderliche Regel zu entwerfen. En quoy [Le- 
fcrient les Do&teurs ! } I &c, Eflai, livez. p. m. 771. 


u) u €, pP. 65. 
*“) L, penult, ©, de nupt. 
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zeugt fah: daß das männliche Gefchlecht länger jur 
Zeugung fähig bliebe, durch einen Rathſchluß uns 
ser dem Kaifer Claudius, in fo weit aufgehoben : 
nn daß ein Mann, der auch ſechszig Jahre hätte, 
n und ein Weib zur Ehe nähme, welches iveniger 
„? dann fünfzig Jahr alt wäre; in dem ruhigen 
u Befige der Rechte bleiben folte, die dem Eher 
yı ande anklebten: welches jedoch nicht Platz fand, 
n wo ein mehr alg fünfzigjähriges Weib, einen auch 
un noch) nicht fechgsigjährigen Mann beirathete; ale 
n weiches eine ungleiche Ehe hies, und zu feinen 
„, wechfelfeitigen Erbfchaften , oder Ehevermächtnife 
u fen berechtigee. 4 *) 


$. 4 
Rom war alfo ſchon in diefen Zeiten, um ein 
merfliches von der Denkungsart abgetwichen, wel⸗ 
che daffelbe zu den Zeiten des Numa befeelte: wo 
es nod) alle mögliche Mittel ergrif, die Fruchtbar⸗ 
feit feiner Bürgerinnen beften® zu benußen, und 
wo jener Gefeggeber jedem Kömer bie Freiheit er- 
theilte: „ESein eigenes Weib, wenn er die gewuͤnſch⸗ 
n te Anzahl von Kindern mit ihr gezeugt hatte, 
zı einem anderen, der es an ihn begehren würde, 
„zur Ehe zu geben; " wie fhon Lycurgus einem 
jeden alten und ſchwaͤchlichen Ehemanne, der mit 
einem jungen rafchen Weibe verbeirathet war, ges 
u 2 ſtattet 


nn — — 


*) In fragmentis Ulpiani, T, 19. * in vita Claudii 
apud Suctonium; c. 23 








Einfhrän 
fung diefes 
Verbotts un: 
ter dem Kai: 
fee Claudius. 


Befondere 
Anftalten in 
diefer Sache, 
zu den Zeiten 
des Numa und 
age 
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ftattet hatte: "einen wohlgeſitteten und rechtſchaffe⸗ 
g nen Juͤngling zur Aushülfe aufzurufen, und die 
„aus deffen Saamen erzeugten Kinder fich felbfien 
nzuzueignen. * 
Auf ſolche Weiſe ſuchten ſie die erloͤſchende Hof 
nung des Vaterlandes aufs neue zu beleben, und 
dag Schickſal der Elenden erträglich zu machen, 
welches fhon Homerus für das ſchlimmſte hielt, 
was er einem Mädchen, das ihn beleidiget hatte, 
| anwünfchen Eonnte : | 
| Audi flava Ceres ! precor hoc mihi — 
votum: 
Hanc nunquam juveni matronam junge marito 
Sed tremulo ſit nupta ſeni, cui Vertice cani 
Fundantur crines, gelida ſuperante Senecta: 
Is cupiat tantum, effœto nil corpore poſ- 
fit, #*) 


F. jo» 


Gänzlihedufe So fehr ih inzwifchen die älteften Geſezgeber 
hebung des bemuͤhet haften, die Ehen der Alten mit Jungen 
ehemaligen ganz zu verhindern ,„ oder wenigfteng, fie durch 
Verbots ine: Fremde Beiträge, für das Gemeintvefen nuͤtzlich zu 
nem gewiſſen machen; fo würden dod), ſowohl durch weltlis 


Alter nicht zu che Geſetze *xx) als durch den Befehl der Kit⸗ 
heirathen. ve— | 








”) Plutarch, in Licurg, 
#°) Herodatus in Vita Homeri, 
sw") Imperator, L. Sancimus T, de nupt, 
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che, *) die Ehen zwiſchen alten und jungen Mens 
ſchen, wie eg heißt, zum Troſt menſchlicher Schwach⸗ 
heit, fuͤr guͤltig erllaͤret, und nur noch ein alter 
Gebrauch bei verſchiednen Voͤlkern, zeugt von der 
ehemaligen Geringkaltung alter Perſonen, die ſich 
mit jungen verehligen: indem die Jugend oͤfters vor 
der Behauſung des ungleichen Paars, ein uͤbelklingen⸗ 
des Gekaͤuſche verſchiedener Inſtrumenten (charivari,) 
und ein Hohngelaͤchter veranlaſſet, welches die Polizei⸗ 
vorſteher und die Kirche ſelbſt, zu beſtrafen pflegen. 

Ich uͤberlaſſe dem Nachdenken meiner Leſer / 
ob nicht dieſer ſehr alte Gebrauch, das Gegentheil 
von dem lehre, was irgendwo behauptet wird: 
„daß die alten Deutfchen, nie ihren mehr als 
m fechszigjährigen Männern die Ehen verfagt haͤt⸗ 
jrten; Uxx) obfchon ich auch nicht in Abrede ſtelle, 
daß die Zeugungskraft unfern Vätern ſcheine länger 
aufbehalten gewefen zu ſeyn. | 


9. 6. 


Kenn man genau überlegf, wie viel einem Men⸗ Bebentlichtet: 
(denbedürftigen Staat daran liege; daß überhaupf ten beifolhen 
die Fruchtbarkeit der Ehen durch nichts gefchtwächet Ehen. 
werde; fo muß man eingeftchen, daß dergleichen At» 

13 aͤno⸗ 
————— —— —— —— — — — 
») Cap, nuptiarum 27. q. 1. Vide Amiſeus, de jure 
eonubior, c 2, Leit 4. 
*) Joh, Pet, Willebrandt, diſſ. jurid. de juribus diver- 
fitate clĩmatum natis; $. VIII. p, 18. 
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änderungen großes Nachdenken verdienen; theils 
weil dadurch. die Berechnung der Kinder aus einer 
gegebenen Anzahl von gefchloffenen Ehen, wichtigen 
Zweifeln ausgeſetzet wird , theils weil die Geſund⸗ 
heit und die Sitten nicht felten zugleich bei folchen 
eheligen Geſellſchaften Gefahr laufen; theils teil 
Die allenfalls daraus erzeugten Kinder nicht diejes 
nige gute Beſchaffenheit zu haben pflegen, an wel: 
cher dem Daterlande , und dem eingelen Bürger al: 
les liegt; davon nichts zu fagen: daß dergleichen 
Elteren , felten ihre Kinder ein gewiffes Alter zur 
DVerforgung erleben ſehen und alfo bei Zeiten die 
Anzahl der Wittwen und Waifen vermehren; wel: 
chem Uebel auch die Wiederverehligung felten abhiift: 
da man Urfache bat zu glauben, daß die Erziehung 
der Rinder durchStiefelteren, überhaupt dieSterb: 
Tichfeie unter jenen in mancherlei Betracht vermehre, 


9. 7- 
Sie vermlu⸗ Man mag die Fruchtbarkeit ber Ehen berech- 
beren die ehe: nen, wie man will; fo bleibt doch allzeit richtig: daß 
lige Frucht· hei folchen , die zwiſchen fehr ungleichen Paaren ge: 
darleit. ſchloſſen werden, der eine Theil aufhöret zur Zeus 
gung fähig zu feyn, und pro civiliter mortuo ge 
halten werden muß, wenn der andere noch bei fel- 
ner völligen Stärfe if. Daher wird auch vor fol» 
cher Ede, nur die Helfte, oder noch weniger an 
Kindern erzeugt, als fonft zu gefchehen pflegt: wenn 
nicht vieleicht gar die Ungleichheit des Naturells 
/ | und 


/ 
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und der Naturtriebe, welche vom menfchlichen Alter 
beftimmet werden , eine gänjliche relative Unfrucht- 
barfeit hervorbringt: denn wie oft bemerkt man nicht, 
dag junge Weiber viele Jahre mit alten Männern zur 
bringen, und, obfchon ſolche Alters halber nicht für 
undermögend gehalten werden können, doch feine 
Kinder Eriegenz wo im Gegentheil eben diefe Weiber 
in ihrer gwoten Ehe, von geraftern Ehegatten , ſo⸗ 
gleich fchtwanger werben ? 


$. 2. 


Ein Mann von fonft guter Gefundheit , kann 
zwar it feinem Alter für unvermögend erfläret wer⸗ 
den; weil man viele (obſchon nicht felten zweideu⸗ 
tige) Beifpiele aufgezeichnet hat: daß die älteften 
und fogar Hundertjährigen Greife, noch Proben ih⸗ 
res Vermögens in dem Zeugungswerke gegeben ha⸗ 
ben ; mich dünfe aber, dieſe doch noch immer felte 
nen Wahrnehmungen allein, berechtigen noch nicht 
binlänglicy zur gänzlichen Verwerfung der älteften In wie weit 
Ehegefege: weil dergleichen Gefege nicht nur von dem ein Greis füt 
deiderfeitigen Wohl des Ehepaars, ſondern auch von ——— 
der Erwartung des Vaterlandes, ihre Beſtimmung — 
erhalten. Die roͤmiſchen Cenſoren ſahen ſehr aufe 
merkſam auf die Beſtellung der Aecker, und be⸗ 
ſtraften ‘jene, welche ihr Stück Ackerfeld ganz oͤde, 
ober in ſchlechtem Anbaue liegen ließen; obſch on es 
blos die Sache einzler Haushaltungen zu ſeyn ſcheint, 
fuͤr ihr eigenes Wohl zu ſorgen, und es ſich ſelbſten 

44 zu⸗ 
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zuzuſchreiben, wenn es, aus eigener Nachlaͤßigkeit, 
woran fehlet: wie konnten ſie ruhig zulaſſen, daß 
diejenigen ihrer Toͤchter, welche zu Ehen und zum 
Kinderzeugen faͤhig und bemittelt genug waren, in 
den Armen kalter Greiſe, ohne wahrſcheinliche 
Hofnung zum Kinderzeugen, auszehrten, und ſo die 


Der Sinn der natuͤrliche Ordnung in der noͤthigen Wiedererſetzung 
denGreiſen zu guter Buͤrger, ſtoͤrten? — Oder iſt eg wahrfcheinlicdh, 


unterfagen: 


den Ehen. 


daß vielleicht den großen Gefezgebern jener Zeiten uns 
befannt ware, daß auch ein Greig, zuweilen nod) 
Vater werden koͤnne? — Gewiß nicht: denn, da 
das Verbot Ichret, daß fich auch damals die Greife 
das Kinderzeugen noch zuweilen ankommen. ließen; 
fo mußten fie auch den unfrigen ähnliche Erfahrun⸗ 
gen haben: und da dieſe das Verbot in feiner Aug: 
führung nicht hinderten ; fo Fann leicht erfehen wer: 
den , daf der Geift des Geſetzes, fich nicht auf ein / 
ohne Grund, vorausgeſetztes Unvermögen der Greis 
fe, *) fondern eigentlid) auf die, auch in unfern 
Tagen nod) wahrbefundenen, Saͤtze gründete: daß 
der Vortheil einzler Menfchen, und ihrer fämmtlis 


chen Abftämmlinge, durch folche ungleiche Ehen, viel 


zu viel zu leiden habe, um die Väter des Vaterlan · 
des hierüber unbekuͤmmert zu laſſen. 
Es ift eine befannte Sache, um die Veraͤnde⸗ 


rung ı welcher der Menfch , nach Zurüdlegung ge 
wiffer 


net 








9 Paul Zachias ; 1. 2. Lib, I T. I, qu, IX, No, 53. 


a 
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wiffer Jahre, in Betref feines Körpers, unterwors 
fen ift. Nichts ift fich gleicher , ald das Alter in ſei⸗ 
nen Gebrechen und Schwadhheitin : J 

Plurima ſunt juvenum diferimina pulcrior ille 

Hoc, atque ille alio multum hic robuſtior 

| illo; 

Una fenum facies, eum Voce trementia 

membra 

Et jam læve caput, madidique infantia nafi. *) 

Dod find, unter allen Theilen, jene zum aller- Schickſal ber 
erften einer Abnahne unterworfen, welche zur Fort⸗Zeugungs— 
pflanzung des Geſchlechts, und zu deffen erften Nat; theile in eis 
rung beſtimmt waren. Man betrachte die Zierde "7 böberen 
der Schöpfung, den Leib einer inihrer Jugend ehe- iter. 
mals reizenden Schoͤnen, in ihrem fuͤnfzigſten Jah: 
re: und ſehe, was ihr von allem dem noch uͤbrig 
bleibe, was die Natur dieſem Geſchlechte ertheilet hat, 
um das unſerige zu gewiſſen Zeiten ſeinem Gebiete 
zu unterjochen, und zu einer Handlung zu bewegen, 
die ohne das relative Gefuͤhl der beiden Geſchlech⸗ 
ter, und unter einem groͤberen Baue unſerer Em⸗ 
pfindungszaſern, vol Eckels ſeyn müßte: deun, 

„wie klein, ſagt Canghans, würde nicht die An⸗ 
„zahl der Patrioten ſeyn, bie ung blos um des all⸗ 
„gemeinen Beſten der Wilt willen, damit ſie allent⸗ 
„halben wohl bevoͤlkert, und ſchoͤn angebauet wers 
„de, Kinder erzeugten, wenn das Geſchaͤft ber Er⸗ 

u5 nzeu⸗ 


2 








D Fuvenal, Satyr, lib, IV, Sat, X, 
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Bei dem „zeugung, nicht einen fo flarfen Reiz, und Vergnuͤ⸗ 
weiblihen®es „, gung in fich hielte? *) — Zufammengefchrumpfte, 


ſchlechte. 


ſchwarzbraune Häute, nehmen iezt den Platz der reiz⸗ 
vollen Halbkugeln ein, welche der einen Helfte des 
Menfchengefchlechts ihre Triebe, und dem Banzen 
feine erfte und nöthigfte Nabrung giebt; und diefe 
‚wundervolle Quelle ift nun fo zernichtef , daß es un. 
ter weit feltenere Fälle geböret, wenn von berglei> 
chen Altmüttern erzähle. wird, daß fie noch in ihrem 
fechszigften Jahre, ihre allenfallfige Wunderfrucht 
geſchenket; als dag foldyes durch wohlgefittete Jung» 
frauen, an Säuglingen hätte gefchehen fünnen : da. 
jenen auch zuweilen die Brüfte mit einer Art von 
Milch anfchwöllen. So wie alfo die Natur felbft 
beizeiten diefen nöthigen Theil, wehlabfichtlich all⸗ 
gemein austrocknen läßt ; fo hemmet fieaudy befanut- 
lid) den Blutfluß, welcher die Sruchtbare vor dieſem 
von der Unfruchtbaren unterfchied; wenn gewiſſe 
Jahre jetzt allen Unterſchied ganzlich aufgeben, und 
das Monatliche fich bei keinem Weibe mehr zeige‘, 
‚ohne mit Grund eine Eränkliche Befchaffendeit- und 
einen Sehler in der Natur, dabei vorausfegen zu 
laſſen. **) — Keine Fleinere Veränderungen geben in 
den inneren Geburtstheilen vor ; die Gefäße der Ge· 
baͤhrmutter verwachſen und fihlieffen fich größten: 


| | theils 





*) Bon den Laſtern, die ſich an ber Geſundheit ber 
Menſchen felbft rächen; F. 20. 
*) Haller, 1, c, lib, XVUI ſect. UN, J. 9% 
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ıheilg ſelbſt, dieſes ganze Eingeweid ſchrumpft zus 
ſammen, und wird gleichſam knorpelartig; ſo wie 
die Mutterſcheide und die uͤbrigen Theile, das feine 
unterſcheidende Gefühl verlieren, dag ihnen die Na⸗ 
tur als eine Anlage zum Zeugungswerke verliehen hatte, 

Bei Männern leidet Fein Theil des Körpers ei» Bey dem 
ne fo große Veränderung , als das Zeugungsglied, Männligen. 
welches nad) und nad) fich faft ganz in fich felbft 
zuruͤckzieht, und verſchwindet: der Geilenfack wird 
fo wie die Geilen, fchlapp und welk, die zurückfühs 
renden Gefäße verlieren fi) nad) und nach, und man 
trift nur noch einige Tropfen einer zweideutigen 
Feuchtigkeit in den Behältern des Saamend an; wes⸗ 
wegen auch zur Erection und Ausleerung, ein länge 
rer Reiz erforderlich iſt; und bier iſt e8 eigentlich, 
wo die Natur, zu ihrem größten Nachtheil, des mer 
nigen nöthigen Balſams beraubt wird; wobei je⸗ 
doch die anhaltende Spannung des Koͤrpers und 
der Einbildungskraft, zur gichteriſchen Ausleerung 
dieſer wenigen Feuchtigkeit, dag mehrſte zu bedeu⸗ 
ten haben. | 

Eben dadurch, und noch aus weit färfern Ur⸗ 
fachen, ficht ſich der Alte, der nun gleichſam wieder 
Knabe mwird, gedrungen, dergleichen Verſchwendun⸗ 
gen, als ganz naturmidrig zu vermeiden, wobey ihm 
aus Abgang des reizenden Saamens, und einer ehe⸗ 
maligen Neisbarkeit feiner Geburtstheile überhaupt, 
die Natur mit einer ſtillen Ruhe von heftigen Leis 
denfchaften zu Hülfe koͤmmt: 

| Mini» 


292 Zwote Abtheilung, zweiter Abſchnitt. 


ji -- Minimus gelido jam in corpore fanguis 

Febre calet fola. *) 

Die Nacht ift für ihn nicht mehr dag, was fie 
dem volfäftigen Künglinge mit dem guthersigen 
Vorſaz iſt: den ein auch unmillführlicher Traum, 
in weit fchlimmere Gefellfchaften führet , als diejes 
nigen find, wovor er wachend zu fliehen gelehrt wor» 
den ift: und da er demfelbea oft abmattende und feis 
nem Alter weniger gufrägliche Pollutionen zuziehet; 
fo fpüret der Greig von foldyen, nach langen Jah⸗ 
ren , Danf ber für feine Erhaltung befliffenen Na⸗ 
tur! nichts; ale welche ihn täglich mehrfüberführer, 
dag die Nothwendigkeit folcher Ausleerungen bei 
ihm vorbei feye. Er empfindet auch die Wirkung 
eines gegenfeitigen Verhaltens nach ergwungenen Bei⸗ 
fhläfen, in ihrer ganzen Voͤlle: eine allgemeine Mate 
figfeit überfäfft den für fih fehon kranken Körper, 
bei welcher die befondere Schwäche einzler Theile, 
wovon felten ein Menſch in diefen Jahren frey ift, 
einen augenfcheinlichen Zuwachs erhält: die Vers 
dauungefräften werden unterdrücket, und fo der 
nächfte Grund zu Schlagflüßen,, Lähmungen, und 
zu fchleichenden Auszehrungen, geleget, tweldyen mit 
einer ber Natur angemeffenen Lebensart, noch lan: 
ge hätte fönnen ausgewichen werden. Billig fan 


man bier mit Young ausrufen: 
O how 





— — —⏑⏑ 


Nefnvenal, Sat, lib, IV, Sat, X, 
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O how. difor’d our Machine 

When contradittions mix! 

When Nature riakes no lefs then twelve, 

And folly peints at fix ? *) ‚ | 

Man hat den Vortheil hoch angerechnet, wel⸗ gon ker phoſi⸗ 
chen das Alter durch das Beiligen junger Maͤd⸗ ſchen Wirkung 
chen zu gewinnen pflegt; *) und es iſt nicht zu laͤug- des Beiſam⸗ 
nen, daß die Ausduͤnſtungen junger Schönen, für menſchlafens 
dag männliche Alter, ein balfamifcher Duft, und ungleihalter 
eine heilfame Erquickung ſeye. *) Allein, fo, wie Eheleute. 

ſchon 





) Youngs refignation, pars II. 

*) Jo. Henr. Cobanfen Hermippus redivivus , (ive Exer- 
citatio phyfico med, de methodo xrara, ad CXV, 
annos prorogande falutis per anhelitum puellarum, 

—5 In dem mädtigen morgenländifchen Königreich 
Arackan, erwaͤhlet ein jeder der 12 fuͤrſilichen Stadt⸗ 
halter jaͤhrlich ein innerhalb ſeines Gebiethes gebohr⸗ 
nes Maͤdchen, und laͤßt es, auf des Koͤnigs Unkoſten, 
bis ins zwoͤlfte Jahr erziehen. Hierauf werden alle 
nach Hof gebracht, mit einem baumwollenen Gewans 
de bekleidet, und ſo lange in die Sonne geſtellt; bis 
ſie ihr Gewandt durchſchwitzet haben. Saͤmtliche Klei⸗ 
der der zwölf Jungfrauen werden nun vor den Mo⸗ 
narchen gebracht, der fie nach einander beriechet, und 
diejenigen Schönen für fi behält, deren Echweis 
feinen ihm unangenehmen Gerud von ſich giebt ; weil 
diefe für die gefündeften gebalten, die übrigen aber 
an die Hofbediente- verſchenket werden. Allgemeine 
MReiſebeſchteib X. Band, 0. B. IV, cap. S. 69. 


Unterichied 
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fon Venette angemerfet bat, daß fich- junge 
Frauen bei diefer Heilart äibel genug befinden; *) 
und fo wie auch Lorry erwehnet, dag man oft 
gefunden habe, daß die Haut junger Weibsper: 
fonen , von dem Beifchlafe alter Männer raub 
und gleichfam welk geworden, **) fo merde ich 
auch bei einer anderen Gelegenheit von dem Nach: 
theil des Zuſammenſchlafens alter mit jungen Per: 
fonen, reden: und es verficht ſich hier ohne dieg, 
daß die Abficht, fein Leben durd) ſolch ein Mittel, 
nnd auf fremde Unfoften, verlängern zu wollen, 
nicht unter die Gründe möge gejehlet werden, de, 
ren man ſich allenfalls zur Vertheidigung ungleis 
cher Ehen, bedienen könnte, 


$. 9 
Inzwiſchen ift es ein Unterfchied, der bier be 


der ungleichen rührt werden muß: ob eg ein Greis feye, der fich 
Ehen, inRuͤck · mit einem jungen Maͤdchen, oder ein Jüngling, 
ſicht auf ihte der ſich mit einem alten Weibe verheirathe: Weil 


nachtheilige 
Wirkung. 


man aug leßterer Ehe, faft für eben fo gut, ale ge⸗ 
wiß, gar keine, aus erſterer, doch noch vielleicht 
einige wenige Fruͤchte zu hoffen bat: denn es iſt aug: 
gemacht, daß für ein einziges Weib, fo wirklich nach 
ihrem fünfzigften Jahre ein Kind gebährt, wenig- 

ſtens 





*) Bon Erzeugung der Menſchen; 3. cap. ©. 124. 
”) Bon den Krankheiten der Haut; I Baud, Eiuleit. 
k © 5 
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fteng dreißig, mehr dann ſechszigjaͤhrige Männer ge 
funden werden, welcye zum Rinderzeugen noch) einige 
Faͤhigkeit befigen: obfchon fie deswegen nur fehr fel> 
ten zu abgeforderten, ober tacite abverlangten 
Pflichtleiftungen aufgelegt, und einer jungen Gat⸗ 
tinn bierin fehr ungleich feyn werden. Wenn alfo 
der Gefeggeber die Früchte ſolcher Altmütter eine 
Wundergeburt nennt; *) fo ift dies wohl die ges 
lindefte Benennung, welche man foldem Spiel der 
Natur noch geben Fonnte. 


6. 10. 


Hieraus folget, daß alle bie gemachten Einwen⸗ Von der Ehe 
dungen „ die Ehen bes geitfüchtigen Juͤnglings in des Juͤnglings 
doppelter Stärke £reffen müffen: und daher haben mit dem alten 
berühmte Männer biefelbe für gang naturwidrig , Weibe. 
und folglich für Aufferfi fündhaft gehalten. **) 

Wenn man- der Natur wenigſtens nur fonil 
zutrauen muß: daß ſie nach den Abfichten ihres Schoͤ⸗ 
pfers handle; fo fann man fich für überzeugt hal⸗ 

ten: 


[nn — — 


) L. 12. C, de lægit. hered. d 

*) Man ſehe: Joh. Fr. Eiſenhart, Gedanken von der 
Ehe zwifhen einer jungen Mannsperfon und einer 
alten ran; Leipzig ı757. Süsmildh 1. c. I. Theil, 
ec, V. $. 90. Henr. Bodinas , difl, jurid, de con- 
jugio illicitto; Hal, Magd, 1705. I, b. a Wollzogen & 
Neuhaus , difl, juridico-pelitica, de connubiis Infan- 
tum, Jen, 1724. c. I. 9. VII. p. 23. 
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ten: dag: fo wie fie dem ſchoͤnen Geſchlechte in einer 


Phyſiſches 
Nachtheil der: 
ſelben. 


beſtimmten Zeit; allen Reiz entzieht, worin das 


"männliche erſt in wahrer Reife zu erſcheinen pflegt; — 


und fo, wie fie ihrem Zeugungsvermögen ein Ziel 
ſetzet, welches von dem männlichen um ein ehr mer 
liches abweichet; alſo auch ſolches nur weniges Recht 


mehr auf die Liebkoſungen eines Juͤnglings haben 
toͤnne, ſondern im Gegentheil von dergleichen zur 


Ungeit erregten Trieben, eine wirklich nachtheilige 
Entſchoͤpfung leiden muͤſſe; womit übrigeng der Deuts 
lichſte Verluſt für Die Bevdlfiumg verknuͤpfet iſt. — 
Die Baͤhrmutter iſt bei fünfzigjäbrigen Weibern für 
einen abgeſtorbenen Theil des Körpers anzuſehen, und 
aller durch Kunſt oder Natur erregte Zufluß ift, wie 
ſchon geſagt worden‘, entweder eine Urſache, oder 
eine Wirkung einer widernatuͤrlichen Beſchaffenheit. 
Obſchon nun das weibliche Geſchlecht von den Fol⸗ 
gen ber Liebkoſungen weniger zu leiden bat; fo fans 


gen, doch die Kräften au von einer zur Unzeit ange: 


brachten Eutfchöpfung mehr als ehedem zu leiden, 
und ein anhaltender Blutfluß, fcharfe Ergiefungen, 


-Yustrofnung der Säfte, find Tolgen die man auß 


dem natürlichen Zuſammenhang der Dinge erwarten 
kann. | | | 
Zum Glück ift der erkaufte Juͤngling hiezu wer 
niger behuͤlflich: die Natur verſagt ihm das Feuer 
der Einbildung deſſen fie ſich ſonſt ſo vortheilhaft 
bei dieſem Geſchaͤfte zu bedienen weis, den Schlaͤf⸗ 


rigen aufzuwecken. Bald wird ihm der todte Gegen- 
| ftand 
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fkand feinen Umarmungen ein Grenl, und er muß, 
unter ewigen Bemühungen ſich ſelbſt gu taͤuſchen, in 
einem Zwange von eckelhafter Pflichtleiftung, *) feine 
Jugend abnugen, und ein Feld bauen, dag, ohne 
ein Wunder , nicht die geringſte Erndte vernünftiger 
Meife hoffen läßt. | 

Inzwiſchen wacht die nagende Eiferfucht, für 
den ficheren Verluft entweder ber Nachwelt, oder 
des gedingten Juͤnglings; welche, wo fie gegründet 
iſt, — Unordnungen, — ſonſt aber, von dieſem Be⸗ 
weiſe aufforderet, deren Darleiſtung Unwillen ® 
und weit größere Abmattung des männlichen Koͤr⸗ 
pers nach fich sieht; als eine Doppelte Vertvendung, 
zwiſchen gleichalten Paaren , und bei befferem Ver⸗ 
bältniß, verurfachen würde. **) 

Ein fo theuer erfaufter, unſchmackhafter Genuß, Moraliſche 
reise nur um fo mehr. für eine unglückliche Nacht, üble Folgen. 
wenigſtens eine gläcklichere Stunde ſich zu erfaufen, 
ſelbſt von dem, fchändlich errungenen Gelde zu er: 

faus 





* 


*) „Juvenem Vetulæ jun&tum falva confcientia, cogi 
„‚non pofle ad peccaminofos coitus fub fpecie pre- 
„‚ tenfi debiti conjugalis, quamyis in fuse levitatis 
„,pcoenam ipfi non permittendum fit, ad alia Vota 
‚„tranfire, * Bodinas ]. e, T. V. 


M Venette, 1, c, Tifot, de l’onanifme, Haller, 1. e. 
pP. 556. 
# 
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kaufen, das nun in den Armen einer zwar ſehr 
ſuͤndhaften, aber die Geſetze der Zeugung weniger 
beſchimpfenden Liebe, verzechet wird: und wer ſieht 
nicht, daß des ſo gewoͤhnlichen Auftrittes naͤch⸗ 
ſte Urſache in einer Verfaſſung liege, welche ge⸗ 
ſtattet, „daß ein von der Natur zum Zeugungs ver⸗ 
moͤgen ausgeſchloſſenes Weib, zu ihrer eigenen Be⸗ 
ſchimpfung, und zum Verluſt ber Nachwelt, fich 
eines fruchtbaren Juͤnglings, im Angeficht reizen? 
der und bofnungevoller Maͤdchen, bemächtige, ihn, 
Hurch Goldſchimmer niedertraͤchtig denken lehre, zur 
ewigen Verſtellung anleite, und für die Bevoͤlkrung 
eiviliter tödte. Oder widerſpricht dieſer Gebrauch 
der Natur vielleicht weniger, als die in Geſetzen 
unterfagte Heirath des Berfchnittenen , mit einem 
jungen Weibe? .... 


- Beantwor: Man wendet biewider, wie mid dünft, ohne 
tung einer ge: Bolgen ein: „Daß auch mit einen alten Weibe Kin: 
wöhnligen der gegeuget werden Fönnen; weil die Erfahrung bie 
Einwendung. und dort (nicht die Helfte fo oft, als angegeben 
wird, weil man die mehrſten ſolcher Nachrichten aus 

ſehr oft unfichern öffentlichen Blättern , ohne Berid)- 

tigung , annimmt ; weil man endlich nicht allzeit dag 

währe Alter folcher Mütter, mit erforderlicher Ge 

wißheit anzugeben vermag) gelehret habe: daß aud) 

in diefem Stücke die Natur zuweilen fonderbar ſeye. 

Diefe Fälle find alfo noch immer: (der, von allen 

Völkern und Zeiten, zufammengeftoppelten, sum 

| Theil 
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Theil fehr unficheren Nachrichten, *) ungeacht) fö 
ſelten: daß unendlich mehrere Beifpiele bekannt ind, 
Daß ganz junge Mädchen, vor dem gewöhnlichen 
Alter gebohren haben, ohne daß man bievon Anlaß 
genommen hätte, das Ziel weiblicher Reife dar 
nad) feflzufegen ; weil fich die Gefee in feinem Fal⸗ 
le nach jenem, ſo allenfalls von ungefaͤhr geſchehen 
koͤnnte, und wo es geſchaͤhe, ein bloſes Spiel der 
Natur waͤre, ſondern nur nachdem, was meiſtens 
geſchieht, zu richten pflegen. Man hat alſo noch im⸗ 
mer recht, eine fuͤufzigjaͤhrige Matrone fuͤr Mutter⸗ 
todt, und einem Weibe gleich zu achten, die in ih⸗ 
ren juͤngeren Jahren verſchnitten worden waͤre: mit 
welcher ſchwerlich ein Menſch die Ehe eines Juͤng⸗ 
lings billigen wuͤrde. 


5. II. 


Betrachtet man die Fruͤchte des Alters in Ehen; Von Kindern 
ſo wird zwar durch die Jugend der Mutter, der ungleicher 
erloͤſchende Keim des zeugenden Greiſes in etwas be⸗ Chen. 
lebt, und daher glaubte Ludwig, bag, bei Men⸗ 

(hen , das Alter des Vaters nicht bindere, daß ſtar⸗ 
R2 ' ge 

















*) Conr. Phil, Hoffmannns , traft. jurid. de matrimonio 
fexagenarii cum quinquagenaria, fenis cum juven- 
cula, & Vetule cum juvene, Regiomontan, 1743. 
von Zalter, 1, c. Schenk „ obferv. med, rar, lib, IV, 
de Concept, Pliniss lib, VI. nat, hiftor, ©. 14, ° 
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ke Kinder gebohren wuͤrden; *) obſchon 'ein großer 
Kenner der Natur **) geſagt hatte : „daß die Kin⸗ 
der, ſowohl alter, als jüngerer Eheleute, an Leib 
p und an Gemuͤthsgaben ſchwaͤcher ſeyen;“ fo, wie 
wir ziemlich allgemein die legteren Jungen der Thiere, 
als fogenannte Neſtquacken, ſchwaͤcher finden, al® 
die , fo noch mit allem Feuer des jugendlichen Alterg; 
find gezeuget worden; **) welche Eigenfchaft ber 
Srüchte von betagten Eltern, die Aerzte nicht ohne 
Grund, aus*der Befchaffenheit ihres Saamens her 
geleitet haben ; als wovon Aetius ſchon gefagt hat; 
„daß er kalter Natur, waßrigt, untraͤftig⸗ und da⸗ 

u her unfruchtbar ſeye.“ ****) 
Die Natur macht auch hierin gumeilen ihre Aus⸗ 
nahmen, und eg giebt Menfegen, welche fie der Bors 
theile 


σ 





) Adverſar. med, pract. Vol. Lil, p. 2. 
#*) Ariſtoteles, lib. VII, Folit. c. 16. 


⸗e) „Die Schaafe, welche ſchon das ſiebente Jahr zu⸗ 
„ruͤckgelegt, bringen nichts anders, als elende, kraͤnk— 
„üche, und zwergartige Laͤmmer zur Welt. — Die 
„Erfahrung hat es vielfaͤltig bewieſen, daß die ſchon 
min alt gewordenen Schaafe nicht nur ſamt ihren 
Achwaͤchlichen Geburten im Winter datauf gegangen, 
„fondern auch duch ihre faule Ausdünftungen ganze 
„Heerden angefteit und zu Grund gerichtet haben. „ 
Wiegand, Unterricht für die en Schaaf: 
meilter, ©. 52. 53» 

0) Lib, 16, enp, 26, Paul Zacbies,, — a. 50. 
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teile einer glücklichen Anlage big ing fpäte Alter ge 
nieffen läßt, So berichtet von Haller, von zween 
feiner Anvertvandten , welche von einer mehr dann 
-fünfzigjährigen Mutter gebohren, zu einem maͤnn⸗ 
lichen Alter gefommen, und in den Rath aufgenome 
men worden find; und es fehlt, wie gefagt, nicht 
an 'gleichen Beifpielen. Allein alles diefes hinderet 
nicht, daß fich dag Gegentheil auf eine der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft nachtheilige Art, noch mehr geigter 
und gewiffe Einfchränfungen ber Sreiheit, fich, wi⸗ 
der die Abfichten der Natur, zur Ungeit zu verhei⸗ 
rathen, erwünfchlich machte, wobei die Nachwelt, 
fo, wie das Alter felbft, ihren Nutzen vereiniget fin« 
den würden. 3 | \ 
Solve fenefcentem mature fanus eguum, ne 
Peccet ad extremum ridendus, & ilia ducat, ®) 


g. 12, 


“ 


Man würbe alfo, meines Dafuͤrhaltens, nicht Vergleichung 
unrecht handeln, wenn man bie Zeit, ſo das Frauen, des Alters 
gefchlecht im Zeugungsvermögen, in Mückficht auf zwiſchen bel⸗ 
- frühere Fähigkeit, zum voraus hat; demmännlicyen den Geſchlech⸗ 
Alter , in Erlaudnig mit jüngern Weibsleuten Ehen Fr, und na’ 


einzugehen, bingufegte, und indem man einem Wei⸗ 


türlihe Fol 
gen anf bie 


be von 48 Jahren , Feine Ehe mit einem jüngeren geſtimmung 
dann 6o. jährigen Manne, ad mutuum adjutorium, der Seit zum 
zu fchlieffen erlaubte; im Begentheil aber einen auch Chefchliefien , 


&£ 3 50 jaͤh⸗ 





=), Horst. Epift, lib, I, Ep. I, 
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zwiſchen un: 50. jährigen Hanne geftatstete, fid) eine Perfon zwi⸗ 
gleichen Paa⸗ ſchen a8. und mehrern Jahren, zu wählen; als wel. 
ren. che, bis zu dem hoͤheren und ſchwaͤcheren Alter ihres 
Mannes, dem Staat und dir Natur ihre Schul- 
ben gezahlt haben würde, und Feine große Anfprüche 
mehr übrig bebielte. Hingegen ſtuͤnde dem 60. jaͤh⸗ 
rigen Freyer nicht zu, eine jüngere, dann 38 biß 40, 
jährige Perfon, zur Ehe zu nehmen. 
In melden Zur Ausnahme von diefer Negel könnten jene 
Fallen unglel: dienen: welche bereits in einer vorhergegangenen Ehe, 
Den Bn88 Sünder gezeuget, und ſoviel es von ihnen abhieng, 
fürd Vaterland geftritten haben. Hiedurch würde 
die Wiederverbeirathung der Witwen; *) welche 
oft 
N 
Die Anzahl der Wittwen in den mehrſten Laͤnbern, 
uͤbertrift, um ein Großes, jene der Wittwer, und 
Suͤsmilch ſetzt, nach genauen Unterſuchungen, gegen 
| 33. von diefen,- 48. Wittwen; ober.in einer Provinz. 
von einer Million Einwohner, 48000, Wittwen, gegen 
35000. Wittwer. Eben diefer Gelehrte fand, dag die 
— wiederverheitathenden Wittwen, fih zu den Witwern 
verbalten, wie 100. zu 126. oder wie a: 5. Die Ur: 
ſachen von boden Beobachtungen find natuͤrlich, umd 
ihre Entwidlung dahier unnöthig; aber folgendes muß 
in Ruͤckſicht einer jo großen und mitleidwürdigen Klaffe 
von Bürgerinnen in einem gemeinen Weſen, gefagt 
werden, Die Gefundheit der Wittwen if im Ganzen 
genommen, und im Verhaͤltniß mit verehligten Wei: 
bern , ſehr viel ſchwaͤchlicher: dieſer Umſtand mag 
ſei⸗ 
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oft fo große Schwierigkeiten findet, erleichtert! und 
wollte man diefe nüßliche Abfichten befördern, fo 
könnte für junge. Wittwen, die zur zwoten Ehe ge 

| 4 — 





feinen Grund zum Theil in der empfindlichen Abnab⸗ 
te ihres ehmaligen Wohlſtandes, und in dem: ans 
haltenden Beſorgniß für ihr Fünftiges Schickſal haben; 
allein man müßte die menfchliche Natur wenig kennen, 
wenn man glauben follte, dag nicht auch, und zwar 
ganz befonderd bei vollblütigen reizbaren Temperamen⸗ 
ten, die Empfindung natürlicher Beduͤrfniße, und der 
Albgang eines, der Gefundheit diefer Art von Mens 
Aſchen, fo erſprieslichen Umgangs, (ſiehe der I. Abtheil. 
I. Abſchn. $. 11. faq.) einen mächtigen Einfluß auf 
das toͤrperliche Wohlſeyn der mehrſten Wittwen ha⸗ 
Saben: welche ſich auf einmal, aus dem Stande eines 
freien Genuſſes der Liebe, in eine ganz entgegenges . 
feßte Lage verfeht finden; in welcher Ehre und Ges 
wiſſen, , die heftigfte aller Leidenfchaften, auch mit 
Verluſt der Gefundheit, zum erſtenmal bekämpfen beifs 
fen. Wenn uns daher auch das häusliche Wohl bie: 
fer. für allzugering geächteten Bürgerinnen zu einer 
mehreren Beförderung ihrer Wiederverehligung nicht 
bewegen follte;: fo iſt doch die Geſundheit biefer be: 
trächtlihen Klaſſe von Menſchen, ein ſehr wichtiger 
aber zugleich bisher fehr vernacläßigter Gegenftand 
der naͤheren Aufſicht derjenigen, welde von der Natur 
zu dem oberften Pflegern aller Verlaffenen georbnef 
find. Plato fagte daher: „Wenn der verftorbene Chen 


„mann die erforderliche Anzahl von Kindern (von jes 
| " dem 
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ſuchet würden, ein Nachlaß derjenigen Auflagen ge⸗ 
macht werden; welche man auf ungleiche Berehligune 
gen, wenn je ſolche geſtattet werben wollten, legen, 

und 

















„dem Geſchlecht eins) feiner Wittwe zuruͤckgelaſſen; 
„fo folle diefe diefelben völlig auferziehen 5 wäre aber, 
„daß die Wirtwe noch fo junge befunden würde; 
„daß fie ohne einen Mann, nicht gefund bleiben 
„eönnte; fo. folen ihre Unverwandte mit ben bem 
„Cheweſen vorgefegten Frauen, zu Rath geben, und, 
„wach Gutbefinden hieräber urtheilen. Sind hinges 
„gen Keine Kinder erfterer Ehe vorhanden ; fo folle fie, 
„um folhe zu erhalten, fig abermals verehligen. 
De legibus, lib. XL. — Es ift wahr, man hat die 
Wiederverheirathung einer Wittwe, zu gewiffen Zeiten‘, 
für ein Seichen ber Unenthaltſamkeit gehalten, und 
fogar in dem noch heidnifhen Ram, wurden jene 
grauen mit befondern Ehrenzeichen unterfhieden, wel: 
ce mit einer Che zufrieden waren; Waler, maximi, 
dicttor. falterumque memerabil, lib, IL Gelbft in 
chriſtlichen Zeiten wurde vieles zum Lobe det Ent» 
‚haltung von abermaligem SHeiratben, gefchrieben,, und 
ſchon in den erfien Iahrhunderten, den Dienern des 
Altars verbotten, eine Wittwe zu heirathen : wo auf 
ber entgegengefehten Seite, einem Bramine zum 2a: 
fer angerechnet wurde, wenn er eine Jungfrau hei⸗ 
zathete, V. de l’Efprit, difert. II, art. XIV. p, aı7, 
Allein da die Tugend der Euthaltfamkeit eine befon: 
dere Gabe iſt, wozu nicht jede Natur die gehörige Aus 
lage befint; fo ift Feine Eutſcheildung ber Gelehrten 

| im 
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und. einer Geirathokaffe, zur Ausfteuerung armer: 
Mädchen, eigen machen ſollte. Wollte 5. B. ein 60. 
jähriger Mann, ein Mädchen von 20, Jahren, ch 
ligen ; ; fo flünde ihm folches frei, wenn er nach dem 
Verhältnis feines Vermögens, und auch nad) Be 
fchaffenheit feiner Gefundheitsumftände, zu gebachter 
Kaffe etwas Beſtimmtes abtrüge , welches, da es 
zur Stiftung mehrerer Ehen unter armen jungen 
Mädchen, verwendet würde; das Vaterland für den 
Merluft , welchen bergleichen Ehen ibm verurfachen, 
frei und fchadlo® hielten. Nicht gleiche Freiheit: _ 
würde ich dem weiblichen Gefchlechte , wenn es 48 
Jahre einmal erreichet hätte, zu überlaffen anrathen, 
als wovon bie Urſachen bereits angegeben worden 
find. 


$, ı 3 
Da aber ein alter Mann, der ein junges Meib Wie nötig es 
sur Ehe nimmt, zw mancherlei oben erwehnten, ben ſele, das weib⸗ 
ununterrichtefen, und menſchlicher Beduͤrfniße un, licheGeſchlecht 
Ä & 5 kun⸗ 


a II 








im Stand, die Wirkung gewaltiger Triebe, auf ſehr 
reizbare Zaſern, und die aus Mangel natürlicher Bes 
ruhigung, entſtehenden Unordnungen, zu verhindern; “ 
—und es bleibt Immer wahr, daß der geäwungene Stand 
ber jüngeren Wittwen, einen Theil der Obforge vers 
” Biene, welde bie VPolizey für das Lörperliche Wohl aller 
Klaſſen von Menfgen ‚ ohne Unterfchied zu unterhal⸗ 
ten bat.. 
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vor deu Fol. kundigen Perfonen , meniabefaunten Auftritten, Uns 
gen ungleiher [af geben muß; und die tägliche Erfahrung lehret, 
Chen zu war: zaß manches gute Mädchen , fiä), wider dag duffer: 
Mn liche Anfehen, etwas mehreres von dem grauen Lieb⸗ 
baber, und von ihrer eigenen Mäßigkeit, verfpros 

chen habe ; fo. iſt nothwendig, daß ehe dergleichen 

Ehen geftattet werden, von Seiten der Obrigkeit, 

bode Vartheien geiwarnet, und von ihrem Wors 

baben , wegen dem fo ungewiffen Erfolge, ab: 

wendig zu machen gefüchet werden : wie fchon ehe⸗ 

mal das Dberkonfiftorium zu Dresden zu hun 

pflegte, *) und dag menſchliche Mitleid gegen ein 
Geſchlecht zu thun befiehlt, **) welches, bei einer. 
untadelhaften Erziehung, von. allen den Gegenftäns. 

- ben, wenige, oder fehr verkehrte Begriffe zu haben 

pflegt, und von zufünftigen Bedürfnigen, eben fo 

wenig, ald von der Gfärfe einer, ohne Genug: 

thuung, gereizten Natur, berfichen. kann. Daher 

wollte Cypraͤus, daß lieber dergleichen Ehen gwifchen 

Alten und Yungen ganz und. gar verbotten wuͤr⸗ 

Den; ***) fo wie zu Benua ein Mann, welcher 60. 

Fahre zurückgeleget hat, weder ein Mädchen, noch 

ein 














. ‘*) Carpzov. D. L. Def, 13, v, Müller, Di, cit, de Ca- 
lore juvenili, 
*) Stryk, in nat, ad Erunnem, * Ecclefiaft, L. a. c. 
17. U, 3 
kan) P, L. de I. Connyb, c, 9% 5. 8 m IR, 
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ein Weib zur Ehe nehmen darf, welche um die Selfte 
jünger — als er EIERN *) 


$. 1, 

Es verſteht ſich von ſelbſten, dag bie oben an. Nötbige Aus⸗ 
geführten Gründe die Ehen nicht £reffen, welche nahme. 
unter Paaren geſchloſſen werden ; wo beide Theile 
in dem Feugungspermögen einander gleich And, 
und die Ehe mehr nichts als eine blog freundfchafts 
liche Gefelfchaft, betagter und der Fortpflanzung 
entfagender Menſchen vorſtellen folle. Nur muß 
die Polizey wachen, daß nicht, unfer dem Borges 
ben als ſuche ein im Alter noch ungleiches Paar, 
nichts, als nur blos ſolchen freundſchaftlichen Um⸗ 
gang, durch Liſt und eitlen Vorwand, ein noch 
geſundes und fruchtbares Glied der Geſellſchaft, 
daB beſte Eigenthum des — an tode Haͤnde 
—— werde. 

L. e. | 


| De 
Zwoten Abtheilung 
Dritter Abſchnitt. 





von 
angefunden Ehen. 





Neque rides, 
Nee medici credis, nec curatoris egere 
A Pretore dati? | 
Horar, Epit L Ep J. 


5. 1. 


Ob man unge⸗ 8 ſcheint, nach dem erſten Anblick, eine Unbil—⸗ 
funden Mens ‚de gu feyn , jemanden feines natürlichen Rechts 
Moe bilig das auf die Zeugung und Erfüllung ordnungsmägiger 
Heiratheu un- Triebe, dutch ein Gefeg beraupen zu wollen: folang 
terſagen mb: an dieſes Geſchaͤft blos für das nimmt , was es 
we den mehrften Ehepaaren iſt: „eine Handlung sum 
beiberfeitigen Vergnügen, und, weil eg eben fo aus⸗ 
zufallen pflegt, zu Erzeugung feines Gleichen, " wel⸗ 
ches ein jeder bei ſich felbften noch immer für wich. 
tig genug hält, um die Race gerne fortgepflanzet 
zu fehen. Ueberlegt man aber, daß die Ehen, in ben 
Augen des Staats, ein Stand von weit ernfthafte 
zen Abfichten find; fo verlieret die Behauptung vie⸗ 

| les 
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les von ihrer anſcheinenden Rauigkeit: baß man 
nemlich nicht ohne Unterſchied, Menſchen an einem 
Geſchaͤfte Theil nehmen laſſen ſolle, wovon eigent⸗ 
„is das Schickfal der Geſellſchaft und der ganzen 
Menſchheit auf dag genaueſte abhängt: erſtens, weil 
das Heirathen unter gewiffen Umftänden, eine dem 
beirathenden Theile felbft nachtheilige, oder gar toͤdt⸗ 
liche Sache werden kann : zweitens , weil entweder 
gar feine, oder doch meiftens nur folche Kinder im 
dergleichen ungefunden Ehen geboßren meiden, die 
ſich felbften, und dem gemeinen Wefen zu Laft fallen; 
und doc) von Feiner Dauer find : drittens, weil die 
Sortpflansung der erblichen Ktankheiten dadurch 
mehr und mehr unterhalten wird. 


$. 2, 9 


Es brauchet beinahe feines Beweiſes, daß der Von den zut 
Beiſchlaf eine Verrichtung ſeye, welche die mehr, Zeugung er⸗ 
ſten Kräften der Natur erforderet, und, mo er forderlihen 
übertrieben wird, — verſchwendet. Daher geſchieht Kräften 
auch die Abfönderung des Zeugungsfaftes nicht; 
big bie Zeit des körperlichen Wachsthumg beinahe 
vorüber ift, und böret wieder allerdings gänzlich 
auf, fobald dag menfchliche Gefchlecht mit dem AL 
ter fchmwächer wird. Man hat, ber Wirfung nach 
die Saamenfeuchtigfeit,, den fogenannten Lebensgei⸗ 
ftern verglichen, und die Vergleihung iſt der Natur 
gemäß: denn eine einzige zur Unzeit vorgegangene 
Ausleeruns des Saamens, ſchwaͤchet, wie ſchon Ga⸗ 

lenus 


Don der Zus 
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lenus bemerket, mehr, als die flärfefte Aderlaͤße: ihre 
Mirfungen erſtrecken fich bis zur Seele, und ale Thie— 
se werben, nach dem alten Sprichwort , auf den 
Beifchlaf, traurig. *) Die gichterifchen Erfchütres 
rungen, welche unter jeder Beimohnung bemerfe 
werden, zeugen von ber flärkften Bewegung des ber 
lebenden Feuers in unfern Adern und Nerven, und 


„bie fchreckbaren Erfcheinungen, bie man bei jenen 


ſieht, welche diefen Saft muthwillig verſchwenden; 
lehren genug, was ein fchwächliches Geſchoͤpf zu ge 
warten babe, welches * zu ſolchen ——— 
verſteht. 


$. 3. 


Man nehme jetzt alle die langwierigen oder chro⸗ 


großen Frel⸗ niſche Zufaͤlle zuſammen, deren Natur eine ſolche 
beit , Ehen ſchwaͤchende Ausleerung unterſagt: fo wird man ein» 
nah Willkuͤhr ſehen, wie wenig die allgemeine Freiheit, fich dem 


einzugehen. ' 


Eheftande nach Willführ zu widmen, mit dem wah⸗ 
ren Vortheile eingler Bürger, und mit dem geniei, 
nen Heften übereinftimme. Daher fieht man den mit 


- einer ſchweren chroniſchen Krankheit beladeiten Mens 


ſchen, bald nad) eingetrefener Ehe ‚feinem Ziele ges 
| ſchwind 





—— 

H Nemlich, wenn ſolcher mehr ein Werk der gereizten 
Einbildungskraft, als der natuͤrlichen Nothwendigkeit 
iſt, die firogenden Saamenbehaͤlter und Gefaͤße ands 
zuleeren; ale in welhem Falle diefer Ausdruck wider 
die Natur und Erfahrung laͤuft. 
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ſchwind näher kommen, *) indem das innere Fieber 
(der fchlimmfte Gefrlifchafter langwieriger Krankhei⸗ 
ten) augenscheinlich zunimmt, feine wenigen Kraͤf—⸗ 
ten verzehret, und den Tod befördert, 


$. 4 


 &o verhält es fich mit dem Franken Theile feld» Wiebebenfiig 
fien; was hat aber nicht der gefunde, der mit jenem den Gefum: 
fid) fo nahe verbindet, für Alrfachen, eine jolche Ehe den die Ehen 
zu verabſcheuen! Ohne noch von der Anſteckung "Mt kranken 
zu reden, welcher er fich, durch näheren Umgang mit * Eden 
Dem kranten Ehegatte, ausſetzet; fo iſt für ihn we x ie 
der Vergnügen, noch innere Ruhe zu hoffen. Iſt es 
der edle Endzweck, Rinder zu zeugen , ber-ihn bes 
wogen bat , zur Ehe zu ſchreiten? — Wie wenig 
fann man hoffen, daß ein Theil, ber faum noch 
ſelbſt exiſtiret, wirffam könne folche Abfichfen erfüle 
len helfen? .... Iſt es die Beruhigung der Keis 
denfchaften? — Was kann hierinn für Genugthuung 
von einen Menfchen ertwattet werden, der, vermoͤg J 
ſeiner traurigen Umſtaͤnde, hievon, vor Gott und 
vor der Welt noch mehr als entfchuldiget iſt? und 
fie imag man fd) wechfelfeitig mit einen Kontrak⸗ 
te binden; two man vorausfehen ann, daß, auf der » 
einen Seite, Gefahr, auf der andern, ewige Ente 
ſchuidigungen, die&rfüllung davon hindern werden ? 
u In 





*) Ant, Piazii diſſ. de oblectamentorum ia commodis 
F. 1. | R Ä 





ie groß ihr 
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Iniwiſchen mangelt es an beiderfeitigem Reize 
nicht: die Sinnen werden erhiget, und nur fehr fel- 
ten beruhiget: die Nothwendigkeit einer Befriedigung 
fleigt mit demGefühle des gegenwärtigen Mangelg, 


"und madıt eine gewiffe Krankheit der Seele und des 


Körpers, welche die Duelle vieler, ſowohl phnfi- 
(hen, lals moralifchen Unorönungen im gemeinen 
Weſen wird. | | 


$ $« 


Hei einer ſolchen Rage der Sachen, iſt eine frucht⸗ 


Schaden auf hare Ehe wenig zu hoffen, und bier fheint ein Weis 


die natürliche 


mehr, zur Ewigkeit, als die Bevölferung, zu befoͤr⸗ 


Fruqhtbarkeit pen fähig, — Wäre es möglich, daß im gemeinen 


feye. 


Mefen der Vermehrung ber Wittwen und Waifen, 
finder vorgebogen würde; fo ſollte man fein Mittel 
dazu fparen: und man follte mit ruhigen Augen 
fehen fünnen , daß ein Franfer Wolüfliger , aus 
der Zahl zum Gebähren fähiger Weibsperfonen, fich 
eine herauswaͤhle, fie dadurch gleichfam brachliegen 
mach: , feinen Tod für gewiß, und das Elend einer 


- Familie auf die wahrſcheinlichſte Weiſe, befördere ?... 


Ein Lungenfüchkiger, der fich ſchon lange den gemein 
ſchaftlichen Bürgerpflichten entzogen hat, befömmt 
Luft , fein Gefchlecht fortzupflangen. . - . Was 
willſt du Chun, Armfieliger! — Iſt es dir nicht ge 
nug , daß für dic) fo viele Hände arbeiten müffen, , 
und kannſt du wohl noch für ein Gefchlecht Sorge 

fra 
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fragen, daß fchon in. dir allein, deinem Waterlande - 
überläftig iſt? . .. . Beftrebe dich, wenn es noch 
möglich ift, um deine Gefundheitz tritt wieder in bie 
Stelle , in welcher bein Mitbürger für dich arbeiten 
muß, und dann gebe bin, und fage: „ich will meis 
nem Baterlande einen Bürger mehr geben, der an 
Dem gemeinen Beften mit arbeite; — Kannſt du die⸗ 
ſes nicht, Unglüdlicher ! fo laß deinen Vorfag fahr 
ren; fpare der Geſellſchaft, in welcher du lebſt, in 
Hemmung deiner Begierden , eine neue Buͤrde, und 
leifte ihr, da du ihre unnüg geworden bift, wenig⸗ 
ften® noch den Dienft , daß du Die Anzahl der Arms — 
ſeeligen nicht haͤufeſt, 

Gratum eſt, quod patriæ civem populoque 

dedifti, 
Si facis ut patrise fit idoneus ‚ utilis agris, 
Utilis & bellorum , & pacis rebus agendis. *) 


6 _ 


Es ift aber dahier eine wichtige Frage zu beruͤh⸗ Erblichkeit 
ren: „Ob dann wirklich auch, von ungeſunden EI, vieler Krank 
tern, gewiſſe Umftände, auf ihre Kinder erblich beiten von El⸗ 
übergeben fönnen? „ | tern auf Kiu⸗ 

. Man fann nichts fehöneres und zugleich nichts der. 
richtigeres hierauf antworten, als was ſchon Unzer 
geantwortet hat: 

„Ich 








9 Javenal. 1. c, lib, V. ſat. 13. 
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„Ich weiß zwar, ſagte er, daß Aerzte ſelbſt, die 
„Erbkrankheiten als Undinge verwerfen, und es fuͤr 
ungereimt halten, zu glauben, daß Krankheiten von 
n Eltern auf Kinder fortgeerbet werden fünnen; *) 
| | Allein 





—— — — — 
m) Der Here Hofrath Medicus hit Cin feinen Samml 
von Beobadhrungen aus der Arzneiwifjenich, LI. 
Hand 2. Brief) nicht nur dieſes gethan, fondern 
auch öffentlich erfläret: „daß ber Glauben an die 
„Erblichteit der Krankheiten, ein mächtiges Bells 
„wert der Aerzte feye, die ihre Unwiffenbeis dahin: 
„ter verbergen, und ihre Ungeſchicklichkeit im Hei 
„ten, dem Water zur: kaft legen. „ Es iſt hat, gleich 
ſo von Leuten zu ſprechen, die nicht unſerer Meinung 
ſind; zumal wenn man nicht ſtaͤrlere Beweiſe für die 
ſe hat, als die dort angefuͤhrten. Die Hanpteinwens 

- dungen von Hertn Medicus find folgende: eritens, 
„Wenn ih annehme , daß durch den männlichen Eags 
men ‚ auch die Krankheiten des Waters auf den Sohn 
fortgepflanzet werden follen; fo map ich auch anneh⸗ 
men, daß der Fünftige Menfh in dem männlichen 
Saamen gänzlich auch mit feinen Fehlern verborgen 
liege, und daß er nur nöthig babe, fih in Mutters 
feibe zu entwickeln. Diefer Saz aber iſt ſalſch, — 
der Saame ber Frau muß ſich mit jenem des Tan 
nes vermifchen, und aus biefer Vermiſchung entſteht 
erſt der kuͤnftige Menſch; — ein jeder dieſer Saamen, 
verlieret ſeine eigene Natur, um durch dieſe nene 
Verbindung eine ihm allein eigene zu erhalten. — 
Hieraus erhellt ſonnenllar, daß durch den Saamen ſich 
keine 
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„Allein ich weiß auch, daß man der gefunden Ver 
„nunft wenigſtens eben fo viel glauben muß, als _ 
„den Aerzten, und befonder8 denen , die ihr nicht 

Y 2 glaus 











feine. andere Krankheit fortpflanzen koͤnne, als die 
Stärke, oder Schwäche des Yarutels, „ „Zweis 
tens: „Nach der Vermiſchung des beiderfeitigen Saa— 
mens, deſſen Natur ſodann ſchon beſtimmt iſt, kann 
die Mutter nichts mehr daran aͤndern, weil fie jetzt 
dem Embrio bios zum Aufenthalt und zur Entwidlung 
dienet : fie kann alſo demfelben feine erbliche Kranks 
heit anhängen, fondern blos, durch ihr Eränkliches Blut, 
fein Bine anftecen, „ Drittens: Diefe Krantheit 
aber wird dem Kinde nicht allzeit ankleben, fondern 
nur fo lange foldes von der Mutter feine Nahrung 
erhält; alsdann Fann es entweder davon geheilet wer⸗ 
den, oder es flirbt daran, oder, wenn es fo bleibt, 
fo befümmt es eine ſchwaͤchliche Natur: nicht daß es 
ſolche von der Mutter geerbet hätte ; fondern weilen 
es in der Zeit wegen der Krankheit nicht hat koͤnnen 
zu feiner gehörigen Neife Fommen. „ — Viertens : 
„Kinder befommen nur deewegen die Krankheiten ihe 
rer Elteren, weil fie die nemliche Lebensart führen. „ 
„Sünftens: „Wenn es erblihe Krankheiten gäbe: 
fo müßte gewiß bie geile Seuche ein folhes unzer⸗ 
trennliches Uebel des Menfchen feyn, dem niemand 
entgehen Eönnte: — bei allem biefem find wir Meu⸗ 
ſchen davon frei geblieben, fie iſt weder jemalen be 
fondern Familien eine Erbkranheit gemefen, noch viels 
weniger bat fie fih mit dem Saamen der Menfhen 
ſo 
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„glauben. Eben die Säfte, die in den Müttern 
„umlaufen, ernähren und erfüllen den Körper der 
„Nachkommenſchaft, die fie der Welt geben. Eben 

l | die 


A EEE — — — EEEELEREEEZERETE 


fo inniglich vereiniget, dag ſolche ein unzertrennlich 
Uebel feyn müßte; zum deutlichen Beweis, daß cine 
ſolche Schärfe fi Zwar um den männlichen € ax: 
men berumlegen, aber niemalen feine Natur veräns 
dern, oder fih mit ihm innigſt verbinden koͤnne — 
Die Kinder fo mit der geilen Seuche gebohren wor 
den, wurden ed entweder von dem angeftedten Blut 
in Mutterleibe , oder dadurch, daß die Mutter , waͤh⸗ 
render Schwangerfchaft, fi von einem unreinen Mans 
ne befchlafen ließ, und weil, befonders wenn das Kind 
einmal wegen feiner Gröfe den Muttermund eröfnter, 
die Echärfe unmittelbar an das Kind gebraht wur— 
de.» — Ih will nur weniges hierbei erinnern: 
1. Die Nothwendigkeit der Vermiſchung des beiders 
feitigen Saamens als wahr vorausgeſetzt; fo binderet 
folhe doch nicht, daß gewiſſe Nebeneigenfhaften des 
einen, beibehalten, und dem Embrio eingeäugelt wer⸗ 
den. Es feye, daß der Fünftige Menſch, feinen haupt—⸗ 
ſachlichſten Theilen nach, ſchon vor der Vermiſchung, 
in dem maͤnnlichen Saamen fertig lag, und durch die 
Bewegung des muͤtterlichen Saamens waͤhrender Bei⸗ 
wohnung, blos noch gewiſſe Veraͤuderungen, Zuſaͤtze, 
oder dergleichen, auszuſtehen hatte; oder, daß im Ge⸗ 
gentheil das "weibliche Ci, den Grundſtof des Foetus 
lange vor der Vermiſchung in ſich hielt, und der 
maͤnnliche Saamen blos zur Belebung deſſelben ers 
goſſen 
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„ des nad) ber Symmetrie und nach den Proportio: 





unen der Theile der Eltern bildet, eben die Kraft, 
| | 93 | die 


me rn ans re 


goffen und nahe gebracht werden mußte; fo bleibt es 
doch. allzeit gewiß, dab man eben diefe Saamenfeuch⸗ 
tigkeit bes zengenden Paars, ald die Materie und ale 
das Vehiculum des neuen Gefchöpfed betrachten müfß 
fe, welhe, da fie aus den Eäften der Elteren abges 
fönderet wird, auch Antheil an deren guten oder 
fhlimmen Befchaffenheit nehmen, und von folcher 
eben fo durddrungen oder getränfe feyn muß, als 
jeder andere Saft derſelhen: woher dann auch geiches 
ben wird, daß der Fostus, feinen feften und flüßigen 
Theilen nah, ſchon in den erſten Zeiten ſeines Das 
feynd , entweder eine wirkliche Krankheit, oder we⸗ 
nigftend die naͤchſte Anlage zu foihen, erbe, welde 
ihn bei eintreffenden Gelegenheitsurfadhen gleich fei- 
nen Eltern, dereinft unter der Gewalt derfelben erlies 
gen oder feufzen machen muß. Sch fehe nemlich nicht 
ein, warum, nah dem Eingeftändnig vernünftiger 
Aerzte, das Welb Gefahr laufen follte, von einem Fran: 
ken und mit einem anſteckenden Uebel behafteten Man: 
ne befhlafen zu werden, und warum der Foetus bei 
bem Merle der Zeugung, wo er doch auch feine Mole 
zu fpielen bat, frey durchgehen follte? — Oder ift 
der Unterfhieb zwifchen anſteckenden und erblichen 
Uebeln für das Kind in Mutterleibe, fo groß, daB 
man zugeben fünne: „daß verborbene Säfte der Mut: - 
„ter, das. Blut ihres Kindes anſtecken Fünnen, „obs 

ne 
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n die das Angeficht des Waters ober der Mutter in 
ı ber Materie der Frucht abdrücket, die alle Glied» 
„maßen ber Elteren aus ihr nachſchaffet, und die 

T, ung 
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ne deswegen eingeftchen zu wollen, daß bie Kinder 
öfters gewiffe Krankheiten ihrer Eltern, ald ein Erb⸗ 
theil' mit fih auf die Welt bringen + da doch ber 
Begrif von anſteckenden Uebeln felbit, niht immer 
eine beftimmte Seit, wenn eigentlich diefelben bei das 
mit angefteten Perfonen ausbreihen mäffen, feſtſetzet, 
und folglih das Anerben der Krankheiten von Eltern, 
nichts von dem Anſtecken fo fehr Unterfhiedenes hat, 
ale daß es bei der Behauptung ber Unmöglichkeit des 
erfteren, nicht das Anfehen gewinnen follte, daß ba: 
‚bei blos ein andered Wort babe untergefhoben wer« 
den wollen — 2. Ob angeerbte Uebel heilbar ſeyen, 
oder nicht, oder ob Krankheiten, die man aus Mut: 
terleibe gebracht hat, und welcher man auf irgend eine 
Meife wieder los werden kann, deswegen aufhören, 
erbliche Uebel zu feyn, wird ein jeder leicht beftims 
men koͤnnen. Gewiß ift es, daß wenn ein Unterſchied 
zwifhen dem Auſtecken mit einer Krankheit, und dem 
Anerben derfelben von den Gäften ber Eltern, ge: 
funden werden Fauna, folcher meiftend darin gefuchet 
werden muß, daß angeerbte Uebel, weil fie gleichfam 
in das Weſen unferer Natur eingewirket find, und 
fort einen eigenen Theil derfelben ausmachen helfen, 
ſchwerer zu heben feyn werden, ald Krankheiten bie 
durch bloſes Anftecken, webei, und vor welchem, noch 
eher eine gute Beſchaffenheit der ganzen Maffe der 
Saͤfte 
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„ung in den Muttermählen die aller erſtaunlichſten 
„Proben einer geheimnißvollen Nachahmung der 
n Strufturen und Bildungen zeiget, muß natärlis 
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Säfte voraudgefeket werben mag, und beigebracht wor: 
den. find. Daß man aber diefem Eudzwede ‚näber 
komme, wenn man dem Eränflihen Kinde, das an ſei⸗ 
ner, mit gleichen Uebeln beladenen Mutter, trinkt, 
andere und beſſere Nahrung giebt; hat zwar ſeine gu⸗ 
te Richtigkeit : allein, bei aller dieſer Vorſicht, ſehen 
wir doch ganze Familien ihren Erbübeln unterliegen, 
oder befondere Unterfheidungszeihen von der Geburt 
an beibehalten, weiche man. bisher noch wicht zu be: 
ftreiten oder abzuwenden gelernet hat. So weiß man 
nebſt unzähligen ähnlichen Grfahrungen, daß fih ganze 
Sreundfhaften mit zufammengewachfenen, ober übers 
gähligen Fingern, Zähen, mit Hörmern ® Kröpfen 
u. d gl. ausgezeichnet haben, welche Zufälle nicht ſo 
Leicht, und alle, aus der allein zugeftandenen erblichen 
Schwäche ober Stärfe der Kinder erfläret werben koͤn⸗ 
nen. Ein wichtiges Beifpiel von folden erblichen 
Krankheiten, ſagt Zimmermann, giebt der fogenannte 
Stachelſchwelnmann, welder fi ver einigen Jahren 
iu Kondon zeigte. Seine Haut war mit warjenartis 
gen rothbraunen Auswuͤchſen, von der Die eines 
Windfabens, bedeckt, and nur das Geficht, die flache 
Hand, und die Fus ſohlen waren davon frey. Dieie 
Staheln waren fteif, und gaben. ein Geräufh, wenn 
man mit der Hand darüber fuhr. — Das Merkwuͤr⸗ 
digfte war, daß biefer Mann ſechs ihm ähnliche Kins 

der, 
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Icher Weife auch die inwendigen Theile und Ein 
rn geweide unferer Kinder, nad) den Modellen der 
np unfrigen formiren,, und auf dieſer Nachahmung 
= nder, 








der, Maͤdchen und Knaben zeugte. Sie befamen bie 
erwehnten Borſten, eben wie der Vater, acht Wochen 
nach der Geburt.“ Verbreitung und Ausartung 
des Menſchengeſchlechts. S. 105. ſq. 3. Daß die 
gleiche Lebensart der Elteren und ihrer Kinder, nicht 
alzeit die Schulde habe, daß dieſe mit jenen, in ei⸗ 
ner ganzen Reihe, aͤhnlichen Krankheiten „unterworfen 
find; fieht man leicht daraus, daß manchmal in mn: 
glüdlihen Familien, ſchon in ber erften Jugend, die 
Kinder, bei einer ganz entgegengeſetzten Diät, bei 
Milch und Brei, an Gicht: und Steinſchmerzen ib: 

en Chtern nachwinzeln, oder fonftige Nebel auszuftes 
34 bie noch Feine Folgen ihrer einfacheren 
Art zu leben feyn koͤnnen. 4. Mielleicht ift dieſes das 
erſtemal, daß man fich ber geilen Sciäe, als eines 
Beiſpiels wider die Erbkrankheiten, bedienet hat; wo 
doch täglich, wie felbft eingeftanden wird, fo viele 
traurige Schlachtopfer jener Krankheit gebohren wer 
ben. Die Mutter, beißt es, fledt das Kind mit 
demjenigen Gift an, womit ihr Blut durch den männ⸗ 
lihen Saamen angeſteckt wurde + ald wenn ſolches 
Schickſal nicht, ſo wie die Mutter, alſo auch den 
Fortus unmittelbar treffen müßte, als welcher aus 
den unreinen Säften des Waters feinen Urfprung ge: 
nommen hat. Und dann, fo trift man, des Specifiguen 
Mittels, fo man wider diefe Kraufheit gefunden hat“ 

— and 
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„der durchgaͤngigen Struktur ber Elteren in ben 
„Koͤrpern der Kinder, und auf dieſe Uebereinſtim⸗ 
„mung der Materie, woraus der Koͤrper der Frucht 
uſammengeſetzet wird, mit den Saͤften der Muts 
; 95 ter, 
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und das gegen andere Erbfranfheiten noch fehlet, um 
geachtet, nur zu viele Familien an, in welden das 
venerifche Gift, ohne neues Verſchulden, bis auf den 
Urenfel fortwirket, obſchon die Sufälle nach und nad 
durch Zwiſchenwirkung fremder Uebel undentlicher wer: 
deu, and manchmal chrenifhe Krankheiten vorftellen , 
wovon der Arzt bie wahre Urſache, weil die Krank: 
heitsgefhichte, burch Länge der Zeit, verlohren gegans 
. gen, fo wenig ‘als der Kranke felbft, oft errathen kann, 
und die Kur deswegen unterbleibt ; bie emdlich nad) 
und nah das Anftectende in dem nemlichen Saamen 
feine Kraft verliert, und durch glüdliche Miſchungen 
mit gutem Geblüt, gefunderer Gefchlechter, erftidet 
wird. So wie fih nemlih der Saamen von verſchied⸗ 
nen Pflanzen nicht eine gleich iange Seit erhalten läßt, 
fondern der eine ſchon nah dem zweiten Jahre, fei- 
ne treibende Kraft verlieret, da der andere nach fünf 
bis ſechs Jahren, noch aufgehet, und fich erkalten hat; 
ſo ſcheint auch dasjenige , was bie Krankheiten von 
Dater auf Sohn fortpflanzet, nach der verfchiednen 
Natur des Uebels, bald früher, bald fpäter, wicher 
zu erfiiden; befonderd wenn die. Chen nicht immer 
zwifhen nahen Anverwandten gefchlofen werden; cine 
Urſache, warum die Polizei dafür forgen muß, ba 
| die 
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„ter, beruhet bag alles, was die vernünftige Aerzte 
„son den Erbkrankheiten glauben, und mag die 
„Erfahrungen aller Zeiten fo fonnenflar zeigen, daß 
zfelöft der Wiss der fcharffinnigfien Ungläubigen 
„nichts fcheinbares dagegen aufbringen Fann. Wenn 
„wir von ſchwindſuͤchtigen Eltern, Gefchlechter bie 
Sn „ing 
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die Menfchenracen mit fremdem Blut von Zeit zu 
Zeit erfrifchet werden, wodurch die Anlagen zu befons 
dern Familicnkranfheiten verbefferet und die Vollkom⸗ 
menheit die Geſchlecter beförderet werden lann. (Se⸗ 
be der zwoten Abtheilung' 5. Abſchnitt.) — Es iſt 
alſo richtig, daß, wenn auch unzaͤhlige Erfahrungen 
nichts fuͤr die Wirklichkeit der Erbkrankheiten ſagen 
wuͤrden; ſolche ſchon zum voraus, nicht nur als eine 
mögliche, ſondern als eine Aufferft wahrſcheinliche Folge 
der vaͤterlichen Keibesmängel angefehen werden muͤß⸗ 
ten; und weit gefehlt, daß biefe Wahrheit, weil nicht 
alle ‚Kinder eines Eranfen Vaters an dem nemlichen 
Uebel leiden, etwag von ihrem Gewicht verliere; fo 
wird die Wirkſamkeĩt des Einfluffes der Beichaffenheit 
der Elteren anf ihre Nachkommen, neh mehr beftät: 
tiget, wenn man fieht, dag, obſchou gewiſſe Umſtaͤn— 
de den Nudbruch eines in den Adern des Enfeld ver- 
fteten Webels, lange verhinderet hatten, daffelbe noch 
mit fait unzertheilten Kräften auf fpätere Nachkoͤmm⸗ 
linge, troß allen Gegenverwenbungen, zu wüthen vlg 
ge, und ben Karakter beſenderer Familienfrankheiten 
behaupte, den oft nur eine fehr anfehnlihe Folge" von 
Jahren und fremden Wernifhungen, im Stande it, 
gänzlich auszurotten. 


* 


. * 
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„ing vierte und ſechſste Glied ſehen, die bei aller 
„erfinnlichen Vorfichtigkeit, um dieſes Elend der 
„Samilie zu verhüten, dennoch in ihren beften Jah⸗ 
„ren von eben den Feinden erwuͤrget werben , die 
ihre Vorfahren toͤdeten. Wenn alle Kinder, Ens 
„kel und Urenfel gichkifcher Elteren, bei ber Diät 
n„aller Seiligen, dennoch die peinlichen Anfälle die⸗ 
„fer graufamen Krankheit empfinden müßen ; wenn 
„die Geſchwuͤre der Nieren eines Vaters, der in 
„Steinfhmerzen ſtirbt, ganze Gefchlechter feiner 
„Nachkommen, in eben den Eingeweiden anftecken, 
„und in eben den graufamen Tod ziehen ; wenn die 
„wenerifchen und fcorbutifchen Säfte der Elteren 
ihre Elend auf ihre Nachfommen bringen 5; wenn 
nfelbft die ganze Bauart des Leibe, das Förperliche 
„Temperament mit allen feinen Vorzügen und Feh⸗ 
„lern, von Eltern auf Kinder. fortgeerbet wird; 
ntwie fann man da wohl mit Spisfindigfeiten der 
„Theorie in einer Sache, die ung ewig ein Geheims 
„nis bleiben wird, wider den Augenfchein ftreiten ? — 
u Wie viel muß nicht den Obrigkeiten felbft daran 
liegen, daß fid) die Bürger ihrer Republich, weder 
nverzärtelen, noch durch ihre Ausfchtweifungen unge: 
„fund machen, da diefes auf den nächften fünftigen 
nZuftand der Republicken einen fo wichtigen Einfluß 
irbat } Solcher Geftalt wird die Erhaltung der Ger 


 qfundpeit eine öffentliche und bürgerligde Pflicht, 


„und darum haben einige weiſe Fürften die verderb⸗ 
„lichen after der Ueppigkeit, der Woluf, und ans 
| udere 


260 Zwote Abcheilung, dritter Abſchnitt. 


dere blos ſittliche Vergehungen, mit bürgerlichen 
„Stafen beleget, und ſie, als Verbrechen gegen 
den Staat, betrachtet. Die geſunde und ſtarke 
„Natur der Elteren, verſpricht dem Staat eine ge 
nfunde und dauerhafte Nachkommenſchaft; die Les 
„bensart der Elteren und ihrer Kinder, werden da⸗ 
„durch verlängeret, die Bürger find brauchbarer 
in allen Dienften, und bleiben es länger ; der Staat 
nbereichert fich durch eine größere Anzahl Bürger, 
„wenn von einem gefunden und dauerhaften Bolfe 
iederzeit einige Generationen zugleidy leben; und 
„die Arbeitſamkeit, Die mit der Bevölkerung zunimmt, 
„macht den Staat reicher, mächtiger und blübenbder. 
„Alle diefe Solgen find unwiderfpredlidh. Eine 
„Bande gefunder farfer Räuber, hat Rom errich 
tet, die Wolluſt und Ueppigfeit der ſchwachen vor» 
„nehmen Roͤmer, bat es zu dem Rom gemacht, 
„das es nun iſt. — Ich will hier nicht unferfuchen, 
in tie tweit es möglich feye, die Ehen folcher Per: 
„fonen zu hindern, bie mit ſchweren und tödtli- 
uchen Erbkrankheiten beladen find. So lange die 
„Befunden bie Ertaubnig haben, ins Klofter zu ge: 
„hen, Eönnen die Kranken wohl freyen; allein bie: 
senigen, die e8 für einen ungerechten Zwang bals 
„ten, wenn die Obrigkeit feibft über ihre Diät und 
„Lebensart gebieten will, werden nunmehr einfe: 
den, was fie hierzu berechtige, und die, fo der 
Ehrgeiz fich zu verewigen ſpornet, werden finden, 
daß die befte Unfterblichkeit feye, durch eigene Tr- 
x gend, 
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ngend , ein wuͤrdiger Anhere der Nachwelt zu 
„fenn. *) 

Mann fann alfo fiher darauf zählen, daß fehr 
kraͤnkliche Eltern, nicht nur allein ſchwache, fondern 
meiſtens aud) ſolche Kinder gebäahren, die mit dem 
nemlichen Uebel behaftet find, oder doc) eine gang 
befondere Fähigkeit befißen, bei der nächften Belegen: 
heit, damit befallen zu werben, ale wovon die Tage: 
bücher folcher Aerzte, vol find, wider welche man 
mit der größten Ungerechtigkeit den Vorwurf der 
Unwiffenbeit und UngefchickiichFeit im Heilen, an⸗ 
wenden würde. | 


Zum Gluͤck für bie Sefelfchaft, ‚find viele Ehen 
gwifchen franten Paaren ohne Erben, oder wenn 
folche erfolgn, fo ift ihr Leben felten fehr dauerhaft. 
Inzwiſchen gefchieht doch, daß manches unglücliche 
Dpfer eineg undefonnenen Bündnißes franfer Wohl: 
luͤſtigen, zu einigem Alter gelange, und auch feiner 
Seits an der Verewigung feines Familienfehlers bei 
Zeiten arbeite; wo dann das menfchlicdye Elend mit 
aller Sorgfalt, aug einer Hand in die andere, bis 
auf die fpäteften Zeiten fortgepflanzet wird. 


$. 7 


Betrachtet man die Sache noch näher, und übers 
Denft man die Gifahr der Anftecfung, welcher der 
i geſun⸗ 








*) Der Arzt, 169. Stuͤck. Ic 53. St. 
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Gefahr der geſunde Theil, durch naͤheren Umgang, es ſeye durch 
Anſteckung im den Beiſchlaf ſelbſten, *) durch Zuſammenſchlafen, 
gemeinen We⸗ oder durch ſonſtige Vertraulichken, ausgeſetzet 
fen durch u wird; fo muß es in den Augen des Sittenrichters 
gefunde Eden wohl, als in jenen des guten Bürgers, fehr uns 


vermehrt, 


verantwortlich fcheinen, wenn ein für die gefunde 
Bevoͤlkerung geſchaffenes Frauenzimme ſeiner Hand 
einem ausgezehrten Lungenſuͤchtigen, oder einem mit 
einer anderen anſteckenden Krankheit behafteten Mans 
ne reichet, und fo ihre Einwilligung öffentlich dazu 
giebt, nicht nur ihre ganze Nachfommenfchaft, fons 
derm auch fich feldft, unglücklich zu machen. Ich wuͤr⸗ 
de mit Yeifpielen folcher Gattung, viele Blätter ans 
füllen können; fie find aber überall zu gemein, ale daß 
ich mich damit aufhalten follte. Ich Habe nur noch vor 
läufig zu erinnern, daß die Gewohnheit, unter armen 
und gemeinen Leuten, ihre Kinder big in ein gewif: 
feg Alter , bei fich fchlafen zu laſſen, da dieſe durch 
ihre angeerbte Aulage zu den Krankheiten ihrer Elte⸗ 
ren, ohnehin fchon vorbereitet find; ihre bäldere An- 
ſteckung nur noch um fo eher befördern, und folg- 
lich auch in diefer Nückficht die Ehen gwifchen Krane 
fen und: Gefunden, als die nächfte Urfache einer be 
ftändigen Ausbreitung menfchlicher Gebrechen, anfe 
ben machen müße. 

| $. 8. 











“' *) Diefe Gattung von Mittheilung verfhiedener Krank 


heiten, ift in dem pbilofopbifchen — 4. Stuͤck. S. 
73. richtig gezeigt worden. 
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Es ift demnach eine nicht undeutliche Pflicht der 2; e Polizey 
Verſteher des gemeinen Weſens, diejenigen ihrer Uns muß alfo alle . 
tergebenen, welche mit beſonders ſchweren und nach⸗ Mittel ans 
theiligen erblichen Uebeln beladen ſind, nicht ohne wenden, der⸗ 
naͤhere Unterſuchung heirathen zu laſſe en. *) Es ver—⸗ aleichen Ehen 
ſteht ſich hiebei, daß, obſchon das männliche Ge⸗ ſeitner zu ma⸗ 
ſchlecht auf die Bildung der Frucht, den größten PM 
Einfluß zu haben feheint ; doch auch das Weibliche, 
twegen dem genausften Verhaͤltniß zwiſchen Mutter 
und Kind, dem nemlichen Zwange unterliegen müfs 
fe. **) Freilich ift e8 bei der groffen Mannigfaltigfeit 
der menſchlichen Zufäle, nicht möglich, dag man 
bierin allzufirenge verfahre, und immer ängftig auf 
| -jeden 





un IE Sen en A 


) Nah Indiſchen GerKen find, unter vielen anderen 
die Taubs und Blindgebohrnen „ oder fonft an Leib. 
und Seele auf eine merklihe Art verftümmelte oder ges 
ſchwaͤchte Perſonen, fogar nicht einmal erbfähig S. Gött. 
gel. Anz. Zugabe 1778. ©. 246. 


*5) ,, Man erfennet in der jungen Zucht ſehr oft, nicht 
„ nur in einzeln, fondern in allen und jeden Abs 
„loͤmmlingen der Stute, dad unterfüeidende Gewaͤchs, 
„ und den Charakter ber Drutter , wenn fie auch nicht 
die Farbe von dieſen haben, und von verfchiebenen 
„Vaͤtern gezenget find. Sch könnte ſolcher Mutter 
„ſtuten aus ben Wirtembergiſchen Geftüten, fehr 
„ viele nambaft machen, * Zartmann Pferd: und 
„Maulthierzucht, ©, 136. 
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jeden auch geringeren Leibesfehler der Buͤrger lauere. 
Es bat vielmehr, wie ich mehrmalen erwehnet habe/⸗ 
ſeine Richtigkeit, daß gegenſeitige Conſtitutionen 
auch bei einigen ſichtbaren Maͤngeln, in ihren Nach⸗ 
kommen ſich vervollklommnen, und durch gewiſſe 
Vermiſchungen verbeſſern laſſen. *) Allein es iſt 
etwas ganz anderes mit groſſen Fehlern, beſonders 
der Saͤfte, des menſchlichen Koͤrpers: ihr Verderbniß 

iſt in vielen Krankheiten ſo wichtig, und ſo beſchaffen, 
daß platterdings keine geſchwinde Umſchaffung durch 
guͤnſtige Vermiſchungen, moͤglich iſt, und der veneriſche 
Vater ſteckt fein noch geſundes Weib, feine Kinder 
amd Urenfel eben fo an, als ihnen der Lungenfüch 
tige feine ſchwache Bruft und andere Uebel, vielleicht 
big in die fünfte Generation vermacdht. Es iſt alfo 
nichts natürlicher, als daß man nicht eben fo gleich: 
gültig bei einer jeden Lage eines zur Ehe fchreitenden 
Menfchen bleiben koͤnne, und daß foiche Uebel übers 
haupt das Heirathen wirklich verbieten machen fol- 
fen: vom welchen man mit der größten Wahrfcheine 
lichfeit behaupten kann, dag fie die Klaſſe elender, 
und ficchender Menfchen gunchmen machen, die Sterks 
lichkeit mehr und mehr, fo wie die Yusbreitung der 
sefährlichften Suchten befördern, und die Abartung 
des Menfchengefchlehts von Tag zw Tag vermehren. 
Ich werde daher die Zuſtaͤnde welche wichtig genug 
find, um dag ihr Dafeyn in jedem ——— 
en 





Siehe hierüber der IL Abtheil. V. Abſchuitt. 
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fen gemeinen Weſen den Eintritt in den Eheftand, 
bis zur Webergeugung einer völligen Wiederherſtel⸗ 
lung, unterfagen follte, fo genau zu beflimmen fu: 
hen, ald «8 zu meinem Endzweck erforderlich zu 
ſeyn ſcheint. 


§. 9. 
Die fallende Sucht, Epilepfia verdient hier, Veſtimmung 
foegen ihrer Wichtigkeit, den erften Platz. der Krankhei⸗ 


Dieſes Uebel, deffen Zufälle allgemein genug be⸗ ten, bie das 
kannt find, iſt fo fürchterlich; daß deſſen Verbreis — = 
tung durch die genauefte Aufficht muß verbütet wer; den faliten, 
ben. — Der Beifchlaf erwecket oft, bei fehr reisba: I. Die fallen 
ren oder entfchöpften Menfchen , dieſen Zuftand, de Suqt. 
und vermehret ihn meiſtens bei jenen, bie ſchon ba⸗ 
mit behaftet find. Tiſſot ſagt: „Ich habe oft ge⸗ 

„ſehen, daß die Anfälle der Epilepſie, wobei zu» 
gleich der Saamen unwillkuͤhrlich, wie es oft ger _ 
„ſchiehet, abgetrieben wurde, eine weit größere 
„Schwäche zurücklieffen, als wo dieſes nicht geſchah. 
uch weiß auch, daß der Beiſchlaf den Anfall neuer: 
dings rege gemacht habe; womit auch von Heer Dleſes Weber 
„und Diedier übireinfommen , twelcher Ichtere die wird durch 
nSefdhichte eines Kaufmanns von Niontpellier lies den Veiſchlaf 
nferet , der nie dem eheligen Werfe abwarten konn erreger und 
„te; ohne fogleich einen Anfall der Epilepfie zu be, verſchlimmert 
 nfommen. *) Daher , fagte der neimliche Gelehrte, 

bin ich ® mit Boerhave uͤberzeugt daß diejenigen 
| „die 
rg Te N S0 
*) de Ponanifne, | 8 
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„die das Unglück gehabt haben, von ber fallenden 
Sucht angegriffen zu werben, ih, aus verfchie 
„denen Gründen, eine Schuldigfeit daraus machen 
„follten, nicht zu beirathen. *) Van Swieten 
ſah die fallende Sucht zum erfienmal in der Hoch⸗ 
zeitnacht , einem Neuverehligeen zuſtoßen; **) und 
man findet in ben Gefchichebüchern der Aerzte, haͤu⸗ 
fige Beifpiele von Falfüchtigen, die durch den Bei⸗ 
ſchlaf ihr Uebel entweder jedesmal rege machten, oder 
doc) verſchlimmerten: von andern weiß man, daß 
fie, während eheligem Werke, durch einen Anfall der 


Krankheit getöbtet worden 5 ich babe felbft vor me; 


niger Zeit, einen 39 jährigen, feit zehn Jahren, epis 
Ieptifchen Mast; gefchen, deffen Weib mir ergeblte: 
Baf derfelbe einigemale, fogleich nach dem Abgang 
bes Saamens, auch. feinen Anfall befommen babe, 
und bag er bermalen, obſchon fie vorhin Kinder 
miteinander gegeuget hätten, völlig unvermögend ge⸗ 
worden, und ohne alles Verlangen nad) dem Beis. 
fehlaf, lebe, welches als eine gewöhnliche Folge in den 


ueble wien: Ehen derGallfüchtigen überall kann beobachtet werden. 


kung eines 


Man wuͤrde aus Achtung gegen eine jede Schwan⸗ 


Fallſuͤhtigen gere, beſorgt ſeyn, einen vor ihren Augen nieder⸗ 
anf fein ſtuͤrzenden Fallſuͤchtigen; ſogleich in Eile von ihr zu 
ſcowangeres entfernen; weil der Schredten von einem folchen Ans 


Weib. 


blick, die ſchlimmſten Wirkungen äußern muß; und 


man koͤnnte geſchehen laſſen, daß ein mit dieſer 


Krank⸗ 

















2) Non der fallenden Sucht; $. 8. ©. 2% 
*) Commentar, T. Ill, $, 10, 75. 77« 
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Krankheit Behafteter, die gange Zeit der Schwan: 
gerfchaft hindurch, bei feinem Weihe wohnte, und 
es täglich einer fo großen Gefahr ausſetzte; daß, 
wenn auch die Krankheit von Vater auf Kind nicht 
erblich wäre; ſchon von blofem Betrachten eines Falls 
füchtigen, folche Kinder gebohren würden, wie ſchon 
mebrmalen beobachtet worden ift! *) 

Aber die Fortpflanzung der fallenden Sucht von 
Eltern auf ihre Kinder, ift nicht weniger erwiefen, 
und alle praftifche Aerzte haben hievon fo viele Beis 
fpiele aufgegeichnet, daß alle Zweifelfucht bei diefer 
Gelegenheit fehr in das Sonderliche zu fallen ſchei⸗ 
nen muß. 

Man hat alſo verſchiedentlich in einigen Gegen Getroffene 
den dafür geſorget, daß die Ehen der Fallſuͤchtigen Anſtalten wis 
eingefchräntet, und verbotten wurden, und obfehon det die Ehen 
P. Zachias , die Epilepfie für feine hinlängliche Ur- ber Fallſuͤchti⸗ 
fache zur Trennung der Ehen und Sponfalien hielt, a 
„weil die Gefahr ungewiß, und es nicht abfolute 
„zu folgern feye, daß ein Fallſuͤchtiger, twieder einen 
„Fallſuͤchtigen zeugen muͤſſez *) fo find doch nicht 
alle Belehrte feiner Meinung ; und warum follte 

32 | nicht = 


| EEE BIT TEE TESURERNE. TERN Een EEE TEE EEE 


 ®) Schenckins , lib. I. obf. T. de Epilepf. v, van Swie- 
ten J. c. $. 10. 75. Mehrere DBeifpiele der Fortpflan⸗ 
zung gichterifher Krankheiten durch den Anblik dee 
" Bufalls, findet man in den Colle&taneis Havnienfibus, 
Vol, IL 
M Qu, med, Legat, T- III, lib, III. au, Vi. n. 4% 
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nicht dag, was ſehr oft geſchieht, in einer Sache 
moran fo vieles liegt, bie Entfheidung geben ? 
In der Proteftantifchen Kirche, wird die Tren⸗ 
nung der Ehe wegen diefem Uebel, geftattet, und nad) 
einem Refponfun der mediciniſchen Facultät zu Haller 
„iſt die Epilepfie eines, auch) lange damit nicht be 


m bafteten Menfchen, wegen zu befürchtendem Ruͤck⸗ 


fall , als eine Urſache zur Eheſcheidung angegeben 


Königlich Di: , worden.“*) Eine koͤniglich⸗Daͤniſche Verordnung 
nifcheWeronds ſagt: **) „Wenn der Bräutigam oder die: Braut, 


nung. 


„dor den Sponfalien, heimlich) und ohne ſolches zu 
entdecken, einer verborgenen Krankheit, als: Dem 
u Ausfas, der fallenten Sucht, oder forft einem 
„anftefenden, und einem, Abſcheu erregenden 
„ (abominanda) Vebel, ergeben geweſen; fo folle 
ihnen, auf ihr Begehren, die Trennung erlaubt 
„werden. Wenn aber diefe, oder jener, nad) voll- 
1 brachten Sponfatien, erft mit einer folhen, oder 
„einer anderen Krankheit befallen würde; fo ſolle 
„eine gewiſſe Zeitfriſt ausgeſtellet werden, waͤhrend 
„welcher, die zur Heilung ſolcher Krankheit erforder, 
„lichen Mittel angetvendet werden mögen; follten 
y diefe aber ohne Wirkung > fo ſolle, wenn dar⸗ 

„auf 


— ——— —————— —— — 





—) Mich, Alberti, Jurisprud. med. ampliatæ Tom. V. 


p2g. 655. 
“) In der lateiniſchen Weberfekung der daͤniſchen Ge: 
ſetze, von Husgelfinns L. 3. c. 16. de Conjugio, 9. 14. 


n. 7. 
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auf beharret wird, die Trennung vor ſich ger 
un ben. *) : 

‚Alein, wenn auch das Nebel Tänger begraben Nöthige An- 
liegt; fo bricht es doch zuweilen neuerdings wieder Merkung. 
- aus; **) und daher ift ſowohl jede Kur einer Epi- b 
‚Iepfie , noch eine lange Zeit hindurch, einigem Mißs 

trauen ausgefegt, ald es unmöglich if, zu behaup⸗ 
ten: „daß die, waͤhrendem Eheſtand, fih äußern 
de fallende Sucht, eine neue Krankheit feye, wel- 
‚che erft nach eingegangenen Sponfalien entflanden 
waͤre: weil wenigfteng mehrere Monate zuvor, Die 
Anlage dazu Fann zugegen geweſen ſeyn, ohne daß 
8 bis dahin zum Ausbruch gefommen wäre, — Je 
weniger .alfo in einer Kirche eingeführet iſt, die 
Trennung der Ehen zwifchen Fallſuͤchtigen und ge- 
ſunden Menfchen , zu begünfligen; um fo befier märe 
es, daß man ſolche nur fehr felten geftattete , weil 
es „vernünftiger ift, feine Rechte unverlegt zu 
‚erhalten, als nad) verdorbenem Handel , ein 
Mittel dagegen zu ſuchen.“ ***) 
In hochfuͤrſtlich fpeyerfhen Hochſtiftslanden iſt 
u en ni unterm sten Märg 1757 folgen: 
» 33 | des 
—— — — — — 
#) Conf, Bruckner , in decif, matrimonial, & 25: = 
25. 34. J 
”) v. Swieten, L © 
mr). Bödini, difp. jurid, de juribus. infirmorum feu 
ggrotorum fiagularibus, Hal. zecus, 1693. T. IV. 
V. p. ↄ. fa. | | | 


Hochf a eftl. 
Epeyerifchel 
Merordnung. 


Die Elteren 
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des Ausfchreiben von Seiten ber Megierung a 
fämtliche Ober - und Aemter ergangen: 

„Unſern S. F. Nachdem Wir vernehmen, daß 
ı verfchiebene mit der fallenden Krankheit behafte⸗ 


‚nte Unterthanen, fothanes Ungluͤck zu verfchwei- 


„gen und zu verbergen ſuchen, Damit dieſes Uebel, 
ntwomit fie überfallen find, fie in ihrem vorhaben 
1, den Heprathen nicht hindere; Celfffimi noftri Hoch⸗ 
u Fürftliche Gnaden aber , foldye bei Hoͤchſtdenſel⸗ 
un ben hinterbracht wordene Heprathsabfichten, als 
y worauf hiernaͤchſt manches Unheil zu befahren iſt, 
y feineswegs billigen fönnen; als wollen Höchftbie: 
„ſelben, und befehlen hiemit von N. Amtswegen, 
y bei etwaigen derlei leidigen Faͤllen, genau zu invi, 
„giliren, und keineswegs guzugeben, daß dergleichen 
s Leute in eine Heyrath fich einlaffen. Die Wir zc- 

Unterm 4ten Hornung 1758. wurde gebachtes 
Eirculargefeript von Hochfuͤrſtl. Negierung erneuert 
und demfelben noch ferner angefügel‘: 

n Sothaner Verordnung bergeftalten exact nach⸗ 


und Pfleger „ sufommen: daß jene Elteren oder Bormünber, deren 
mäffen fürdie „Rinder oder Pfleglinge mit ſothanem Uebel behaf⸗ 
Geſund heit „tet, ſolches aber von jenen, um nicht an der ef: 
ber Ihrigen, waigen Verheyrathung gehinderet zu werden, ver; 


fichen. 


ı tufchet wird, bei hiernächfliger MWeroffenbarung 
n Diefes Betrugs, eremplarifch geitrafet werben fols 
„ len; wornach alfo von N. Amtswegen ſich zu rich- 
„ ten, foldyes auch zu jedermanns Nachachtung und 
u Wiffenfchaft zu bringen iſt; DieWirs, 

Es 
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Es ift jedoch eine wichtige Frage, ob man plat⸗ Noͤthige Ruͤd⸗ 
terdings keinem, oder feiner Saufüchtigen Das Hey⸗ M6t! bei fol 
xathen geftatten folle? — J ——— 

ch Habe anderwarts ) bon Malfüchtigen, Bei u nn, 
fpiele angeführet , die durch ben Gebrauch des ehe: 
ligen Werts felbften , hergeftellet worden find, und 
deren Krankheit blog ‚einer übermäßigen Anfülung 
der. Saamenbehälter , oder dem Zurücbleiben und 
Verderbniße gewiffer Säfte in den Zeugungstheilen 
beider Sefchlechter, zuzufchreiben ware. Man würde 
Daher ſowohl aus diefer, ald aus andern Urfachen, 
die ich fogleich anführen werde, unbillig handeln; 
wo man, ohne alle Ruͤckſicht anf Urfprung und Na: Das Hevrar ı 
tur dieſes Uebels, allen ehemals, oder noch, damie then beilet 
bebaftefen Meufchen , ein für allemal dag * zuweilen die 
verbieten wollte. Scribonius Kargns ſagte, daß daniwat. 
epileptiſche Juͤnglinge und Mädchen geheilet wuͤr⸗ 
den, wenn ſie einmal anfiengen die Liebe gu foften ; 
and ſchon zu den Zeiten des Aretäus, hatten die 
Dierste, fo wie jet noch, in diefer Krankheit all’ ihr 
Zutrauen auf gefagten -Zeitpunft gefeget. Es feye 
aber, daß, wie diefer und andere‘ Aerzte, **) bes 
baupteten, foldye® aus Feiner anderen Urfache zu⸗ 
treffe, als weil ſich Natur und Temperament um 
diefe Zeit ändern; fo muß man doch zugeben, 

34 daß 





*) S. Erfte Abtheil. erfter Abfchn. $. 17. 
®“) Hier, Mercarialir, Medicina praßtica, ib, I, c. 26 
p. 118. Mypecrat. aphor. V. 32, 


336 Zwote Abcheilung, dritter Abſchnitt. 


daß der Genuß, oder ein maͤßiger Gebrauch der 

Liebe‘, ein Beduͤrftniß der mehrſten vollſaͤftigen und 

xeisbaren Naturen feye , deffen Befriedigung‘, über 

alle bekannte Mittel, die Krankheiten zu heilen pflegt, 

welche aus widernatuͤrlichem Verhalten entftanden 

find ; und ich würde daher auf jeden Fall die Un: 

terſuchung des Arztes, über Alter, Urfache, und 

Die fallende Befchoffenheit der Krankheit, als unentbehrlich an- 

Sucht iſt oſt ſehen, bevor ich einem Falfüchtigen das Heyrathen 

nur TE BIP gänzlich abfchlagen , oder erlauben wollte, *) — 

en Wie oft find nicht blos Würme, oder gewiffe in 

einzelnen Theilen des Körpers haftende, reigende Ge⸗ 

genftände, Geſchwuͤre, Splitter, fpigige Knochenaus⸗ 

mwüchfe, Vollbluͤtigkeit, u. d. gl an der fallenden 

Sucht Urfache, nad) deren Hebung, auch nicht ein: 

mal mehr ein Verdacht wegen -diefer Krankheit 
überbleibt? - | 

Vorcchlaͤge. Es ſollte daher jedem, um die Erlaubniß ſich zu 

verheyrathen **) einkommenden Kranken dieſer Gat⸗ 

| | fung 





a 2 
*) Eo wurde unterm ro, Jun. 1774. bem Landphpficat 
Bruchfal aufgegeben: „mit bem ledigen Burgers ſohn 
C. 5 ®. von #... der pro venia nubendi, fup- 
plicando eingefommen, aber mit ber fallenden Sucht 
einigerrhaßen noch behaftet ſeyn folle, nothdürftige 
Unterfuhung fuper ftaru des erwehnten Uebels anzu: 
ftellen, und demnädft über das Heyrathsvorhaben, mit 
pflichtmaͤßigem Gutachten zu berichten.“ . | 
Jeder Bürger hat von Gott und vom der Natur das 
Diet, 
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fung, aufgegeben werden: „ſich vor einem Geſund⸗ 
beitsrath oder Collegium medicum, nebft dem Zeug 
niß feiner Elteren oder Anverwandten und Nad)- 
barn, über feinen Zuftand zu erflären, und zu be⸗ 
weiſen: 

I, Daß weder feine Eıteren, noch Großelteren, mit 
einer wirPlichen , und, tie eg die Aerzte nennen, 
felbftleidenden fallenden Sucht behaftet waren: 
indem eine durch Erbtheil überfommene Epilcpfie 
felten, eder gar nie, gebeilet wird. *) 

IL Daß fein Zuftand noch nicht über 3 Jahre fich 
verfpüren laffen , viel weniger von Jugend auf 
bis in dad mannbare Alter gewähret habe: alg 
in welchen Faͤllen felten mehr eine dauerhafte 

35 Hei⸗ 





Recht, ſich in dem dazu gehörigen Alter zu heyrathen, 
wenn .er im Stande ift, eine Familie zu unterhalten 5 

und es biehe fih an den heiligften Freiheiten des Men⸗ 
{hen vergreifen, wenn man ihn, ohne, die wichtigfie 
Urfache, zu einem Stande zwingen wollte, wider wel 
den fich bei ihn die Natur empörte; doc ift-in dieſem 
Geſichtspunkt die in vielen Gegenden eingeführte Ge- 
wohnbeit, einzelne Burgersföhne zur Einholung Herr: 
ſchaftlicher Genehmigung ihres Vorhabens ſich zu ver- 
ehfigen, anzuhalten, ſehr billig; indem bei diefer Ges 
Iegenheit ohne Umſtaͤnde über die körperlihe Befchaffens 
heit derfelben, durch ee gengniße, geurtheis 
let werden mag. 

*) Aug. Rud, Vogel, de — & £gur, corp. hum. 
affect. $. son u. a. m. | 


Weide Theile 
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Heilung gehoffet werden mag, und auch eine blog 
zufällige fallende Sucht, den Körper endlich fo 
zu Grunde richtet; daß er bie Eindrücke von je⸗ 
dem Anfalle behält, und jene in ein unheilba⸗ 
res ibiopatifcheg Uebel ausarten macht. Daß 
zufolge beffen 
II, Seine Krankheit, im-Sall fie auch nur ein su. 
fälliges Uebel gefchienen , feit wenigſtens 3 Jah⸗ 
ven , fi) nie mehr im geringfien geäußeret habe: 
‚als ohne was, für die Zukunft gar feine Sicher: 
heit ift. | 
Mollte man, nad) folchen Prüfungen, jemanden 


mürfen beizeb · das Heyrathen geftatten , ‚der ehemals an dieſer 
ten vor DEE grankheit gelitten hätte; fo müßte dem anderen und 


Gefahr ge 
warnet Wer: 
den, 


gefunden Theile, die Gefahr eines Ruͤckfalls nicht 
vorenthalten werden; fondern man müßte ihn frei; 
lich warnen, und auch die ungefunde Perſon mit 
einem Geſetze befannf machen , welches id) in jebem 
gemeinen Wefen als fehr erforderlich anfehe: „daß 
nemiich , fobald ſich in einer Ehe die fallende Sucht 


aͤußeret; der ehelige Umgang dem gefunden Theile 


‚Bade, oder wieber hergeſtellt ſeye: und, mo es bie 


nicht mehr zugemuthet werden möge. Ich bin 
der Nothwendigkeit folcher Veranftaltung fo über: 
zeugt; daß ich glaube: die Seelforger follten dag 
Gewiffen eines gefunden Ehegatten , auf alle mög: 
liche Weife, zu bewegen fuchen, einem mit der Epi; 
lepfie behafteten Theile, nie die eheliche Pflicht zu 
geftatten, bis derfelbe ſich von feinem Nebel erholet 


G« 


J 
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Geſetze der Kirche erlauben, ſehe ich die Trennung 
ſolcher Ehen, weil dadurch zum beſten eine fernere 
Beiwohnung verhuͤtet werden mag, fuͤr einen ſehr 
anſehnlichen Dienſt an, den man ber menſchlichen 
Geſellſchaft überhaupt erweiſet. 


§. 10. 
Die Lungenfucht; Phthyfis pulmonalis, die Yug, II. Die Aus⸗ 
jehrung , Dörrfucht , Tabes. zährungen. 


Ich habe ſchon einmal geſagt, daß das Heirathen Die Lungen 
eines Lungenfüchtigen, eine bem Selbſtmord gleich, ſucht. 
kommende Handlung feye, und bie Erfahrung leh⸗ 
vet, daß, wenn es auch nicht immer gefchieht : doch 
‘die mehrften Kinder davon , die nächfle Anlage u 
diefem Uebel mit auf die Welt bringen, und vor ber 
Zeit daran flerben. Alle wirklich praftifche Aerzte 
ſtehen für bie Nichtigkeit diefer Beobachtung gut. 

Jebermann muß alfo wünfhen, daß dergleichen 

Menfchen nicht erlaubt werde, ſich felbft zu tödten, 

ihre Gatten und Kinder unglücklich zu machen, 

"und die tödtliche Krankheit im gemeinen Wefen fort 

zupflanzen. Erfolgt dieſes Webel währender Ehe; gIn derſelben 

fo höret nad) den Regeln der gefunden Vernunft, alle hoͤrt die Schul⸗ 

Schuldigfeit die ehelige Pflicht zu leiften, bei jedem digkeit auf, die 

Speile auf, weil die Gefahr auf einer Seite fo groß ehelige Pflicht 

iſt, als auf der anderen, ein Opfer folcher Triebe zu 3" leiſten. 

werben; *) und fogar wird es Pflicht, für dem ges 
| funs 





°) Joh. Jod. Beck, differt. de conjugalis debiti præſta - 
tione. Nürnberg. 13706, $. XV, p: 2% . 
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ſunden Ehegatten, ſich nad) allen Kräften vor der 
Anſteckung zu fhügen, und den Beifchlaf, welcher 
nur unglüdlihe Früchte zu bringen pflege, foviel 
als möglich, zu vermeiden, P. Zachias hielt dafür; 
Daß die Lungenſucht und Auszaͤhrung, nicht eben fo 
leicht von jungen auf Alte, als von älteren auf 
jüngere Menfchen, überzugehen pflege, und daß diefer 
Unterfchied, die Ehefcheidung zu beftimmen habe. *) 
Allein dag höhere Alter kann für kein gewiffes Ber, 
fiherungsmittel gegen bie Mittheilung der Krankheit 
angefehen werden , obfchon die Jugend ihr wirklich 
- mehr unterliegt; und die Gefahr ift immer für den 
geſunden Theil dringend, und für diefolgenden Kin⸗ 
: der meiftens gewiß. Daher follte der Gefunde in 
feinem Begebren, fich von dem anſteckenden Gatten, 
nach dem Gebrauch feiner Kirche, aThoro, *) ge 
- trennet zu fehen, von Poligey wegen gefchüget und 
auch bie Erzeugten , bereite mie dem nemlichen Nebel 
in 














*) Qu, med, Leg. lib, II, T. III. u, VI. n. 1-5. 
2% 
*) Mehr Fann freilich ba nicht begehret werden, wo Die 
„Kungenfuche erft während der Zeit des Cheftandes 
* ausgebrochen iſt; haͤtte aber ein bereits mit dieſem 
Uebel behafteter Minſch, eine geſunde Perſon, ohne 
daß dieſe ſeinen Zuſtand erkannt, zur Ehe uͤberredet; 
fo zweifle ich nicht, daß ein Proteſtantiſches Ehegericht, 
auf ihr Begehren, in die Trennung ihrer Che einwil⸗ 
ligen dörfte. 
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in einem merklichen Grade, angegriffenen Kinder, ſo 
viel thunlich iſt, von einander abgeſoͤnderet, oder 
doch deren Zuſammenſchlafen im nemlichen Bette, 
nicht gedultet werden. 

Eben ſo verhaͤlt es ſich mit den verſchiednen Ar⸗ Andzäprung, 
ten von Auszährungen. Es giebt eine Gattung von 
Auszaͤhrung, melde von jugendlichen Ausfchweie Von Aus: 
fungen entfteht, wenn mwohlüftige Jünglinge, ent⸗ ſchweifungen. 
weder durch einen ungeitigen Umgang mit dem weib⸗ 
lichen Gefchlechte , oder durch Die noch weit verderb⸗ 
lichere Selbftbefleckung , alle ihre guten Säfte und 
Lebenskraͤfte gugefeet haben, 

By Vice, ’ere manhood reach’d its Prime 
23 decay’d, | 
Pale, meagre looks — | | 
In fpoils corporeal, now no more he deals; 
For thofe full many a fleshiy thorn he fe- 
| els, *) | 
Solchen Elenden follte dag Heyrathen nicht geſtat⸗ 
tet werden, ebe fie den Beweis abgeleget: daß fie ih⸗ 
ren unregelmäßigen Selüften Einhalt zuthun, und ih⸗ 
ren Körper wieder einigermaffen auszubefleren, noch 
im Stand find; denn ein junges Weib wird, durch 
ihre wilde Wohlluſt, nur gereiget , und derfelben Ge⸗ 
fundHeit durch Empfindung ihres Unvermoͤgens, zu 
Grunde gerichtet. -Meiflens Fann man von ben 
| I | Be⸗ 


ES 





en ST [ — — — — | 


*) The faints, a Satire, 
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Bemühungen folcher Elenden mit Martialis [as 
gan: 
Et jacet in medio ficea puella thoro 

Viribus huic operi non eft, *) 

Daher ift auch felten eine folche Ehe fruchtbar, 
und wenn Kinder gezeuget werben , fo find fie würs 
Dige Krüchte des dürren Gerippes, und flerben uns 
ter dem erften Zabnausbruche , ober noch früher bins 
weg. Meiftens ift es ber Öftere Unfall ber vene⸗ 
zifchen Seuche, welche den unbeſonnenen Jünglingfo 
weit surückgefeget bat: denn nichts zerftöret fo ſehr 
die Zeugungsfraft, als dieſes Uebel, weil ſowohl 
folcheg , als felbft die Heilart, womit man es zu be. 
kaͤmpfen pflegt, die Nerven Außerft fchtwächet, und 
nicht felten den Bau gewiffer Theile zerlöret, deren . 
Vollkommenheit zur Sortpflanzung der Gefchlechter 
erforderlich iſt. 

Vorfehrung. Es ſollte daher zum Schrecken vor den Aus— 
ſchweifungen, keinem Juͤnglinge, von welchem be 
kannt wäre, daß er eine ſehr ausſchweifende Lebens⸗ 
art gefuͤhret, oder daß er einigemal die Kur der 
Liebsſeuche aushalten muͤſſen, *) erlaubt ſeyn, ohne 
den 











#) Lib. II, Epigr. 22. 

* Ich fehe hier wohl den Einwurf ein, welchen man 
mir gegen meinen Vorfchlag machen kann: „ber ange 
ſteckte Juͤngling wird fih nun wohl hüten, fein Uebel 
gehörigen Drts bekannt zu machen, um fich davon hei 

len 
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den Beweis einer gänzlichen Miederherftellung und 
guter Erholung , zur Ehe zu fchreiten: und die Auf⸗ 
jeher über Sitten und. Lebensart der Jugend, ſoll⸗ 
ten genau Darauf wachen , allen Verdächtigen, die 
fen Beweis aufjuerlegen , welches in vielen Gegenden 
um fo leichter ift; als man fich nicht mehr fchämt, 
ein Opfer der verwünfchten Seuche zu feyn, und 
von Salivation» und Eriftionen, mit der nemlichen 
Freiheit, als von Aderläße und Katharr, in gewife 
fen Gefellfchaften zu fprechen. Die vielen Beifpiele, 
daß durch dergleichen noch zur Ehe fhreitende, nicht 
ganz geheilte Wohllüftige, eine abfchenlige Krank⸗ 
heit auf eine unſchuldige Gattinn, und äuf ganze 
Samilien fortgepflanzee worden, geben der Sache 


noch 


scannen ED Des EEE 





Ien zu laſſen:“ allein ich begehre nicht, dag man je den 
Arzt über diefen Gegenftand fein Geheimniß zu entdecken 
zwinge oder nur verleite; es wäre dann, daß er ganz 
überzeugt wäre, daß derjenige, woräber man feinen 
Gefundheitsfhein, wegen» einigem Zweifel, abverlangs 
te, ohne feine Zwiſchenkunft, das Ungluͤck im gemels 
nen Wefen ausbreiten würde; in welchem Kalle ee 
aufgeftellet ift, die Vorſteher deſſelben, gegen drohen: 
be Gefahr, auf ſchickliche Weife zn warnen, damit das 
Vorhaben, des Angeftedten, nad Outbefinden derſel⸗ 
ben, vereitelt, und die allgemeine Sicherheit erhal 
ten werde, Siehe ein mehrered, Art. von Abwenz 
"dung der Seuchen und Krankheiten im gemeinen 
- Weſen. 


344 Zwote Abtheilung, dritter Abſchnitt. 


noch ein groͤßeres Gewicht, und man muß nach fol, 
chen Betrachtungen eingeftehen, daß bisher in dies 
ſem Fache noch fehr wenig für dag allgemeine Wohl. 
geforget worden ift. 

Auszaͤhrun⸗ . Diejenigen, welche durch vorhergegangene Krank, 
gen nach lang geiten, in ihrer Geſundheit ſoweit zuruͤckgeſetzet wor⸗ 
—— den ſind; daß ſie ſich keine Hofnung mehr machen 
Ar können, jene Kräften je mehr zu erlangen, welche 

entweder die Verbindung zur eheligen Pflichtleiftung 

vorausfegen macht, oder zur Erzeugung gefander 

Kinder , erforderlich find; ſollten nie zum Eheſchlieſ⸗ 

fen berechtiget fiyn. Die Hypochondrie, wenn fie 

fo weit gefommen, daß foldhe in eine vollfommene. 

Phthyfis ner- Auszaͤhrung, oder Phthyfisnervofa, ausartet, pflans 

vofa, “get fich von Eltern auf ihre Kinder fort; *) und un 

ter folchen Umſtaͤnden beförderet der Eheftand unge⸗ 

mein den Tod des Kranken, indem er dag innere 

Sieber in dem Körper vermehret, und den ent 
Lebensbalſam völlig aufzehret. 

Verſchiedene Noch andere Auszaͤhrungen, welche von wicht!⸗ 
Doͤrrſuchten. gen Verſtopfungen der Eingeweide, von einer Aug: 
trocknung des Körpers, von anhaltenden Nacht: 
ſchweiſſen, und von einem Verluſt nicht fo Teiche 
wieder zu erfegender Säfte deffelben, herſtammen, 
ſind nwar in Kuͤckſicht der Anſteckung weniger zu 

ahn⸗ 

——— 
) Natthæœus Gattenbof , Diſſert. de Hipochondriaſi. 


Haidelb. 1745. = Ueber die Hppochondrie. Dresden 
mm 


& 
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ahnden; doch vertragen ſich auch diefe, keineswegs 

j . Eine Cacochis 

mit der Erfüllung ebeliger Abfichten, und laffen we- mifhe Be 

nig Gutes für eine gefunde Bevoͤlkrung hoffen. Hie⸗ ſchaffenheit. 
her gehoͤren noch 

Die ſehr ſchwaͤchlichen Perſonen, welche von Ge⸗ 
burt aus, einen elenden preßhaften Körper und ver- * 
borbene Säfte in einem höheren Grad, beſitzen, die 
Cacochymici , Cachedtici und Valetudinarii. '*) 
Alle dergleichen Menfchen muͤſſen an dem Gefchäft 
der Fortpflanzung Feinen Antheil haben, wenn es 
darauf angefehen ift, gefunde Kinder, oder folche 
Bürger in der Nepublitk zu gengen, wie fie sum Ber 
ſten derfelben feyn follen. 


_ 


$. 12. 


Ein offenbar verunſtaltetes und zu enges Ber Große Fehler 

cken des weiblichen Körpers. Ä des Bececkens. 
Das weibliche Becken iſt das knochigte Behaͤltnis, 
worin die inneren weibliche Geburtstheile verwahret 
liegen. Die Beſchaffenheit deſſelben beſtimmet groͤß⸗ 
tentheils das Schickſal der Gebaͤhrenden und ihrer 
Kinder. Die Leibsfrucht ruht beinahe die ganze 
Schwangerſchaft hindurch in der Gebaͤhrmutter in 
jener 








*) Von den Valetudinariis wird, bei den Rechtsgelehrten, 
fein Beiſchlaf vermuthet. Matcard de Præſumpt. 
eonel, 312. n. 16. Vol, I, — Zach, 1, c. lib. II. 

V. I. qu. IV, n. 6. 


Ur 
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jener Laze, welche ſolcher durch die Geſtalt des 
Beckens gegeben wird, und fehr wiele widernatuͤrliche 
Geburten haben verborgene , oder offenbare Fehler 
des Beckens zum Grund. DieDefnungen des Beden, 
wodurch das Kind bei der Geburt tretten muß, ba: 
ben eine befondere Größe nöthig, um einen wohl 
geftalteten Kindskopf Durchzulaffen : denn, obſchon 
Diefer , durch die Gewalt der Geburtswehen, und 
wegen angebrachten, befonders ſchicklichen, Bauy, 
fich in einen Eleineren Raum zufammenfchieben läßt, 
als er vor der Geburtsarbeit eingenommen batte; 
fo hat doc) aud) dieſes feine Maaße, und wenn Die 
Defnungen des Beckens einen um vieles zu engen 
Durchmeffer haben; fo wird dadurch die Entbindung 
des Kindskopfes fo unmöglich; daß auch der ge 
ſchickteſte Geburtshelfer, mit den beſten Werkzeugen 
nichts vermag; und es bleibt nichts uͤbrig, als daß 
man in ſolchem Falle, dag Kind jedesmal zerſtuͤcke 
(eine Huülfe, die aud), wenn ber Fehler gar zu arg 
if, und keine menfiliche Hand beifommen kann, 
nicht einmal miöglich bleibt) oder die Mutter ber 
graufamften und gefährlichften aller DRAN 
dera Roeiferfchnitt, untermwerfe, 

Freilich ift es nicht möglich, daß man bie Feh⸗ 
ler des Beckens bei unverehligten Weibsbildern, oh⸗ 
ne eine unſchickliche Unterſuchung, allemal erkenne; 
als welche ſich zuweilen erſt bei der erſten Geburt 
äußern; aber ein ſehr krumm gebogener Ruͤckgrad, 
. wobei meiſtens das untere Lendenwirbelbein hinein⸗ 
voaͤrts 
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waͤrts in die obere Beckenhoͤle hervorraget, flarfe 
Ungleichheiten und Erhöhungen der Hüftbeine, fehr 
nahe zufammentrettende Schentel, ein übler Bau der Nicht alle 
Bruftfnochen, und Anzeigen einer vormals in einem budligre 
heftigen Grade erlittenen englifchen Krankheit, *) Weibsperfos 
laffen mit einigem Grunde dag Uebel vorausſetzen. — "en haben fehe 
Man weiß zwar Beifpiele, daß Frauenzimmer, die lethafte Des 
an ihrem ganzen Körper übel geftaltet waren, — 
Perfonen, welche in bie Klaſſe weiblicher Zwerge zu 
gebören fchienen , in Nückficht der gehörigen Weite 
ihres Beckens, feinen fonderlihen Mangel litten, 
und fiarfe Kinder glüclich gebahren : wo hingegen und nicht alle, 
andere, welche, dem äußerlichen Anfehen nach, die re, dem Auſehen 
geimäßigfte Bildung harten, doch einen verborgenen unach, wohlge⸗ 
Sehler des Beckens mic fih trugen, und erft bei der bildete Weibs— 
Geburt, durch ihren’und ihres erften Kindes Tod perfonen ſind 
beftättigten. — Doch zeige die Erfahrung, daß die on 
Fehler deg weiblichen Beckens, meifteng bei bucklich- den verſehen. 
und einhüftigen Weibsbildern angefroffen werden, 
und daß diefe unglücklichen Gefchöpfe, fo wie fie 
nicht gemacht zu feyn feheinen, die Vollkommenheit 
des menſchlichen Geſchlechtes durch Zeugung wohl⸗ Gemeine Er⸗ 
geſtalteter Kinder, zu befördern; alſo auch nicht ſel⸗ fahrung. 
ten die empfangene Leibesfrucht, wegen widernatuͤr⸗ 
licher Befchaffenheit ihres Beckens, nicht zur Welt 
bringen Fönnen, und ſehr oft in die Nothmwendigkeit 

Ya N Vers 





——V — — 
2) Smellie, Abhandl. von der Hebammenlunſt, I. Band 
4 Abſchnitt. 





Vorſchlag. 


Wie derglei⸗ 
chen Frauen⸗ 
zimmer vom 
Heirath ahzu: 
halten feyen? 
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verſetzet werden, ihr Kind zerfetzen zu laſſen, oder 
zwiſchen dem gewiſſen Tode, und einer grauſenvol⸗ 
len Operation zu wählen. - 

Sollte diefe Erfahrung nicht binlänglich — 
um ſo uͤbel beſchaffenen Perſonen, nur unter dem 
Bedingniß einer noch vorhandenen Wahrfihrinliche 
feit, „daß folche die empfangene Leibesfruht mit 
der Zeit zur Welt bringen füngten, dag Heirathen 
zu erlauben; fehr verwachfenen Mädchen aber, bei 
melden die fichtbarften Verdrehungen des Ruͤck— 
ſtrangs in der Lendengegend, und jene der beiden 
Huͤftknochen, beinahe mit Gewißheit ein großes Un⸗ 
glück voraus fehen laſſen,“ um ſomehr das Ehe 
fchlieffen zu unterfagen, als ihre Ungrftalt aud) auf 
ihre Rinder vielleicht einen nachtheiligen Einfluß ha— 
ben dörfte, und die mwenigften davon auch fonft ei- 
ner dauerhaften Gefundheit genießen ? 

Ich denke daher, daß man diefen überhaupt bag 
Heirathen ohne alle Nachficht verwehren, und als⸗ 
dann nur geftatten follte; wenn von den Eltern fol» 
cher Elenden, durdy die Einficht geſchworner und 
mit hinlänglicher Kenntniß verfehenen Weiber oder 
Wehemuͤtter erwiefen wird: „daß die anfcyeinende 
Krümmung und Verdrehung der übrigen Knochen 
ſich nicht allgumerflich auf das Becken ausbreite; und, 
daß durch bloße Aufferliche Unterfuchung, ein fehr 
aroßer Fehler der Bildung dieſes vorzuͤglichen Werk⸗ 


zeuges der Geburt, nicht erhelle.“ — Da ſich wenige 


Mädchen dieſer Prüfung werben unterwerfen wol⸗ 
In; 


⸗ — 
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len; ſo wird dadurch eine Klaſſe von Menſchen ſtill⸗ 

ſchweigend ihr anmaßliches Recht auf das Werk der — 
Zeugung aufgeben, welche, wie geſagt, von der on, die ſich 
Natur nicht gebildet ſiad, ohne ihr eignes, und oh⸗ mir folgen 


ne des Staats gewiſſes Nachtheil, ſich damit ab⸗ Fehlern ver: 
heyrathet bat, 
zu dem Ge. 
Geſetzt aber, man hätte bei der verlangten Un- ſchufte derZeu⸗ 


terſuchung, weil ſolche nicht gründlich genug geſche⸗ gung zu ges 
ben mag, einen verborgenen Fehler des Beckens nicht hrauchen, oder 
entdecfet; oder man hätfe bei einer, Dem Anſehen zu zwingen 
nad), wohlbeſchaffenen Perfen, erſt bemerket, daß ſye? 
ſie einen fehlerhaften Becken habe, als ſolche bei der 
erſten Geburt, durch die gewaltſamſten Mittel, und 
durch Zerfleiſchung ihrer, dim Anſehen nach todten, 
vielleicht noch lebendigen, Leibsfrucht, w gen folhem - 
Sehler gerettet werden mußte, und mit Gewißheit 
vorausſehen ließe, dag es ihr, wegen Enge ihres 
Beckens, unmöglich ſeye, einen ausgetragenen Kinds⸗ 
kopf zur Welt zu gebähren; wuͤrde man einem fols 
chen Weibe ferner zulaffen fönnen, mit augenfchein — _. 
licher Gefahr ihres sigenen Lebens, und mit ber Ge 
wißheit des künftigen Schickſals ihrer Frucht, bei 
ihrem Manne zu ſchlafen? — Oder würde man ihr 
mit dem geringften Fuge zumuthen fönnen, dem 
Begehren ihres Gatten, mit Aufopferung ihres Le⸗ 
bens/ zu willfahren? 
Carpzov hat wider das ehemalige romiſche Ge⸗ 


ſetz, welches die Ruͤckgabe eines unfruchtbaren oder 
A 4 3 | malt: 


zugeben. 
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mangelhaften Weibes geſtattete,) behauptet: dag 
eine Frau, welche lauter todte Kinder gebaͤhrte, 
„waͤre es auch wegen natuͤrlichem Fehler, nicht 
könne zuruͤckgegeben werden. *) P. Zachias glaub: 
te, daß eine Weibsperſon, welche durch das Ge: 
baͤhren der näheren Todesgefahr auggefehet wird, 
dag Empfängniß, durch gewiffe Mäßigung und Zus 
rückhaltung ihres Saameng, deſſen zugleiche Ergiefs 
fung mit dem männlichen , die Zeugung eigentlich 
ausmachte, vereiteln könnte: er überlie es alſo der 
Entfcheidung der Canoniften, ob nicht wegen dieſem 
(blog theoretifchen) Bedenken, der Beifchlaf einem 
Weibe unter folchen Umftänden, noch zugemuthet wer: 
den Fönnte? ***) Sch überlaffe aber der fernerenEnt: 
fcheidung unferer Gottesgelehrten, ob dergleichen 
Meinungen aud) in dem oben angeführten Sale, 
Pag finden, und fo befchaffen feyen, dag man fol- 
che wider die natürlichen Einwürfe vertheidigen 
könne: „daß man, auf folcye Art, mit dem Leben 
des weiblichen Geſchlechts, und mit jenem der Un: 

ge 








*) 1. 14. pr. ff. de Aedil, Edict, 
#*) lib. 2. Tit. 10. de Fin, 200. 201, Iurispr, confift. 


— — — — — — — 
1 


") Qu. med. legal, lib, VII. Tom. IH, qu. 4. Eben fo 
urtheilte Zachias, indem Fall, wo ein Weib, das im _ 
mer todte Kinder gebahret, vom Beiſchlaf abgehalten 
werden wollte J. c. n. 10. und hierin hatte er bie 
Meinung des Sanchez für ſich; lib. 7. de matrimonio, 
diſp. 93, n. 26. 
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gebohrnen, zu fpielen, und dag jedem Gefchöpfe zus 
ſtehende Recht der Selbflerhaltung, fehr zu verlegen. 
ſcheine; daß in jedem anderen Falle die Geburt eir 
nes todten Kindes etwag zufälliges fenn Tönne, wel⸗ 
ches entweder durch Mittel zu heben ſtehe, oder we⸗ 
nigftens eine wahrfdeinliche Hofnung übrig laffe, 
daß es nicht allemal fo geben werde, oder ſo des 
ben muͤſſe; daß aber die größren Abweichungen in 
der Geftalt des Beckens, eine- immerwäbhrende Ur’ 
fache der Unmöglichkeit, ein ausgetragenes geitigeg 
Kind zu gebähren, bleiben, und feine menfchliche 
Kunſt machen fönne, daß je ein Kindskopf deffen 
gemeinfte Größe 5 Zolle in feinem großen Durchmefj 
fer bat, durch einen allerdings unausdchnbaren 
Meg, wie Die Beckenboͤle iſt, von dritthalben 
oder zween Zoll, als wohin der natuͤr iche Durchs 
meſſer ſich zuweilen verringeret, getrieben werden 
moͤge. | 


$. 13. 

Schr fehlerhafte Bildungen des menſchlichen Sonftige wi: 
Koͤrpers⸗ | dernatürliche 

Man kann zwar nicht behaupten, daß übelge- Bildung, Ders 
flaltete Elteren, eben folche Kinder gebähren muͤſſen, ſtellungen. 
und Haller ſagt: „Ich erinnere mich nicht, daß 
„aus dem Verfuch großer Herren, Chen zwiſchen 
„Zwergen zu fliften, auch wieder Ziverge entſproſ⸗ 
fen ſeyen. “ *) — Hingegen weiß man doc) viele 

Aa 4 Bei⸗ 


wi En FREE ———— 
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Beiſpiele, daß auch die aͤußeren Fehler der zeugen⸗ 
den Paare, auf ihre Kinder ſind fortgepflanzet wor⸗ 
den, *) und der Einfluß, welchen die zeugenden 
Hunde, Pferde und andere Thiere, auf die Groͤße 
und auf das Anſehen ihrer Jungen haben, wovon’ 

| ich 











+) Mau weiß, daß ganze Völker, in folange fie fih mit 
fremden Nationen feltner oder gar nicht vermifdten, 
gewiſſe befondere Unterfheidungszeihen auf ihren Ans 
gefihtern trugen, die, ald ein eigenes Erdtheil, von 
Vater auf Sohn, immer , und auf eine beitändige 
Art übergiengen, Das fchine blaue Auge, und das 
goldfarbe Haar des Deutſchen, machte ihn folange uns 
fer allen Völkern kennbar, als blog deutſches Later: 
blut, aus deutſchen Müttern, Kinder zeugte. Die 
kleinen Füfe der Chinefer, obſchon fie anfänglich ein 
Werk des allgemein eingeführten Gebrauchs gewefen 
— ſollen, ſelche, zur Erhaltung einer kleinen Ge⸗ 
ſtalt, durch Minden im der zaͤrteſten Jugend ſtark zu: - 
fanımenzupreffen; pflanzen fich jete von ſich felbft fort, 
und zeichen dieſes Volt von andern damit aus, Die 
Kalmůcken haben eigene Geſichtszuͤge, die ſich Durch 
fremie Vaͤter nach und nach aͤndern, und fo bei den 
mehrſten Voͤllern. Um wie viel mehr muß nicht alfo 
die Beobachtung gegründet ſeyn, daß bie Dildung Des 
Vaters, im Einzeln genommen, auf jene des Sohns, | 
den ſtaͤrkeſten Einfluß Aufere? und warum follten eg 
weh! bios die Farben von Menſchen ganz verſchiedener 
Himmelsſtriche ſeyn, welche durch Vermiſchung berfel: 
ben, fo wunderbare Veränderungen in dem änferlichen 
Anſehen hervorbrächten ? 
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ich fchon anderwärts mehreres angeführet, läßt auch 
bei Minfchen ſowohl ein Nemliches vermuthen; ale 
Die befondere AehnlichFeit der Gefichtszüge zwiſchen 
Vater und Sohne, obfchon fie eben fo wenig beftän: 
dig if, doch hinlänglich geiget, DaB die Natur nach 
einem gewifien Model arbeite, und ſowohl die 
Vorzüge, als Lie" Mängel ber Eörperlichen Befchafs 
fenheit, größtentheils von Water auf Sohn fork 
pflanze. | 
Wie fehr wäre alfo zu wünfchen: daß man eis 
nen Theil der Sorgfalt ; welchen man, bei Erzie 
. dung guter Thierarten, in der genaueften Auszeich— 
nung derjenigen verwendet, welche man zur Zeus 
gung ‚gebrauchen will, als wozu man Feine ſehr 
fhlecyt gebaute und. übelgewachfine Väter, oder 
Mütter, je zu nehmen pflegt; auch bei Menfchen in 
jedem gemeinen Wefen anbringen wollte, und dag- 
Heirathen der gänzlich) ausgearteten, zwergartigen, | 
fehr früppelhaften und verftellten Menfchen nie ge: 
ſtattete; *) hingegen befonders darauf fühe, dag 
Aa5 ſchoͤne, 


*) Walifehmid, diflert, de Sororibus Gemellis pag. 25 
fgg. eit. Frid. Lud, Cards, differt. de jute monftros 
rum. Giffe ızı2 $ XL GEs iſt verißiedentlich eins 
gefübret; daß, wenn von Verlobten, ter eine Theif 
entweder die Nafe inzwiſchen verlohren, ehe die Che 
vollzogen, oder anch noch mehr verunſtaltet worden; dad 

j Derfprehen aufhöre, bei dem gefunden Theile verbind- 

lich 


’ 
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ſchoͤne, und mit einem flarfen, mohlgebauten und 
gefunden Körper prangende Menfchen,, wären fie 
auc) aller anderen Mittel beraubt, im Ehefchlieffen 
mit ihres Gleihen an Gefundheit und Förperlicher 
Vollkommenheit, und in Erziehung einer zahlreichen 
ihnen ähnlichen Familie, unterflüßet, und fo die Un» 
zahl flarfer, wohlbeſchaffener Bürger; nach und nach 
vermehret würde? Wenigftens wäre zu folcher Ver⸗ 
anftaltung da die befte Gelegenkeit, wenn große 
Dürften, auf gewiſſe Zeiten, bei großen Feierlichkei— 
Ten, eine gewiſſe Anzahl armer Paare untereinander 
zu verheirathen und augzufteuern pflegen. Auf fol 
he Weile befäme der Staat feine eigenen Kinder, 
für deren gute Sitten und Gefundheit derfelbe an- 
gelegentlicher forgte, und wovon er von Zeit zu Zeit 
den Ueberſchuß in jene Gegenden verfegte, wo die 
menfhliche Bolfommenheit am mehrften gelitten zu 
‚ be 
———— rn Enge 
zu feyn. Lancelatas in Juſtit. L. II. Tit, 10, $. a5. ex 
c, 25. X, de, Iurejur,‘ „‚horrorem enim atque nau- 
„ſeum movet vultus mutilatis naribus de formatus, 
& conjunftioni corporum, qui finis primarius matrimo- 
„nii, impedimento eft, que non nifi periculo partus met= 
„Arc feri potef, * Guft, Henr. Mylins, diſſ. jurid, 
de jüre narium & pœna amputationis ac fcappellationis 
nafı; Lipf. 1734. Sogar glaubte Sanchez, daß die 
Sponſalia jarata durch den Verluſt der Naſe getrennet 
würden; de matrimen. J. r, difp. 57. n. 1. welches auch 
von ſchwuͤtenden, eiternden Naſen gelten möge, Aylius 
L. c. | 
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haben ſcheinet; fo wie jeßo beinahe feine Stadt mehr 
unter ung ift, welche nicht eine eigene Baumfehule 
babe, aus melcher fie ihre Bürger mit einträglichen 
und beſſeren Obſtarten jährlich verfieht, feitdem man 
eingefehen, daß da, wo ein Früppelhafter Baum fe 
ben konnte, und übelfchmeckende Srüchte trug, 
aud) ein edler Stamm Platz babe, und den inneren 
Reichthum vermehren helfen fünne, ! 
Ich bedaure hier abermal, daß ber Soldaten, Widriger Ein: 
ftand einen anhaltenden unerfeßlichen Verluſt der fluß des Col 
ſchoͤnſten männlichen Jugend verurfachet , und dag datenſtandes 
Werk der Zeugung auf dem Lande nur einer Fleinen anf bie Anzahl 
und übelgebauten Race von Menfchen übelaffen — 
wird, welche entweder durch zufruͤhzeitiges Arbeie J Ei * 
fen, *) oder durch Mangel und Elend, in ihrem 
Wachsthum erflicket worden find. Kaum ficht man 
‚einen etwas wohlgebaufen Knaben, unter feinen nies 
dergedruͤckten Gefellen, durch fehöneren Wuchs ſich 
angzeichnen ; fo wird ihm ſchon im ſechszehnten Jah⸗ 
re eine bunte Mafche auf den Huf gebunden, und _ 
Befehl gegeben, nad) der nächften Befagung zu ei⸗ 
len, wo er ber Zahl eines für die ehelige Fortpflans 
zung unferes Sefchlechteg abgeftorbenen Haufeng, ein» 
| | — 














*) Indem jedesmal der größte und ſtaͤrkeſte Sohn, den 
Eltern zum Eoldatenftand hinweggenommen wird; fo 
mäffen bie jüngften, oder deren Wahsthum neh ums» 
geendiget ift, um fomehe thun, um bie ehmalige Aus: 
hülfe ihres Bruders zu erfeßen. 
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gefhricben wird: als wenn eben nur jene, die ge 
macht find, im gemeinen Weſen, dem Zeugungswer⸗ 
ke abzuwarten, allein verdienten, der Wuth eines 
Feindes ausgeſtellt zu werden, und als ob der Bauern⸗ 
ſohn von fuͤufthalben Schub nicht eben ſowohl feine 
Flinte logfchöffe. Ach erſuche jeden Menfchenfreund 
Diefen Urfprung der menfchlichen Abartung.*) une 
fer dem Bauernſtand, zu beberzigen, und zu urthei⸗ 
Jen, sie fehr bei dem heut zu Tag allgemein gewor: 
denen Syſteme, beftändig mehrere greße Heere auf 
den Beinen zu haben, die Sucht, lauter ausgeſuch⸗ 
te Juͤnglinge, den Bern der Bevölkerung, zum 
Soldatenftande zu ziehen, das allgemeine Geſund⸗ 
heitswohl in unſern Tagen zuruͤckſetzen muͤſſe; es 
feye, dag man die Unvollkommenheiten der vereh⸗ 
ligten, zum Soldatenftand nicht tauglichen, Manns: 
perfonen, oder die Lebensart derjenigen betrachte, 
welche in ihrer befferen Leibesbeſchaffenheit eine Ur⸗ 
ſache 
Die mehrften Krieger voriger Zeiten, waren, wie noch 
heut zu Tag bie Schweizer, verehligie Bürger, wels 
de, nach geendigten Feldzuͤgen, wieder als abgehaͤr⸗ 
tete Vaͤter ſtarker Kinder, im gemeinen Weſen auf: 
tratten, und fo das Leben ihrer verlohrnen Söhne, 
durch neue Liebe erfehten. Man beurtheile aus den 
bier erwößnten Gründen, /mit welchem Nactheil das 
Eoldatenwerben für fremde Mächte, in einem jeden 
Lande, verfnüpft ſeyn müfe, weichem daran gelegen iſt, 
das fürperlihe Wohl feiner Bürger ſtets zu unterhal: 
gen. 


n 
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fache gefunden; ſich einem Stände eindberleibt zu ſe⸗ 
ben, wo die Kräften zu fünftigen gefesmäß'gen Vers 
mwendungen für die Bevölkerung des Vaterlandes, 
wenig oder gar nicht gefparet werden, wenn auch 
das Schickful, der Gliedmaßen, oder des Lebens 

Diefer Krieger gefchonet har: | 
Alle diefe Betrachtungen gelten vorzuͤglich von 
Kleinen Staafen, woraus "ein großer. Theil von 
Deutſchland zufammengefeßt iſt, indem bier jr 
der Regent dag Recht benntzet, womit ihm die Soͤh— 
ne feiner Unterthanen, auf eine oft lange Zeit, zu 
dienen ſchuldig find. Meiſtens kommen diefe mie 
den verborbenften Sitten (folglid) von Ausſchwei⸗ 
fungen entfhöpff) auf das Rand zurück; ihre klei⸗ 
neren Gefchwilter, die ingwifchen den Feldbau ner 
beri ihren Eltern zu beforgen hatten und von übers 
mäßiger Arbeit, in ihrem Wachsthum: gehindert 
‚and vor der Zeit gefchwächt worden waren, find 
es demnach faft allein, von welchen dag Fand bie 
mehrſte Bevölfrung zu gewarten hat: fo wird die 
gute Race der Menfchen in einem kleinen Lande 
nach und nad) völig erlöfchtz befonders wenn 
nr felten fremdes Mannsblut diefelbe erfriichet 
‚und fo das Nachtheil minderet , welches aus dem 
Hange zu einehs nicht verhältnigmäßigen Soldaten 
ſtande, bei Menfchen eben fo gewiß euffpringen 
muß; als wenn man die Stuten eines Landes 
viele Jahre hindurch von den elendeften Befchels 
lern befruchten, von den beſten Hengſten aber erſt 
dann 
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dann belegen ließ, wenn fie eine lange Zeit hin—⸗ 
durch — die Poſt gelaufen find, 

Sin großen Städten ift e8 das Verderhniß der 
Sitten, was das Anfehen und die Schönheit des 
‚menfchlichen Geſchlechts zum mehrſten herabſetzet. 
Ein Mädchen aus der Buͤrgerklaſſe, welches ſchoͤn 
‚gebildet ift, widerſteht nicht ohne den felteften Hel⸗ 
denmuth, den Lauffhdfältigen Nachftelungen der 
wohlluͤſtigen Jugend, des Soldatenflandes, und der 
Hageftolze: und weil diefem Gefchlichte ein ſchoͤner 
‚Leib das ficherfie Unterpfand des von ber Unent—⸗ 
haltſamkeit der Mannsperſonen zu hoffenden Vor 
theils iſt; fo ſcheint es ihm oft leichter, fich einer 
.freieren Lebensart zu widmen; als, ohne gegründe 
te Ausfiht, aufernftbafte Freier zu warten. *) Man 
weiß 


4 
— EEE 








) „Eh! que ze verrait pas un homme , qui parceur- 
„tait en pelitique & en philofophe „ tous les lieux 
„de debauche de cette capitale (Paris) (avec la 
„‚precaution neanmois d’avoir, comme les Triompha- 
„teurs Romains , quelqu’un A fes cötds, charge de 
„bavertir A tout moment, qu'il eft un foible morte)) 
„que ne verrait pas un tel homme? partout il ferait 
„aſſſigé, indigne, révolté, en trouvant de grandes, 
„‚de Jolies files, aux quelles de tous les avantages 
„de leur fexe, il ne manque que des mwoeurs, qui 
font perdues pour la Socidte „ A la quelle elles aurai- 
„ent denne des Enfans robuftes, bien conftitues, & 
„ü’une agıcabie figure, — La debauche engleutit done 

ce 
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weiß aber, wie ſehr dergleichen Ausſchweifungen die 
Vollkommenheit der Menſchenkinder herabſetze, und 
wie wenig der Staat auf die in Unzucht erzeugten 
Fruͤchten, bei jetziger Verfaſſung, zehlen koͤnne. 

Man muß alſo geſtehen, daß es eine wichtige Sa⸗ 
che um ein Geſetz ſeye, welches allen kruͤppelhaften, 
verſtuͤmmelten, fehr veriwachfenen , zwergmaͤßigen 
Menſchen, das Heirathen auf immer unterſage; 
das Zeugungswerk einer geſuͤnderen Klaſſe von Buͤr⸗ 
gern uͤberlaſſe; und die Anzahl derjenigen haupt, 
fachlich in jedem gemeinen Wefen zu fehonen und zu 
erhalten ſuche, welche eine vorzügliche gute Bildung 
— ei | — 
—nG — — — 
s„‚ceqwily-a de plus beau & de plus capable de plai- 











„re (fe dirait il à lui- m&me) & peu-pr&s comme la 
„guerre detrouit les hommes les mieux faits & de la 
„taille la plus riche, Il s’en ſuit de li neceflairement, 
„que lenombre des belles Perfonnes doit infenfible- 
„ment diminuer, & que le petit nombre des celles, 
„qui auronc quelque Agure, en doit &rre plus expo= 

„fe A la ſeduction. — Iettes un coup -d’oeuil für cet= 
„te multitude de figures presque hideufes, qui inon« 

„dent nos villes, veyes la laideur & les tailles peti- 

„tes ou defectueuſe: fe propager de pere en Als, de 
„mere en, 'fille; la nature ne travaille pas ainfi: ob« 
ſervés les pays, oü le bean- fexe weft pas aufi-töt 
„‚enleve que connu, & dans lesquels la fille d’un Pay» 
„fan, quelque ‚belle qu’elle foit, ef pour le fils dun 
„Payfın; vous treuveres, que les Enfans fuccedent 
„aux traits 3 ceux, quileur ont denne le jour. — 
Idées Singulieres, T. 1, p, 20, fq, 
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von der Natur erhalten haben; und es iſt ſehr zu 

wuͤnſchen, daß man hierin ein Mittel treffen möge, 

daß von Diefen, die Vorzüge ihrer Leibsbefchaffen 

heit, nicht muthwillig verſchwendet, und in einem 

zweideutigen Hagenftolgen » Leben, zum Nachtheil un 
e ferer Nachwelt, äugefeget werben. 


$. 14 
Anſtecende Alle anſteckende wichtige Krankheiten, die vene⸗ 
und erbliche riſche Seuche, der Ausſatz, der Erbgrind, Schaar⸗ 
Krankheiten. bock, der Nieren⸗ und Blaſenſtein, die Glieder⸗ 
ſucht und dag Zipperlein, der — die Sero⸗ 
pheln, u. d. gl. 

Es giebt ſehr viele Krankheiten, — durch 
näheren Umgang zwiſchen Kranken und Gefunden, 
ſich fortpflangen ; aber man erwartet nicht leicht, 
dag jemand in bigigen anfteckenden Seranfheiten, im 
Frieſel- und Fleckfieber fich zu verheyrathen denfe, 
und daher ift bier blog die Rede von anfteckenden 
Uebeln, welche dem Menfchen oft lebenslaͤnglich ans 
fleben, ohne ihn gänzlich zu verhindern, daß er fich 
unter die Gefunden miſche, und mit ihnen, obfchon 
auch nicht ohne Gefahr, in gewiffer Geſellſchaft Ic 

be. Solche Menſchen follte man vom Heyrathen, 
aus den bereits angefuͤhrten Urſachen, um ſo mehr 
abhalten; als die Kommunikation ihres elenden Zu 

ſtandes auf ihre Familie, allerdings nur zu?gewiß 

iſt. — Leichtere Anſteckungen, als die Kraͤtze, u. d. gl. 

ſind von keiner großen Wichtigkeit; doch verdiente 

das 











N 
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das Anſehen der eheligen Geſellſchaft, daß auch die: 
fen vorgebogen, und die Ehren nur nach deren gaͤnz⸗ 
lichen Heilung zugelaffen würden: damit nad) und 
nach der Bürger ſich angetwöhnte, den eheligen Stand 
als eine Sache anzufehen, wozu ein reiner Körper 
und eine dauerhafte Geſundheit erforderet wird, und 
die Erzeugung unferer Nachwelt für einen Gegen: 
ſtand zu halten, über welchen die Polizey die forg- 
fältigfte Aufſicht beget. | 
Mit demvenerifchen Uebel verbeyrathen ſich vie 
le Menfchen auf die unbefonnenfte Weiſe, und ſtecken 
daher, gleich in den erften Monaten der eingegan⸗ 
genen Eheverbindung, ihre Weiber an, welche, ohe 
ne allen Verdacht eines fo abfcheuligen Giftes, Tau» 
ge genug berumgehen, und, wenn auch der maͤnn⸗ 
liche Theil wider feinen Zuftand in der Stile Mit 
tel braucht, denfelben durch ihren Umgang ı bald 
wieder anſtecken. Entweder bleibt eine ſolche Ehe 
unfruchtbar, oder die daran erzeugfen Rinder Erins 
gen die Krankheit für gewiß mit ſich auf die Welt. 
Es ift Fein Mittel, dieſem Unfuge vorzubeugen, 
auffer dag man zur Regel annehme: im Fall, wo 
ein mit ber venerifchen Seuche behafteter Meufch, 
welchem feine Umftände vor dev Ehe nicht ver- 
borgen feyn Fonnten , fidy dennoch unterfianden, 
eine unfchuldige Perfon zu heyrathen: wenn es. möge 
lich iſt, fogleich auf derfelben erftes Begehren, bie 
Ehe zu frennen, und einen anfehnlichen Theil des 
männlichen Vermoͤgens der Beleidigten zuzuſchrei⸗ 
| 8b — ben, 


Die Liebes— 
ſeuche. 


Was dabei zu 
thun feye? 
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ben, und fo umgekehrt. ) Bei Proteſtantiſchen 
Paaren, iftin ſolchem Falle diefe Schadloohaltung, 
- auch um diefer Urfache willen um fo nöthiger; als 
diefe Krankheit, aus welch einer Urfache fie aud) 
entfianden feye, dem Kranken eine Art von Diffa⸗ 
mation ankleben macht, welche, auch nad) erlang- 
ter Heilung des Uebels, die Wiederverheyrathung 
verbinderet , welche dem unfchuldigen Theile ohne 
allen Anftand zugelaffen wird. **) Es verſteht ſich 
von jelbften , daß, wenn jemand vor feiner Verehli⸗ 
gung fo fehr von biefer Krankpeit befallen ware, 

daß 


ö—— — 7 — — — 
* Cs wird in einigen Faͤllen ſchwer ſeyn, die Quelle 
der Anſteckung zwifchen beiden Eheleiten zu errathen, 
wenn folhe auf beiden Seiten geläugnet werden will. 
In den mehrften hingegen, wird aus dem vorberigen 
Sebenswandel vieles für und wider den einen ober 
anderen Theil geurtheilet werden Fönnen, in anderen 
Faͤllen hingegen, werben die Dauer der Krankheit, die 
Berwürlung, die fie angerichtet hat, und verſchied⸗ 
ne andern Erfcheinungen, bei näherer Unterfuhung, 
mehrere Auskunft geben koͤnnen: zudem erfennet obs 
nehin jeder Neuverehligte ftillihweigend die Unſchulb 
feiner Braut, und folglih daß fie au der Anſteckung 
feinen Antheil habe : fobald derfelbe wegen ihrer Jungs 
ferfchaft nicht in der erften Zeit, feinen Zweifel durch 
Hinlänglihe Urfahen rechtfertigen kann. Alles dieſes 
zufammen, wird bier die befte Auskunft geben koͤnnen. 
%) Carpzov, lib. 2. Tit, 10, defin, 180, jurisprud, can» 
fittorial, 
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daß auch Die Befchaftenheit der Geburtstheile dabei 
vieles geliften hat, und eine fernere Beiwohnung da⸗ 
durch unmöglich gemacht wird: Die Verbindung da- 

durch aufhdre geltend zu bleiben, und derfelbe alg 
unfähig angefehen werden müffe; $. 15. Iſt die ve⸗ 
neriſche Seuche eine Folge von Unordnung und Auge 
ſchweifungen eines Verehligten; fo mag dem geſun⸗ 
Den Theile Die Beiwohnung, bis zur gänzlichen Hers 
ftelung des Kranken, nichtmehr zugemuthet wer⸗ 
den; und wo von jenem mehr begehret wird; muß 
folches , in Ruͤckſicht des Ehebruchs, bei allen Re: 
ligionen ohnehin gefcheben. 

Der Ausfag ift in unfern Tagen größtentheilg Der Ausſatz. 
verfhmwunden , und die Gautausfchläge von fchlims 
merer Art, welche jenen bei ung einigermaßen er ? 
fegen helfen, find leicht zu erfennen. Es follte alfo 
verbotten feyn, mit einem diefer Webel sur Ehe zu 
fchreiten, und auch, wenn dawider gehandelt wors 
ben wäre; follte die Trennung wenigſtens a Thoro 
nicht großen Schwierigkeiten ausgefeget ſeyn, obs 
ſchon die roͤmiſchkatholiſche Kirche ſich nie dazu 
verſtanden hat, gleich ber Proteſtantiſchen, *) dem 

Bb 2 ge⸗ 

——— ſ — — ein 
) „Si uxor morbo laboret aut contagiofo, aut incu- 
s‚rabili, & maritus fe contigere nequeat; propter 

„» Scortationes vitandas & fugiendas , permittatur ei 
„aliud matrimenium,** Sareeriss, in libell, de cauf, 
mwatrim. p. 189. Mon Ludewigs gelehrte Anzeigen 

11. Theil 
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geſunden Theile das Heyrathen wieder zugeſtatten. 
Der Unterſchied, ob eine dieſer Krankheiten bereits 
vor der Eheſchlieſſung, oder nach ſolcher, jemande 
zugeſtoßen, hat freilich bei der Entſcheidung dieſes 
Gegenſtandes viel zu beſtimmen; doch wird wenig⸗ 
ſtens das Recht, welches ein Mann zu ſeinem Wei⸗ 
be hat, wenn deſſen nur mit offenbarem Nachtheil 
feiner Gattin und Nachkoͤmmlinge zu genießen flün- 
de, auch in dem erften Falle aufhören mäffen, und 
beide. Theile in ihrem Gemwiffen verbunden feyn , eins 
ander die chelige Pflicht zu verfagen. — So mare 
die Abficht des Pabftes Alexander IL, da er die 
Pflichtleiſtung zwifchen Eheleuten, deren eines mit 
dem Ausſatz behafter, das andere gefund wäre, 
aͤls ein durch diefen Zufall unbekraͤnktes Recht bei. 
der Theileerflärte,, *) nicht, wie verfchiedentlid) ge: 

klagt 





Se — ——— — 





II. Theil, 134. Stuͤck, ©. 726. ſqq. — Hebenſtreit 
Anthropolog, forenf, ſect. II. membr+ II. c. 1. de 
Eivortiorum argumentis, p. 627. — „Intereft Rei« 
„Public, fügte Carpzov , ne ipfius eives, Ecclefis 
„membra, contraätu fœdi corporis inficiantur, ne 
„liberi paternis infe&ti morbis, ad perpetuam mife- 
„ram, & eommmune patrie detrimentum producantur, 
7) fed ut potius fuccedente in locum morientium fa« 
„na fobole, & continue hominum adje&tione ‚ ipfe 
„efllorefcat & augeatur,* l. c, lib, II, Tit. 10. de- 
fin. 180. 


*) ©. 2, X. de conjug, lepros, 
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klagt worden ift, *) dieſe: „das gefunde Weib zu 
verbinden, einem Ehegatte, der mit einem anſtecken⸗ 
den Ausfag befallen worden wäre, auf deffen Be⸗ 
gehren, fleiſchlich beigutwohnen; da ſchon ein goͤtt⸗ 
liches Gebott, allen Umgang zwiſchen ſolchen Aus⸗ 
ſaͤtzigen und gefunden Menſchen, unterſagt hatte; **) 
fondern der gemeinfte Berftand, welchen die Gelehr⸗ 
ten Diefer Verordnung beigeleget haben, ift: „daß 
in dem Falle, wo der Ausſatz nicht anfteckend mä- 
se (aber nicht im Gegentheil) die ehelige Pflicht vom 
dem Franken an den gefunden Gatten könne begehref 
werben. **) Die Nerzte mögen ſich übrigeng recht- 
fertigen, twelche zu diefer Unterfcheidung vermuths 
lich Anlaß gegeben haben: ich meines Orts, habe 
feine Gelegenheit gehabt, felbft zu erfahren, ob es 
wirklich oft einen Ausfag gegeben, der fich durch 
näheren Umgang , befonders aber bei dem eheligen 
Werke, nie fortgepflanget; aber ich glaube nicht an» 
derſt, als daß die Früchte einer folchen Ehe, auch 
bei der Sicherheit des Weibes vor der Anftecfung, 
ein ſehr trauriges Gefchent für das gemeine We: 

Bb 3 fen 








Ver ee 
®) Jo. Jod. Beck, diſſ. de conjugalis debiti praftatio= 
‚ne, $. XV, p- 20. 

“) Lewit, XI ” 14. 46. | 
wa) Sauber, de matrimonio L, 9. difp, 44. 2. 1 
23 faq. 
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fen, *) und der ehelige Umgang ein ficheres Mits 
tel, den Tod zu befördern, für dieſe ſeyn erde, 
Sch überlaffe jedoch unfern Canoniften, den Sins 
des Geſetzes befjer zu erklären, defien Anwendung 
übrigens, dem Himmel feye Dank, niemand mehty 
was den Ausfag anlangt, in Verlegenheit feßen 
mag. Inzwiſchen ift aber fehr zu wuͤnſchen, daß 

Ä dig 











*) Der Ausſatz zu Martigues in der Provence, ſoll 
ſelten durch den Beiſchlaf auf das Weib uͤbergehen, ob 
fie gleich Kinder zur Welt gebaͤhren könne, die mit der 
Zeit an diefem Ausſatz fierben. Med. Bemerk. einer 
Geſellſch. Londner Aerzte I. Band, 8. 187. Diefe 
Unſchaͤdlichkeit des Beiſchlafs zwifhen einem Ausfägis 

gen und feinem gefunden Weibe, ward inzwifchen noch 
mehr von Vidal, einem zu Martigues lebenden Arzte, 
beftätiget. Mem, de la Societ€ Roy. de Med, 1776. 
p. 169. Unter den Arabetn iſt, nah Forskal's Bes 
merkimgen, eine Art von Ausſas, weldhen fie Beſſaq 
nennen, und in welchem nur hie und da auf der Haut 
einige Heine Fleden zum Vorſcheine kommen, fo wie 
das Uedel Levit. XIII. befchrieben wird. Man hält fie 
für fo wenig anſteckend, daß man auch durch dad Zus 
ſammenſchlafen mit. Angeſteckten, keine Gefahr‘ laufe, 
Eine andere Art von Ausfägigen, wo das Uebel die 
ganze Oberfläche des Körpers einnimmt und, unter den 
Arabern, Barras genannt, auch fogleih bemerkt wird, 
wenn bei jemande die Haare, welche dort allgemein 
ſchwarz find, weiß davon werden, pflegt man zu Dr 
mast 
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die, fo mit einem chronifchen Sriefel, mit bögartigen 
Hauptfrankheiten jeder Gattung, mit großen um ſich 
freffenden Geſchwuͤren u. d. gl., behaftet find, von 
dem Zeugungswerfe, durch Geſetze abgehalten wür- 
den, welche das allgemeine Gefundheitswohl der 
Bürger, und ihrer dereinftigen Nachfommen , 1 

die thaͤtigſte Weife. befeftigten. 
ü Der Erbgrind ſteckt oft nicht Weniger ganze Der Erbgrind, 
Haushaltungen an, und verdirbt fobann das Blut Drüfenver:! 
in hohem Grade, Die Scropbeln find gleichfang bärtungen, der 
eine Krankheit der Säfte, welche in den feinen Ge⸗ Klebs. 
fößen der Drüfen, Stocdungen erregen, dag Geblüt 
nad) und nach voͤllig verderben, und.eben fo leicht 
auf die Kinder übergehen. Der Krebs iſt ein fo 
fürchterliches und leicht anſteckendes Uebel; daß man 
fich, bei dergeringften Anlage dazu, nicht genug da⸗ 
Bor verwahren mag: Ale Säfte werben von dem 

- Bb4 











’ “ 





mask in befondere heile der Stadt zu verweilen und. 
einzufperten. ‚Hier verheprathen fie ſich wohl unterein⸗ 
ander: wenn fie Kinder zeugen, fo nehmen ihre Glau⸗ 
bensgeneffen in der Stadt, den Säugling feiner Mut 
ter ab, und übergeben folchen einer gefunden Wättes 
zinn. Wenn derfelbe nah 3 Monaten noch nicht den 
Ansfäg äußeret; fo wird er in der Etadt auferzogen ? 
wird das Kind wirklich aus ſaͤtzig; fo giebt man es fet» 
nen Eltern zuruͤck und bie gefunde Säugamme läuft 
keine Gefahr dadurch angeftecket worden zu feyn, Nieb⸗ 
uhr, Defeription de l’Arabie; p, 120, 21, 


bod EA 
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ing Bluͤt gurücktrettenden Eiter vergiftet, und auch 
ber Saamen zur Anſteckung fertig, wenn aud) der 
Eckel nicht für fig) ſchon Hinlänglich wäre, dag che 
-Jige Werk zu hintertreiben. 
Die Stein Die, fo mit heftigen Steinſchmerzen geplagt 
ſchmerzen. werden, vermehren ihr Nebel durch die Beiwohnung; 
welche den Zulauf der Säfte zu den Nieren und ber 
Blafengegend vermehret; ihre Kräften werden durch 
die Gewalt der Schmerzen größtentheilg aufgezehret, 
und ‚nicht. felten ift ein Unvermoͤgen zur eheligen 
Pflichtleiſtung vorhanden; obſchon der in der Blafe 
liegende Stein oder fremde Körper , oftmals Trie⸗ 
be erreget, und zum Beifchlaf reizet. Die Zeit der 
Anfaͤlle ift oft von langer Dauer, zuweilen ohne 
Machlaß; und bier iſt Feine Vermuthung für den 
Kranken, daß er zur Zeugung befonderg taugen wer; 
De. Die Kinder folcher Ehen find. übrigensinur 
gar zu oft ein Schlachtopfer der Krankheit ihrer El⸗ 
ur tern , und man hat folche durch ganje Familien fort⸗ 
geflanzet geſehen. 
Das Glieder⸗ Das nemliche gilt von der Sliederſucht, von 
Ds Bier ‘einer öfters mit großer Heftigkeit anfallenden Gicht, 
lein und dem wirklichen Zipperlein , fo wie endlich von 
De Echar: dem Scharbock, worin bereits dag Blut ſehr merk 
lic) angefteckt ift, und in welchen Faͤllen allen, nichts 
als bedenkliche Uebel im gemeinen Wefen anterhal- 
ten und fortgepflanget werden, wenn ße einen hohen 
Grad erreichet haben, 


ir 


$17. 
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6. 15, " 
Die Krankheiten der Geburtstheile beider Ges Kranzhelten, | 
ſchlechter, ihre widernatürliche Befchaffenheit. oder widerna⸗ 


Da die Kinderzeugung die erſte Abficht der kürlide Be 
Ehe ift; fo müffen die Geburtstheile, als die hie, ſchaffen heit 
zu noͤthigen Werkzeuge, darnach beſchaffen ſeyn ; der Geburten 
und jeder wichtige Fehler, dem ſolche unterworfen theile. 
ſind, iſt eine Urſache, warum das Heyrathen muß, 
und pflegt abgeſchlagen zu werden. 
Da nicht jedermann auf die Geſtalt und Befchaf: 
fenheit dieſer Theile aufmerkfam genug zu ſeyn pflegt, 
Bb5 auch 
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*) Die nähere Beurtheifung dieſer Gegenſtaͤnde, gehoͤret 
eigentlich in das Fach der gerichtlichen Arzneywiflens 
ſchaft, wenn folhe nach gefchehenem Verlobniß zu Klas 
gen Anlaß geben, und bierüber fehe man befonders 
nah, Abh. von Haller's Vorleſungen uͤber die gericht⸗ 
liche Arzneiwiſſenſchaft I. Band; 15 Kap. Die medi⸗ 
einifche Polizey hingegen forget, daß es fo weit nicht 
fomme, und daß die Unordnungen, welche bei dem Ehe⸗ 
weien, ber Bevölkrung von biefer Seite ber, entgegens 
gefeßet werben koͤnnen, nicht leicht eintreffen mögen. 
Ich habe daher, weil die Gelehrten, welde über die 
gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft geichrieben haben, alle 
Faͤlle ziemlich genau erörteret, wo ein wirkliches Unver⸗ 

mögen zugegen ift, nichts mehreres zu fagen, als daß 

- fh die Fälle beftimme, welche zum vorans allen An⸗ 
ſpruch auf das’ Heprathen benehmen, und befannt a“ 
macht werden muͤſſen. 


370 Zwote Abtheilung, dritter Abſchnitt. 


auch vielen, hierin einen Mangel leidenden Menſchen, 
unbekannt bleibe, daß fie ſich anderſt befinden, als 
fie follten ; fo verehligen fich mehrere Perfonen beider: - 
lei Geſchlechts aus Unmiffenheit, und machen fid 
und andere, mit ihren Mängeln unglücklich. Einige 
wiffen, daß fie an ihren Geburtetheilen Fehler Id: 
den ; aber ihre Sinnlichfeit macht, daß fie alles ge; 
heim halten, und, fo lang fie fönnen, verdeckten, wo 
fie dann , nach ihrer Verehligung, von der Scham» 
baftigfeit, vonder Befcheidenheit, oder von der Ge 
toinnfucht einer Gattinn, fich verfprechen, daß ihre 
Fehler Inicht weiter werben bekannt gemacht werden. 
Manches unfchuldige Frauensimmer weiß auch oft 
nicht beffer , und ſetzt bei einem unvermögenden Ehe 
manne, ihre Gefundheitzu, obne der wahren Urfache 


nachzuſinnen, oder fie entdecken zu fönnen. 


Solche mäfen 
beizeiten an: 
gezeiget wer: 
ben. 


Es muß alfo alen Eltern, Anverwandten, und 
Pflegern auferleget werden, vor der Verehligung ih⸗ 
rer Iintergebenen, bie befannten Fehler ihrer Be 
ſchaffenheit treulich anzugeben, und, unter fchwerer 
Abndung , nichts zu verfchweigen, was Fünftigbin 
zu einer Trennung, diefer Urfachewegen, Anlaß 
geben Fönnte. Auch die Hebammen müffen dahin 
angewieſen werben: daß fie wichtige Abweichungen 
von der natürlichen Geftalt der Geburtstheile new 
gebohrner Kinder, beigeiten (jedoch der Kindbetterinn 
sticht cher als 4 bis 6 Tage nad) der Geburt, wenn 
es ſich fo lang verhelen jläße) den Eltern, oder den 
Anverwandten, auf eine-befcheidene Art entdeden, 

und 
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und fie tvarnen follen, Die nöthige Hülfe zu fuchen; 
ober , wenn folche nicht Plag fände, mit der zeit 
auf den Fehler aufmerkffam zu ſeyn; damit niemand 
durch Anheprathung foldyer Ungluͤcklichen, Scha⸗ 
den leide, | 
Die Fehler der Geburtstheile, welche bei Ehege: Gewoͤhnliche 
sichten meiſtens als Urfache der verlangten Trennung — t ber 
vorzukommen pflegen, find: Bildung, 
Bei Mannsperfonen, der Mangel der beiden BeiMännern, 
Geilen, oder eines derfelben. Das Gefühl und Au: 
ge, wird die Eltern diefen Mangel bei ihren Söhnen Ein Mangel 
beigeiten erkennen laſſen: denn obfchon es möglich iſt, der Geilen. 
daß dieſe zur männlichen Fruchtbarkeit erforderli- 
hen Theile, lebensiänglich im Unterleibe verborgen 
liegen; fo ift doch ein zugroßer Unterfchieb zwifchen 
jenen, welche der Geilen gänzlid) beraubt find, und 
foihen, die fie nur am unrechten Drte tragen; alg 
daß den Eltern, welchen diefe Befchaffenheit von Ju⸗ 
gend an, big ing erwachfene Alter, an ihren Soͤh⸗ 
nen befannt ware ; nicht gewiffe Zeichen, wegen dem 
Zuftande ihres Zeugungsvermögens, Gemwißheit oder 
gegründeten Zweifel verfchaffen ſollten. Fehlen alle: 
Anjzeigen äu einer wirflichen Mannbarfeit ; fo ift es 
ein Verbrechen, den Umftand.nicht vor dem Ehever⸗ 
lobniß beurtheilen zu laffen, und zu erklären. Ei. Eine undurch⸗ 
ne undurchbohrte Ruthe, wobei der Harn zu einer a 
widernatürlichen Defnung herausfließt; eine nicht Drt I eu 
am rechten Ort geöfnete Ruthe, als: wenn diefe an R 
ihrem vorderen Theile geſchloſſen, unter und hinter 
| | ber 
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der Eichel aber, geoͤfnet iſt; wo durch zwar dag Ver⸗ 

moͤgen zum Beifchlaf eigentlich nicht gehinderet ,- aber 

doch vie nachdruͤckliche Ausleerung des Saamend 

Mangel und und meiſtens die ebelige Fruchtbarfeit verhindere 
Kleinheit die- wird. *) Der gängliche Mangel, oder eine wider 
ſes Theils; natuͤrliche, und fchon bei Knaben leicht in die Au- 
Gewaͤchſe, gen fallende Kleinheit der Ruthe. Betraͤchtliche Gr 
waͤchſe an derſelben, beſonders an der Eichel, ein 

Mangel dieſes Theils, oder eine den Bau der Ru 

the fehr verändernde, befonders von ehemaligen vene⸗ 

riſchen Gefchtwüren verwachfene Vorhaut, wenn die 

fen Uebeln nicht noch vor der Ehe, durch hirurgi- 

ſche Hände abgeholfen werden kann; eine völige und 

Verzlehun midernatürliche Krümmung, oder Verziehung des 
‚en; männlichen Gliedes, eine Waſſergeſchwulſt diefer 
Waſſerbruͤche, Theile, als wovon die Ruthe oft fehr vergogen, die 
Geilen umgeben, und endlich fo macerirt werden; 

daß fie alle Kräften den Saamen abzuföndern , ver: 

Sleifh» und lieren; die Fleiſchbruͤche und der Krebs der Hoden, 
Darmbruͤche. wobei ihre Subflanz fehr angewachfen und zuweilen 
ſehr fchmerghaft angefüplet wird, langwierige und 

gleichſam zur Natur getvordene Tripper, und folche 
Verengerungen ber Harnröhre, daß der Harn und 

Saamen nur mit dem Aufferften Schmerzen abgeben 


kann; beträchtliche Darm + und Nebbrüche, wobei 
eine 


zu 





. 





") Man fehe hierüber Gruner, Semiotices P. I, c. 4. 
fett, I $. 636, 
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eine große Strecke Därme bis in den Beutel getret⸗ 
ten, und mit den naheliegenden Theilen fo verwach⸗ 
fen find, daß folche nicht ohne Operation zuruͤckzu⸗ 
bringen, folglich durch ein Band nicht fo zurück 
zubalten find, daß fie nicht durch ihren Kaum, 
und durch große Empfindlichkeit, die Ausübung 
ebeliger Pflicht, wo nicht gang, doch merklich Kin: 
dern, und nur unter Gefahr für den männlichen 
Theil, zulaffen folten; ) Beträchtliche Fifteln 
um den After und das Mittelfleifch ; eine Unent⸗ 
haltfamfeit des Harnd, welche von Jugend auf 
angehalten, wobei faſt allzeit die Nerven der Ge⸗ 
burtstheile zugleich leiden, und halb lahm m 
u. d. gl. 
Bei dem weiblichen Geſchlechte, ſi ind, nebſt den Bel Weibern. 
oben angeführten offenbaren Fehlern des Beckens, 
ein 











*) Nicht alle Brüche, fondern nur die, fo eine merkliche 
Größe Haben; verhindern die Sengung, Chr. Gott, 
Ludwig, Inftutiones medicine forenfis » $, 399. ob» 

ſchon Boerbave bdiefelben, ohne weitere Umſtaͤnde, für 

... eine Urfache der Unfruchtbarkeit gehalten hat. „Ich 

- babe felbft, fagt von Zaller, das. Gegentheil hie: 

.. mvon, und mehrere mit Bruͤchen bebaftere Menſchen 

„ſehr fruchtbar, gefegen, Doc bleibt für ſolche im: 

„ mer eine Gefahr bei dem eheligen Werke, und bie 

„Saamengefaͤße werden von den hervorgetrettenen Eins 

„geweiden gedruͤcket.“ Prælect. academ, P, I, Vol, 

V. J. 641. Vide Gruner, diſſert. de eaufis Impo- 

tentiæ in fexu potiori; Jen® 1774: 9. 1% 
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Mangel dei ein gaͤnzlicher Mangel des monatlichen Gebluͤts, lu 
Monailichen; einem fchon reifen Alter : welches faft allzeit eine feh⸗ 
lerhafte Befchaffenheit der inneren Geburtstheile, eis 

ne fehr unvollkommene Gefundheit, und, obfchon 

nicht immer, doch meiften® eine unfruchtbare Ehe 

voraus angeiget; *) die weiblichen Brüfte, wegen ih⸗ 

rer genauen Verbindung mit ben Geburtsrheilen, und 

wegen ihrer ähnlichen Verrichtung, wenn fie mit 

note ud einem verborgenen, oder offenen Krebs, mit böge 
Bruͤſten; artigen Geſchwuͤren, Sifteln, behaftet find, und ein 
völs 


— — — — — — —— — 


”) „Die Weiber der alten Seythen waren oft unfrucht⸗ 
„bar, weil fie die monatliche Reinigung fo ſchwach 
„batten : und aus eben der Urfade haben die Gröns 
„laͤnderinnen jelten viel Kinder, ſondern nicht leicht 
„über zwey oder drey, gemeiniglich aber nur eing 
„oder zwey, und sungffen gar Feind, — Und hiemit 
„ſtimmet dasjenige überein, was man auch in unfern 
„Gegenden Cin England) in Abſicht der mit der gröts 
nferen ober geringeren Menge der monatliden Mei» 
„nigung im Verhaͤltniß ftehenden Fruchtbarkeit des 
„weiblihen Geſchlechts bemerket, Frauensperfonen „ 
„welche biefe Meinigung unordentlih ober gar nicht 
„haben, find entweder ganz unfruchtbar, oder brins 
„gen nur Keine ſchwaͤchliche Kinder hervor ; dahinge⸗ 
„gen diejenigen, bei welchen diefe Reinigung regel 

mimäßiger und häufiger ift, die ftarfe Brüfte und große 
» Blutaderen haben, gemeiniglich fruchtbar, und mit 
„einer zahlreiken und gefunden Nachlommenfchaft ges 
„ſeguet zu ſeyn pflegen.“ Leake, 1. c. S. 32. 
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voͤlliges Unvermoͤgen ein Kind zu ſchenken, mit Ges 
fahr der Anſteckung, eines folchen fowohl, als dee bei» 
mohnenden Ehemanneg, vorausſehen laffen.*) Ein 
Bermachfen der aͤuſſeren Geburtstheile untereinander, Berunftal 
eine Hermaphrotidengeftalt, eine aufferordentlihetungem 
Schaamzunge (clitoris) die gleich dem maͤnlichen Glie⸗ 
de bervorraget, und alfo bei ihrer Aufrichtung waͤhren⸗ 
dem Beifchlaf, die Vermifhung hindern muß; große 
Darmbruͤche, Schenfeldarmbrüdhe, Hlafenbrüche, 
mit Verwachfung der auggefrettenen Theile, flarfe 
Nabelbrüdye, wodurch die Beimohnung fehr beſchwer⸗ 
lich und oft gefährlich, das Gebähren aber nicht fels 
ten tödlich gemacht worden, ein ſchon lange anhals 
tender Vorfall der Mutterfcheide, oder der Bähr- Borfal, 
mutter felbften, mit einer die Zurückbringung dieſer 
Theile verhindernden Verhaͤrtung oder Geſchwulſt: 
ein Zufall, welcher nicht ſowohl ledigen Weibsperſo⸗ 
nen , als Wittwen und andern, fo ſchon gebohren 
Haben, eigen zu feyn pflest; ıc. | Nothwendig⸗ 
Alle dieſe, und ähnliche Zufaͤlle, obſchon fie nicht teilt der Ber 
jebergeit unheilbar find ; verdienen doch, dag man kanntmachung 
auf fie, in fo lange, als ihnen nicht abgeholfen Mor: diefer Fehler 
den ift; die Ausfchließung vom Heyrathen feße: und, vor dem eheli⸗ 
— di Eltern, oder Anverwandten, an den Ihrigen, gen Verfpres 
niche Sem. 

— nn 0 Do 
”) Eine jede Geſchwulſt und Schmerz in den Brüften, 

giebt ftarfe Urſache zu vermuthen ab, daß fich bie Ges 

baͤhrmutter auch in einem widernatürlichen Zuftand be⸗ 

findet. lI. e. ©. 87. 


a. Bru⸗ 








ranrheiten 
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nicht unbekannt ſeyn koͤnnen, oder ſollen; dieſen die 
Schuldigkeit auferlege, noch dr der Heyrath, eine zei⸗ 
tige Erklärung des behörigen Orts darüber zumachen? 
damit durch folche, weil fi) ohnehin dergleichen Maͤn⸗ 


‚gel nicht lange verhelen laffen, die anflößigen Kla⸗ 


gen und Trennungen zwifchen Ehepaaren fo viek 
möglich, in jeder Republick hintertrieben werden mö« 
gen: da ed ohnehin ein allerdings richtiger Sag 


ſcheint, dafı nad) foldyer Erflärung, manche fich niche 


für befugt halten fünnen werden, eine Perfon mie 
ſolch übeln Zuftänden, zu deren Heilung faum noch 
einige Hoffaung übrig wäre, zu heyrathen und, auf 
eigene und allgemeine Öefahr, eine Verbindung eine 
zugehen, welche Das menſchliche Schickſal lebenslänge 
lich zu beftimmen hat. | 

$. 16, 


\ 


Die BIödfinnigfeit, der Wahnfinn, eine fehr 


bes Geifted. große Tieffinnigfeit, Nachtwanderungen. 


Bloͤdſinnis⸗ 


Die zwo erſten dieſer Krankheiten, ſetzen den Men⸗ 


zeit und fhen außer Stand, eine Wahl zu treffen, Kontrakte 


Wahnſinn. 


zu schließen, und folglich, ſich zu verheyrathen. Ge⸗ 


ſetzt auch, daß gewiſſe Tage, oder eine laͤngere Zeit, 
von dem Anfall frei bleiben; fo iſt, wenn man ein . 
mal von der Natur des Uebels, und durch öftere 
Ruͤckfaͤlle, für gewiß verfichert feyn kann, des we⸗ 
gen doch keine Ausnahme zu machen: weil man, durch 


traurige Erfahrungen, der Unſicherheit ſolcher ruhi⸗ 


gen 
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gen Zwiſchentage, überführt worden iſt, und verſchie⸗ 
dentlich von ſolchen Leuten, an ihre Weiber und Kin⸗ 
der Hand angelegt, und dieſe, da fie ſich deſſen nicht 
verſahen, um ihr Leben gebracht worden ſind. *) 
Eine ſtarke Tieffinnigkeit graͤnzt fo nahe an Bloͤd⸗ Tlefſiunig · 
ſinn und Wahnſinnigkeit; daß der Uebergang von keit. 
jener in dieſe, etwas nicht ſeltenes iſt. Doch ver⸗ 
dienet hier die Erfahrung, daß die Liebe oft das beſte * 
Heilmittel dieſes Uebels ſeye, **) eine befondere | 
Ruͤckſi icht; wo hingegen in dem Wahnfinne ſelbſten, 
Der Verſuch allzugefaͤhrlich ſeyn möchte und ob⸗ 
ſchon einige, doch wenigere Hofnung uͤbrig bleibt, 
Daß der Beiſchlaf ſolchen heilen durfte; eg ſeye dann, 
bei verliebten Narren, welche nicht ſelten durch den 
Beſitz des geliebten Gegenſtandes wieder zurecht ger 
bracht worden ſind. Ich rathe aber auch hierin ent⸗ 
Weber die beſten Maßregeln für die Sicherheit des 
gefunden Theils zu nehmen; oder platterdings ſolche 
Eben nie zu gefatten : weil der Uebergang von einer 
Leidenfchaft, z einer ganz entgegengefeßten , dieſen 
Ungluͤcklichen nur einen Augenblick koſtet. ) — 

Ein 


| *) De Curat, furios. l. 13. $. ult, & 1. 14 ff. de offie. 
prefid. v. Bedini, de juribus inkrmorum feu. ægro- 
terum finguleribus, T. IV, V. 
“) ©. Erſte Ubtheil. erfter Abſchn. $. 17. 
“) Deswegen bat auch der Kalfer Leo entſchieden, 
daß fih ein Mann, von feinem wahnfinnigen. Weihe 
&: tren⸗ 
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Ein Nachtwanderer wird durch Die Heftigkeit feiner 
Einbildunggfraft, durch Träume, zu allen Thaten 
gefchickt gemacht, zu welchen er wachend kaum aufge 


legt genug feyn würde. Oft ift der größte Zufim: 


menhang der Bilder, in ihren Handlungen zu be 
merken, aber der Grund findet ſich nicht anffer ihrem 
Gehirne, und eine innere Urſache beiweget fie zu al 
lem, was fie vornehmen. Man weiß ‚ daß folche 
Menſchen fich oft, aus: Furcht vor eingebüdeten 
Keinden; oder aus Rache, zu‘ gewaltfamen Thaten 
und Handlungen verleitst finden, welche fie wa⸗ 
chend verabfcheuen wuͤrden; und ich habe erfüh: 
ven, daß fie mit blofem Gewehre in ihrer Kam 
mer herum fochten, und ihre Bamilie in große Le— 
bensgefahr brachten , ohne bag man ſolche leicht 
wieder gu fi) bringen konnte. Solcht Unglückliche 
find alfo aus dem nemlichen Grund, als die Toll: 
finnige, vom Ehefchließen abzuhalten; und ed muß 


die Anzeige von allen ſolchen Zuftänden, zur rechten 


Zeit, durch die Angehörigen berfelben, unter Strafe 
geforderet werben. *) Sr | 


$. 17. 





re aan. ern nn Me 
trennen möge, wenn er bei foldem @lende drey Jahre 
ausgebaften, und feine Beſſeruag verfpüret bat. in 
Nov. 111. 112. 
Eehe, von der allgemeinen Sicherheit im gemei⸗ 
nen Weſen; wo von dieſen Geuenſtand ein näheres 
geſagt werden ſolle. 
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| $. 17. 

Bei allen diefen bisher berührten Krankheiten, Beſchluß dies 
ift demnach das Heyrathen eine Unbilde, die man ſesAbſchnitts. 
ber Menſchheit anthut, ein Angrif auf das eigene 
Leben, und auf jenes einer Nachwelt. Man kann 
daͤher Feine glückiichere Vergleihung machen; ale 
wenn man Menfchen, die bei allem dem; doch Kine 
Der zeugca wollen, mit Unzer, den Spinnen ver 
gleicht, welche ihre Jungen felbft wieder auffreffen. 
Ich glaube ganz ficher, daß Fein Mittel fo Eräftig 
ſeyn würde, unferem Gefchlechte an Stärke und Ge 
fundheit wieder aufjuhelfen, dag folglich durch 
nichts ein Staat blühender gemacht werden koͤnn⸗ 
te; als daß man das Zeugungswerk, durch Aus: 
muſterung aller folcyer, welche nur fchlechten Saas» 
men in den Acker des gemeinen Weſens augfden, 
anf einen befieren Fuß fegte; und dag man der 
Klaffe von ſiechenden und elenden Menfchen die 
Gewalt entzöhe,, ihren unbefonnenen Trieben eige 
balbe Nachwelt aufzuopfern. 

Mer bei ung zur Ehe fchreiten will, der muß, 
durch Vorzeigung feines Tauffcheind , vor allem den 
Beweis ablegen, daß er durch die Taufe dag Hecht 
ertvorben, zu einer chriftlichen Gemeinde zu gehören: 
wer wollte es für unbillig erklären, tvenn dag ge 
meine Weſen, in deſſen Schoofe ſich ein junges Paar 
gegen einander verbindet, die Abfichten des Eheſtan⸗ 
des , mad) jenen der Natur, und des Vaterlandes, 
zu erfuͤllen, zugleich dazu angehalten würde: vor dem 

€c2 An⸗ 
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Ungeſicht der weltlichen Vorſteher, gleichſam eidlich 
zu bek aͤftigen: „daß ſie, fo viel ihnen bekannt ſeyn 
Fönne und müffe, mit feiner ſchweren, anftedenden , : 
oder erblichen Krankheit, wodurch die Abfichten Des. 
Eh ſtandes verhinderet, und Tas Vaterland in ſei⸗ 
ner Erwartung, nothwendiger Weiſe, betrogen, und 
nur elende, ſiechende Früchte erzeuget werben muͤß⸗ 
ten, behaftet ſeyen; auch, wo fie es wiſſend. h, oder 
unwiſſentlich, bisher geweſen ſeyn ſollten, infofern 
als ihre kuͤnftige Beiſammenwohnung mit Nachtheil 
fuͤr eines oder das andere, und für das Vaterland, 
vergeſellſchaftet ſeyn wuͤrde, ſich gegeneinander hie⸗ 
mie feierlich verbänden , auf dag Recht, welches ih⸗ 
nen gegenwärtige Han dlung auf einander geben fün+ 
ne, Verzicht zu thun, fich Dem Gefege ihrer Kirche, und. 
ihren Verordnungen ‚bieräber, gu unterwerfen, und. 
überhaupt su trachten, daß bie Kinder, fo ihnen 
on der Vorficht im Epeftand verlichen werden follten, | 
zum Nugen des Baterlandes, nicht nur chrigtuch 
fondern aud) gefund aufergogen würden — Genen 
aber, melcht mit befannten ſchweren Krankheiten ehe: 
mals behaftet waren, oder ed noch zu ſeyn feinen; 
ſollte man aufgeben , den Beweis zuführen: def 
ihr ehemaliges Nebel von fich ſelbſt, oder durch gute 
Mittel‘, bereitd vor mehrern Jahren verſchwunden/ | 
oder gehoben worden ſeye / und ihre Geſundheit keine 
der übeln Folgen; weder für fie felbften, noch für ihre 
Kamilie , befürchten laffe , wovon oben Erwehnung 


gefcheben ift. 
| Und 
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- Und fo würde man den erften, den fo nöthigen 
| Erit sur phyſiſchen Berbefferung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts thun, wovon auch der moraliſche Karak⸗ 
ter gewiß nicht wenig abhaͤngt. So werden die Kin⸗ 
der, von geſunden Eltern gebohren, ein dauerhaftes 
Beben haben, und ihre bisher ganz unbegreifliche, und 
in vielen Gegenden ſtark zunehmende Sterblichkeit, 
wird verminderet werden; da ſie, auch ſonſt unver⸗ 
meidliche Uebel, als das Zahnen, die Pocken, weit 
leichter uͤberſtehen, und zu einem Haufen anderer 
Krankheiten, aud) Die Anlage verlieren werden. Die 
fallende Sucht , die Auszehrung , u. d. gl. werden in 
jedem gemeinen Wefen feltener, die ebelige Fruchtbar⸗ 
feit aber, mit jungen Bürgern das Vaterland be 
glücken , welche zu allen Verrichtungen bed gefclligen 
Lebens die gröfte Fertigkeit; und eine natürliche Ans - 
lage zu den befchwerlichften Unternehmungen, mit ſich 
briugen werden. — Wer gegen folden Gewinn um 
fuͤblbar feyn , und zu deffen Erreichung, ein auch bes 
fchmerliches Mittel , blog aus fchläfriger Zufrieden 
beit mit dem bisherigen Laufe der Sachen, ruhig ver: 
fäumen könnte; der ſcheint allerbings von einem Bar 
ter gebohren zu feyn, deſſen Fränflicher Seelenzufland; 
alle die körperlichen Webel weit übertroffen haben muß, 
deren Gegenwart die Fortpflanzung feiner Gattung, 
als eine Strafe des Himmels muß anfehen machen. 


ee 


€sz Der 


| | Der | 
Zwoten Abtheilung 


Vierter Abfehnitt. 





yon 


der ehefigen Fruchtbarteit und einigen phyſi⸗ 
ſchen Hinderniffen derfelben. 





6 La fterilit6 en tout genre eſt ou un vice 
de la Nature, ou un attentat ‚contre la 
nature 

Qussr. für l’Encyclopedie. 


x 


§. 1. 


Si Erzeugung feines Gleichen, durch näheren 
Umgang mit dem anderen Gefchlechte, als 
Die edelfte Abficht eines verehligten Paars, erfordes 
ret eine getwiffe Anlage beider Theile, vermög wel: 
her, die Werkzeuge ber Fortpflanzung nicht nur 
von einer natürlichen und gefunden Befchaffenheit, 
fondern auch zwiſchen Mann und Weib, in einem 
befonderen, ung noch zum Theil unverfländlichen 
Derhältniß ſeyen, ohne welche die Natur zu diefem 
Merfe ihre Beihülfe verſagt, und die Handlung der 
Zeuguna, fehr unter ihre urfprünglidye Würde ber: 
abzsufegen ſcheint. Diefe Faͤhigkeit, mit dem ande: 

ven 
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ren Befchlechte feines Gleichen hervorzubringen, beißt 
man Sruchtbarkeit; obfhon man im gemeinften 
Verſtande nur jene Ehen fruchtbar nennt, welche Dies 
fe Fähigkeit durch wirkliche Zeugung, bereits prafs 
tiſch erwieſen haben. Die Fruchtbarkeit iſt entwe⸗ Vollkommene 
der volkommen: wenn ein Menſch fo vorzüglich Und unvolk 
fruchtbar ift, daß er, mit jedem anderen gefunden F° BER? 
Theile deg entgegengefiten Geſchlechtes, unter natuͤr⸗ Jruchtdarkeit. 
lichen Begünfligungen des Alters und gewiſſer Um⸗ 
ſtaͤnde, Kinder zeugen kann; — oder ſie iſt unvoll⸗ 
kommen und relativ : wenn ihm die Zeugungh nur 
mit gewiſſen Perfonen, und unter einem mehr eine 
gefchränften Verhaͤltniß möglichift. Nichts, auch 
nicht das Klima, verhindert ein volllommen geſun⸗ 
des Paar, dieſe ſchoͤpferiſche Natursgabe in ſegen⸗ 
volle Ausfuͤhrung zu bringen, und der muthige Eur 
ropder befrudjtet mit .gleicher Zuverläßigfeit, feine 
weiſſe Bionbine, die Faftanienfarbe Einwohnerin 
von Ava, und die ſchwarzglaͤnzende Schöne aus 
Yetbiopien. 
$, 2. 

Die natürliche Eruchtbarfeit bes Mannes, kann Ob die Frucht: 
allerdings nirgends mit Genauigfeit beflimmet , am barleit des 
wenigſten aber da beurtheilet werden, wo die natuͤr⸗ Mannes leicht 
liche Freiheit durch Gefege eingeſchraͤnket wird. © SERHHRIER 
Selbſt der angefühtefle Weiberpallaft, kann nie ei⸗ ie 
nen hinlänglichen Begrif non der möglichen Frucht⸗ 
barkeit ſeines Beſitzers geben; ſo lange jener nur mit 

Cc4 lau⸗ 
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lauter erkauften oder gezwungenen Sclavinnen an⸗ 

gefuͤllet wird, denn die Freiheit belebt ſo wie alles, 

Ob die Diet alſo ganz beſonders die Zeugungskraft. Die Viel⸗ 
welberei Die weiberei iſt noch lange nicht im Stande, die wah⸗ 
— ar re Fruchtbarkeit der Gefchlechter zu beſtimmen, und 
befdrdere⸗ ¶ man hat Urſache zu glauben, daß ſie ſolche, ins 
Große genommen, bei der ziemiich erwieſenen Gleich⸗ 
heit der Gefchlechter, hemmen müffe : obſchon fie in 

einzelnen Fällen zum Beweiſe dienen fann, was man 

ſich nöthigen Falls, von den Kraͤften geſunder Buͤr⸗ 

oger verſprechen duͤrfte. ) Wenn dasjenige was der, 
—meht metaphyſiſche, Europaͤer, Liebe nennt, auch 

| | ‚ii 





EEE — 
Ss ift meine Sache nicht, dahier zu beftimmen : sb 
bie Vielweiberei der menfchlihen Natur angemeifen, 
oder zumider feve, und es gehören mehr, als bios 





phyſiſche Gründe dazu, um in Nüdfiht der Schick⸗ — 


lichlelt ihrer Einführung, etwas Befriedigendes, oder 
etwas mehr zu ſagen, als bereits vielfaͤltig geſagt 
worden iſt. Ich meines Orts halte, nach blos na⸗ 
türlichen Grundſaͤtzen zu reden, bafür: daß bie 
Dielweiberei, (ohne das, erft in neuern Zeiten, in 
Europa eingeriffene Uebel dee Venusfeuche, weit 
mebrere Cinwürfe leiden müßte, als felbft bie, von 
Plato vorgefchlagene, durch gute Geſetze in Orduung 
‚erhaltene Allgemeinheit ber Weiber : deren Kinder 

‚ vom Gtaste, nah Maaßgabe ihrer natürlichen Fähig: 
feiten, zu diefem oder jenem Stande, auf gemeine 
Köften, und nah einem wohlbeftimmten Plane, erzo: 
gen wͤrde. 
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in wilden Gegenden befannt iſt; fo muß felbft die 
Liebe zu einer und der nemlichen Schönen, unter dem 
freien Manngvolfe, den Beweis der Zeugungsfähige 
feiten hemmen , indem ſolches, mit ſeiner zaͤrtlichen 
Beſtaͤndigkeit, bei den ſpaͤter eintreffenden Schwan⸗ 
gerſchaftszeichen, und bei den, nicht: mit benfelben 
zugleich aufhörenden, Trieben des anderenGeſchlechts, 
lange, ohne Urſache, ein ſchon deſaͤetes Feld bear⸗ 
beiten, und manchen anderen guten Acker brach lie⸗ 
‚gen laſſen muß. Es iſt moͤglich, daß ein geſunder Wahrſchelnll⸗ 
Mann, von feinen mannbaren Jahren, bis in bag he Fruchtbar⸗ 
fünf und fuͤnfzigſte Jahr, eins in das andere IE nos * Br 
rechnet, zu mehr als hundert Beifchläfen TE ae 
aufgeleget ſeye, wenn er Durch nichts daran geſtoͤret 
wird; und wenigftens ein Fünftel davon, wird, bei 
einens ausgefuchten Wechſel des weiblichen Gerchleche 
te8 , und wenn biefes nicht alle Kunft anwendet, 
bie Empfängniß zu bintertreiben, fruchtbar ſeyn. 
Man hat daher Beifpiele genug, daß ein einziger Beifpiele der⸗ 
Mann, enttveder aus vielen, oder aus wenigern ſelben. 
Weibern, eine große Anzahl von Kindern geteuget 
babe; *) obſchon, ‚wie gefagt, felbft die Vie weibe 

€c5 re 

















Selbſt die biblifche Geſchichte giebt hievon merkwürs 
dige Beifpiele : Gideon hatte, fo, wie Ahab, 70 Soͤh⸗ 
ne; Rebabeam hatte 88 Kinder, ıc. v. Suͤsmilch, 
J. e. $. a5ı, — Artarerpes zeugte 115 Söhne ; Juft. 
Auæi. lo. p. 100. Der gelehrte Tiraquellus er⸗ 

‚hielt 
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rei noch viele Hinderniſſe der natuͤrlichen Fruchtbar⸗ 
keit, nicht hebt. Aber aus einer einzigen Ehe ſind 
überall Beifpiele von Vätern befannt, welche 16, 20 
und bis anf 28. und 30 *) Kinder gezeuget haben, 
und es find mir felbft folche, von 24 ” 25 Kin: 
dern bewußt. *) 


3 


Das Frauen: Obſchon aber diefe Fruchtbarkeit etwas felten iſt; 
geſchlecht if fo it doch meiſtens das Weib, an dem Aufhoͤren eic ' 
weit Weniger ner ferneren Zeugung fehulde, und es iſt ſchon et- 
fruchtbar als was Ungewihnlicheg, wenn ein Frauenzimmer, wel⸗ 
A AAN: ches nicht en Zwillinge gebohren, wenn fie an: 
| dere 
is a Tee EEE Fa 
hielt aus mehreren Chen, 30 Kinder, deren Erzeugung 
ihn nicht binderte, die gelehrte Welt auch mit eben 
fovielen wohlausgearbeiteten Schriften zu bevöltern. 
Zu London lebte 1772. ein hundertjähtiger Hauterer, 
welcher mit 8 MWeibern, 37 Söhne und 9 Töchter ge: 
geuget hatte. Fonrnal Encycloped, Janvier 1778. &c 
% ». Hiller, Elem. T. VIIE p. 460 vier und zwanzig 
Kinder vom einer Mutter, fei in der Schweiz nichts 
feltenes; I. c. 
. m) Sonſt werden wohl = Jahre auf jedes Kind, zur 
Schwangerſchaft und zum Sängen, gerechnet: da alfo 
bie Seit der Zeugung bei dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te ohugefähe 25 Jahre ausmacht ; fo koͤnnen ganz na 
tuͤrlich 12 Kinder, beiftäter Gefundheit, von feiner Ehre 
erwartet werden. Suͤsmilch, 1, c. $. 82. ©. 168. 


%. 
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ders die Mutterpflichten felbft übernimmt, und ih: 
re Kinder mit eigenen Brüften flillet, fechszehn bie 
zwanzig Kindern dag Leben giebt. Es muß alfo 
auf die Rechnung dieſes Gefchlechtes gefehrieben 
erben, wenn die ehelige Fruchtbarkeit, überhaupt, 
und im Ganzen genommen, nicht leicht über 4 Kin⸗ 
Dir, auf jede Familie fegen läßt. Daher war es auch 
bei allen Völkern, beſonders aber bei den Juden, her⸗ 
kommlich, daß nur das Weib, in einer Einderlofen 
Ehe, den Vorwuͤrfen ausgeſetzet ware, die auf die 
Unfruchtbarfeit gefeßet wurden, und daß dag Reben 
diefer Unglüdlichen, nicht wenig durch einen Zufall 
erfchtweret wurde, deffen Absendung nur fehr felten 
von ihren Kräften abhieng. : 


u $. 4 


Die größte Verachtung war nemlich von jeher, Allgemeine 
bei den mehrften gefitteren Nationen, auf die chelige Verachtung 
Unfruchtbarkeit eines Weibes gefeget, und die Zeu- det Unfruct: 
gung ift die einzige thieriſche Verrichtung, weldye barkeit. 
fie nicht, ohne Nachtheil ihres guten Rufs, unter: 
bleiben fehen fonnte. Im Indoften wird zwar das 
Gefeg , weiches den Witwen der Braminen bes 
fieble, fich mit ihren verfiorbenen Ehemännern le⸗ 
bendig verbrennen zu laffen, für eine ebrenvolle Un⸗ 
terfcheibung diefer Caſte .angefehen, welche auch von 
andern Wittwen in Am erften Anfalle ihrer Be- 
truͤbniß gefucht wird; allein, fo wie dieſes Geſetz 

: ſei⸗ 
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‚feinen erſten Urſprung in der Eiferſucht eines Bra⸗ 
minen zu finden ſcheint, welcher auch in dem Gra⸗ 
‚be noch auf den alleinigen Beſitz einer vielleicht in 
feinemkesen übelbebienten, Schönen neidig war: fo ver⸗ 
bindet auch dag erwehnte Geſetz Feine Wittwe zu ei- 
‚nem fo graufenvollen Beweiß ihrer ebeligen Liebe, 
‚außer in ben Balle, daß foldhe gar. Peine Rinder 
von ihrem Manne babe. *) Es ift alfo nicht gu 
Besuudern, wenn das weibliche Gefchlecht zu allen 
Beie:n hiewider nach Kräften geforget, und fein Uns 
liegen bei allen Gelegenheiten zu erkennen gegeben 
bat: 
‚— Tormentum ingens nubentibus hzeret, 
Quod nequeunt parere- & partu retinere ma- 


ritos, **) 


§. 5. 


werwendun · Kein Mittel wurde alſo unverſucht gelaſſen, 
gen des weib⸗ wenn auch Wohlſtand und Ehrbarkeit, hie und dott, 
lichen Ge: darunter leiden mußten. Man weiß, zu was fi 
ſchlechtes wir ehemals die angefehenften juͤdiſchen Frauen, welche 
der dieſelbe. von ihren Männern feine Leibsfrucht erhalten konn⸗ 
ten, verftanden haben; und vielleicht iſt dieſes 
nichts, gegen dad, — was man nicht weiß. Das 
roͤ⸗ 


* 











2) Hift philoſ. & polit. a Etabiiffem. des Euro- 
peens dans les deux Ind&s; T. Is p. 50. 


F *9 Juwenal Sat. lib, It, 
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roͤmiſche Frauenzimmer ſetzte fein religiöfed Zutrauen 
auf ein gewiſſes Bildniß, Priapodes, Mutunus 
Tutunus genannt; worauf Neuverehligte ſich zu 
ſetzen pflegten: ) fihlug dieſe ſympathetiſche Kur 
fehl; fo war ihnen nicht gu viel, auch ihren bioſen 
Ruͤcken, durch befondere Priefter, welche zu gewiſ⸗ 


fen Tagen, nackt und halb unfinnig, mit bodele 


dernen Beitfchen, die Gaſſen auf und ab licfen, zer⸗ 
fegen zu laffen: 
— Sua terga maritze | 
Pellibus exfeetis percutienda dabant. *) 
Alle Gebeter, Segenfprüche, und Arzneien, muß» 
ten dem Zutrauen weichen; fo Das ſchoͤne Geſchlecht | 
zu ſolchen geheimnißoclen Schlägen hatte: Pins 
Nupta quid exſpectas ? non tu pollentibus | 
herbis, 
Nec prece, nec magico carmine mater eris: 
‚Excipe foecunde patienter verbera dextr®, 
Jam focer optati nomen habebit avi. ***) 


Inzwiſchen waren nod) oft genug alle diefe Heil⸗ 
arten obne die gehofte Wirkung : 
— Nil animis in corpora juris 
Natura indulget, Steriles moriuntur, & 
illis 
f Tür- 
#) S. Augufinus, de eivitate Dei, lib, Vil, & AXIV. 
) Ovid, lib. H, fefter. 2 
1. 


1 3 
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Turgida non prodeft condita ‚pyxide ZLy- 


> de. *) 
Nec prodeft agili palmas proebere Luper- 
co. *) 


§. 6. 


Schärfe ber Und dann pflegten ſich Eheleute zu frennen, od» 
Seſetze gegen ne. daß das Weib ſich darüber beſchweren Fonnte ; 
Unfruchtbare. weil von den entfernteften Zeiten her, die Cenſoren, 

allen heirathenden Männern, einen Eid abnahmen : 
„daß fie ein Weib nähmen, um Kinder mit demfel: 
qben zu zeugen. ***) Eine Weibgperfon die fich, nicht 
blog wegen Erzeugung der Rinder, einem Manne 
überließ, verlohbr dadurch alle Ehre, und dorfte, 
— nach einem alten Geſetze des Numa, nie den Altar 
der Juno berühren, und wenn fie ihn beruͤhrte, ſo 
mußte fie diefer Göttin (der zu Ehren ale Frauen: 
zimmer ihre Haare zu kraͤuſeln — vorgaben) in 
dem verächtlichften Aufzuge, mit verwirrten flis - 
benden Haaren, zur Verföhnung, ein Mutterlamm 
opfern. *+**) Sp. Earvilius Huga lieh ſich von feis 


j ner, 

















”) Ein Weib, weldes wegen feinen Salben wider Bew 
ftuchtbarkeit, berühmt. war. 
” Fuzenal, l. e. 
 @) „Uxorem fe liberüm quærendũm gratia babiturum 
Under Maxim, lib. IL e. l. n. 4 
rn Das Geſetz hied: „„Pelex, Afam, Junionis, Ne 
„Tagito. Si, Taget, junoni, Crinibeus. Demidis 
„Araum. Fominam, Caidito, ,, 
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ner, wegen vortreflicher Aufführung, ſonſt fehr ge- 
liebten Semahlinn; weil fie ihm Feine Kinder brach⸗ 
te, trennen *) Plato fegte den Meibern zehn 
Sabre, unter welcher Zeit, fie ihre Bähigkeit zum Kin⸗ 
dergeugen, beweifen, oder einer andern Pleg mar 
her follten. *) Wenn jemand unter den Iſrae⸗ 
liten zehn Jahre mit feinem Eheweibe gehaußer hats 
te, ohne daß fir ihm Kinder gebohren hätte; fo Rund 
ihm nicht mehr frei, fo gu bleiben: er mußte fie, 
oder verftoffen, oder eine andere dazu nehmen. Doc) 
fonnte Die Verſtoſſene, den zehnjaͤhrigen Verſuch 
aud) mit einem neuen Manne machen. War ibe 
einft ein Kind unzeitig abgegangen: fo zäbit: man 
(nad) Rabbiniſcheu Ehegefegen) Die fahre von der 

Zeit 


EEE ECHTEN EEE — rn EEE; 
%) Aul, Gelins, Nodt,sattic, lib. IV, c, IM, 


*) „Procreatio autem liberorum, eorumgue quæ libe- 
„ris procreandis operam dant, decenninm non exce- 
„,‚dat, quando adeft generandi facultas & foecunditas, 
„Quod fi que ad illud ufque tempus Steriles fuerintz 
„‚confilio cum cognatir, & mnlieribus (Es fcheinen, 
aus diefer und anderen Stellen, die Hebammen {dom 
in jenen Zeiten, zu gewiſſen gerichtlichen Unterfuhuns 
gen fähig gebalten worden zu ſeyn, denn diefe -muüffen 
wohl, wie ich denke, bier verftanden werben.) baic rei 

præfectis, habito, & prout commodum, opportunum«» 
„que utrisque judicatum fuerit, disjungantor, * De 
Legibus, lib. VL, | 


’ 
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Zeit an, wo folcheg gefchehen ware. *%) Konnte man 
aber der Unfruchtbarkeit eines Weibeg verfichert feyu ; 
ſo dorfte ſie, als eine verachtete Anonith, von kei⸗ 
nem Juden mehr zur Ehe genommen werden, es waͤ⸗ 
re dann, daß dieſer, ſchon mit einem anderen Wei⸗ 
be Kinder gezeuget hatte. Rabbi Ihudah verthei⸗ 
digte die Meinung: daß ein ſolches Weib, wenn ſie 
fortfahre mit ihrem Manne zu leben; eine Sonah, 
oder Sure feye, und daß auf fie von Hofes gezielet 
würds, wenn er fagt: ‚, Sie werden Surerei treiben 
„und ſich doc) nicht vermehren.“ 4. 15. woraus er 
den Schluß ziehet: „daß ein Beiſchlaf, aus welchem 
ufeine Kinder erfolgen koͤnnen, weniger nichts, als 
„Surerei feige. UF). Daher wurde bei dieſem Bol 
fe, en Mann, welcher in unfruchtbarer Ehe lebte, 
Damit er fernen Augenbiick zur Zeugung verlöhre, 
nicht genöthiget, zu Feld zu geben, noch fonft ein 
Amt anzunehmen. **) Die Gauren, welche die al» 
te Religion von Perſien noch beobachten, und durch 
den Sadder, oder ihr Gef.&, angewiefen werden: 
‚nach Kräften auf die Erzeugung von Kindern zu 
„denken,“ nehmen, mit Eriaubniß ihres unfrucht 
baren Weibg, noch eine zwote Ehefrau; um ihre eis 

gene 





*) Thalmnd 1. Jefam, 6. e. m, 4 Raabiſche Ausg DI. 
ch. ©. a6, 


”) 1, cc, m. $- ©. 26. 
de) Maimenides, Hal, Mel, c. 7. 
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gene, und des Staats Abſichten nicht zu verfeh⸗ 


len: *) welches mit dem unter den Patriarchen 
ehmals üblichen Verfahren. ſehr genau überein 


koͤmmt. **), Am Reiche Tongking, und auf dem 


Can von Comorin, iſt die Unfruchtbarkeit der. 
Weiber fo ſchaͤndlich, als ehemals bei den Juden; 


und ein gemeiner Buͤrger hat das Recht, wegen ſol⸗ 
er, fein Weib von fich zu ſtoſſen: als welcher Ge⸗ 
brauch, da ſie davon nicht abzubringen ſind; die 
Ausbreitung der chriſtlichen Religion nicht wenig 
verhinderet, ***) Selbſt bei den Hottentotten, iſt 

die 

*. Diſſert. fur la tel.g. des Perfes p. 30. 

*) Die itnltenifchen Juden nehmen noch wirklich zu ih⸗ 
rem erften Weibe, weun ſie, nach einigen Jahren, Feb 
ne Kinder von ihr erhalten, noch ein anderes Diſſert. 
hiftorigue, touchant les Cérémonies & coutümes des 





juifs, ch, 2. Su Masfar in Arabien fah Niebuhr 


einen Jude, welher von feinem Weibe 2 Kinder, aber 
feit den ietztern acht Jahren Feines mehr erhalten hats 


- 


te: ‚worauf derielbe ſich noch ein anderes Frawenzinis 


mier vermählte. Auch zu Basta erfuhr er, daß ein 
Inde, beſſen Weib unfruchtber war, noch ein Maͤd⸗ 
then zur Che genommen, ohne doch die erfte Frau von 
fih zu ſchicken. BDefcription de l’Arabie. p. Öör. 


u) Lettres Edifiantes & eurieufes, 11, r&tueil, p. io, | 


V. recueil, p. 56. Die Geſetze befehlen der unfrucht⸗ 
baren Ehefrau Im Königreih Tongking, dag fie ſelbſt, 
ihrem Manne.eine angenehme Jungfrau auswaͤhle und 
yorftelle, De l’Efprit, 2:2. 


Do 
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die Eheſcheidung wegen Unfruchtbarkeit, er⸗ 


$..7. | 
Sit chriſtliche Neligion ift es, welche die Geſetze 
Abftelumgfok und Gewohnheiten jener Art abgeftellet hat; “und 
cher Geſetze in Montes quieu hat ihr einen Borwurf daraus zu mas 
hriftlihen hen geſucht. *) Der forft verdienftwolle Probſt 
Zelten. Süsmilch , indem er deswegen dem franzoͤſiſchen 
Praͤſtbenten „einen übereilten Wig und Mangels 
„der, feinen vernünftigen Lefern fchuldigen Ehr: 
„furcht;, beimißt; fcheint nicht behutfam genug auf 
ſich ſelbſten geweſen zu ſeyn, wenn er ſich we.t haͤr⸗ 
terer Ausdruͤcke gegen die katholiſche Kilche bedie⸗ 
Vorwurf, wel⸗ net: welcher er doch nicht weniger, als Montes⸗ 
chen Suͤsmilch quieu der chriſtlichen Religion, Verehrung ſchuldig 
hierüber det war: „dorerſt, heißt es, iſt noch nicht erwieſen, 
.. ‚ndaß die Zahl folcher von Natur ımfruchtbarer Ehen 
. 2 — nſo ſehr groß ſeye. Sodann aber, wuͤrde der Vor⸗ 
„tourf nur feine eigene, nemlich die roͤmiſche Kirche 
„und deren falfche Lehrſaͤtze, nich£ aber die Lehre 
„Chriſti und die evangelifche Kirche treffen, da bes 
„Kanne iſt, daß in diefer, bei einem erweislichen 
nUnvermögen eines Ehegatten , die Trennung er 
folgt, und bie Freiheit zum anderweitigen Heira; 
‚then, ertbeilet wird. 7°) 
Ä Sin 





— — — — 
Worgenlaͤndiſche Reifen; ©. 69 
*) Lertres perfankes, 


“r) Goͤttl. Ordu. I, Theil, fich. 99. m 1. S. 18% 
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Süsmildy vermifcht hier die Begriffe von Uns Zurechtwei⸗ 
vermögen und von Unfruchtbarkeit, mit einander, fung, ne b ft 
fo fehr fie auch unterfchieden find. Das Unvermöo dem Begriffe 
gen bat wohl eine größre Bedeutung, als die bloge von dem in; 
Unfruchtbarkeit, obſchon beides oft die nemliche terſchiede des 
Sache ausdrücken ſolle. Wer ſich des Worts unver. Unvermoͤgens 
moͤgend, von jemande bedienet, der ſagt zugleich im er 
engeren Verſtande: daß derſelbe zur Zeugung unfaͤ⸗ ii 
big, folgfam auch unfruchtbaf ſeye, oder er muß nd- 
ber: beftimmen: ob dieſes Unvermögen blog relativ, / 
und eine Unfruchtbarfeit.feye, wobei, unter einer. an: 
deren Verknuͤpfung, oder in einer anderen Ehe, die 
Erzeugung eines Kindes noch möglich bleibe? wer 
aber wirklich unfruchtbar genennet wird, von dem 
wird behauptet: daß, gefeßt, er wäre auch zum Bei⸗ 
ſchlaf fähig oder vermögend, folcher doch Feine Rin: 
der mif einer, auch mit aller dazu erforderlicher An: 
lage verfehenen Perfon, zeugen koͤnne; wobei alfo 
Die Fähigkeit, einen MWeibe nach natürlicher Ord⸗ 
nung beisuwohnen, nicht nothwendiger Weife aus; 
geſchloſſen wird. Kurz zu reden : ein uubermögens 
der Mann ift nie fruchtbar; *) aber ein Unfrucht⸗ 
baren kann vermögend (jur Beimohnung) feyn. 

| Dd2 Das 


* in einziger. Fall des en ſcheinet die Frucht⸗ 
barleit nicht gaͤnzlich und auf: allzeit, auszufchlieffen ? 
es giebt nemlich Mannsperſonen, welche, ſchon vor 
einer hinlaͤnglichen Aufrichtung Ihres Zeugungsgliedes, 
folglich noch vor einer volllommenen Veiwohnung, dem 

folge 
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Das Unvermögen, wenn es erweislich ift, und 
de Unverb; vor der Verehligung zugegen war; bleibt auch in der 
gen ift auch vömifchen Kirche, eine gültige Urſache zur Trennung 
in der römi: und dieſe erlaubt, gleich der Proteftantifchen, nicht 
ſchen Kirche, nur bie Ehefcheidung ; fondern fie verbietet fogar 
eine Ur face unter Strafe, allen fleifchlichen Umgang zwiſchen fol 
zur Trennung. chen Eheleuten : von twelchen auch ber zur Zeugung 
faͤhige Theil ſich anderwaͤrts aufs neue verehligen 
darf. Es iſt noch in ziemlich friſchem Andenken, 
| def 
nn te nit ii er — 
Eaamen verlieren. Nun weiß man aus der Geſchichte 
des unerlaubten Umgangs zwifhen Unverehligten : daß 
zuweilen, ohne eine wirkliche Beiwohnung⸗ und bei 
unverletzten phyſiſchen Kennzeichen Der Sungferfchaft, 
dennoch Mädchen ſchwanger geworden, wenn ſolche mit 
Männern Umgang gepflogen, deren Saamen fehr geis 
ftig und durchdringend ware; folglich Auch von ferne auf 
ihte Baͤhrmutter wirken und fie ſchwaͤngern konnte. In⸗ 
zwiſchen verhinderet dieſes nicht, daß man immer einen 
Maun, der an ſolcher Schwaͤche der Zeugungskraft lei⸗ 
det, wenn ſie durch keine Mittel gehoben werden kann, 
nach einer gewiſſen Zeitfriſt, für unvermögend halten 
möge; weil feltene Fälle, keinen allgemeinen Satz auf 
heben koͤnnen, und ein folder Umgang weder befriedts 
gend für das Weib, noch auf eine vernünftige Hofnung 
für eine dereinftige Befruchtung, gegründet ift. 

») Bor Eurzer Zeit iſt von dahieſigem biſchoͤflichen Ehegerichte 
eine ſolche unfruchtbare Ehe,iwegen männlichen Unvermds 
gen für nichtig erfläret worden, obſchon folge vor 9 Jahren 
war gefchlofen worden. Das Weid durfte fih anderwärts 
verehligen. | 


Das erweisli- 
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baß noch im ficbengehnten Jahrhundert, nach einem 


befonderen Eivilgefeße, der Beweis des Unvermögeng, 
in Frankreich, vor. einer eigenen Kommifjion, ge⸗ 


führet werden mußte; big ein Zufall, das unbillige 
Geſetz aufheben machte. *) — Hingegen find off bei- 
be Eheleute Ichenslänglicy unfruchtbar; obne dag 
einiges Unvermögen, ſowohl zur Beiwohnung, als 
zur Zeugung felbften, erweislich wäre; da die Uns 


fruchtbarkeit vieleicht blog relativ iſt, oder von ger 


wiſſen, auf eine unbeflimmte Zeit andauernden, und 
unbekannten Urfachen, abzuhängen fcheint : und bier 
ift ber Fall, wo auch fein Proteftantifches Ehege⸗ 
richt, die Trennung gu geftatten pflegt und, foviel 
mir bekannt ift, bisher noch eine gewiſſe Zeit feſige⸗ 


feßet hat, nad) welcher, eine unfruchtbare Ehe, ib: 
te Trennung zuverſichtlich fordern koͤnnte. Eben ſo 


verhält es fich mit dem Unvermögen zur Beiwoh⸗ 


nung, das erft währender Ehe, entflanden ift, als 


in welchem Falle weder die Römifche Kircht, noch 
die Proteſtantiſche, die Trennung geſtattet; ſondern 
den gefunden Theil dazu anhält, ſich mit der Schwaͤ⸗ 
che des Kranken zu gedulten. *) Obſchon in einer 
Kirche, wo die Ehe blog als ein Verbindniß oder 
Kontraft zwifchen zweierley Gefchlechtsperfonen zur 

Dd3 Bei⸗ 











#) Le ridant, code Matrimonial Pitaval, caufes cele 
bres, T, VIIL p. 191. ſeq. Er 

") I. Berger? , difput, jurld, de privileglis grotorum, 
Witteb, 1687. c. 2, 9. VIE 


Natürliche 
Schwierigfels 
ten gegen die 
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Unzertrenn⸗ Beiwohnung und zur Erzeugung der Kinder, anger 
ligfeit der gehen wird, und wo man nicht, tie bei der Fatholis 
Ehen (wenn ſchen Kirche gefchieht, auf eines folchem Verbind⸗ 
an. niß anklebende Würde des Sacraments achtet, allers 
2 * dings ſehr wichtige Betrachtungen und Urſachen, 
vermögend ge: für eine mehrere NHerablaffung gegen menfchliche 
worden) ale Schmachheiten, zu reden ſcheinen bürften, In fols 
bloſer Kon⸗ chem Falle möchte es ſchwer, nach blog natürlichen 
trat betrad: Gründen, zu begreifen ſeyn, warum ein gefundes und 
tet. reizbares Weib, welches in fich fuͤhlet, daß die Ents 
baltfamfeit nicht ihre Sache fene, zu einer folchen ges 
zwungen werden wolle 5 wenn ihr Ehemann;-auch 
währender Ehe , zum Beifchlaf und zur Zeugung ans 
vermögend wird: ohne daß eine gegründäte Hofnung 
uͤbrig bleibe, daß ſolches Unvermögen , in einer nicht 
allzulangen Zeitfrift A werbe können gehoben wer⸗ 
den? — Marum dag Eheverbiudniß der einzige Konz 
trakt fenn follte , in welchem der eine Theil lebend: . 

5 fein Verſprechen gebunden bleiben, undy 
mit Gefahr feiner Gefundpeit, die Unmöglichkeit em⸗ 
pfinden muß, feine billigfien Bedingniße je erfüllt 
zu ſehen ? .... Es wird hiemider erinnert: „daß 
„ nichts fo unmenfchlich fene , als daß ein Mann, 
a, einem blofen Zufalle ein C anderes) Weib, und fo 
„ Diefeg, einen (anderen) Dann, folle zu verdanken 
u haben; *) — „Es feye nichts fo natürlich), als 
ae u. dag 
——— — —— 
I Nach dem I. 22. 9. 7. m Solut, matrim, 1 3. de, bis 

qui ui wel alicni juris ſunt. 
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„daß ein jeder , andern bag thue, was er will, das 
n ihm gefchebe." *) .... Ich überlaffe aber meinen 
unpartheyiſchen proteftantifchen Leſern die Beur⸗ 
theilung: ob es (bei dem Unvermoͤgen eines Mans 
nes, von welchem nie gewiß genug iſt, ob er nicht ju⸗ 
gendlichen Ausſchweifungen ein Uebel zuſchreiben 
muͤſſe, wowider alle nur erdenkliche Mittel lange ge⸗ 
nug fruchtlos verwendet worden, beſonders in dem 
Falle, wo er noch gar keine Kinder gezeugt, oder wo 
keine mehr vorhanden ſind) haͤrter ſeye, ſich auf 
gute Art trennen zu laſſen, um ein billiges Mittel 
gegen eigene Beduͤrftniße, und gegen eine gefahr⸗ 
Drobende Unenthaltfamfeit zu fuchen; oder, daß 
man feine Gefundheit und Natur, zum Schaden der 
Bevoͤlkerung, ber Gemaͤchlichkeit eines Unvermoͤ⸗ 
genden **) aufopfere, und allein die Laſt elnes 

Dd a4 Bünds 





NT. Kit 7 quodquisgue Juris im alter, Berger, de 
privilegio zgrotor. L. c. 

*) Gin anderes wäre es freilih, wo eine anhaltende 
Krankheit des Körpers, und nicht bios eine örtliche 
Schwaͤche der Geburtstgeile, oder ein nur allein am 
ſolchen, erlittener Zufall, dem Unvermoͤgen zum Grund 
läge: denn in dem erſten Fall iſt niemand, auf deſſen 
beſtaͤndige Beihuͤlfe, ber Kranke mehrern Anfpruch zu 
machen haͤtte, als bie eine Hälfte feiner ſelbſten, und 
ein jeder der Eontrahirenden Theile, muß fi gerne, 
und aus ganz natürlichen Gründen, dazu verftehen, 
guf ſolchen Fall, einen Gatten nis zu verlaſſen. Weit 

weni: 
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Buͤndnißes trage, wobei der andere Theil, in den 
beſten Jahren des menſchlichen Lebens, nichts mehr 
leiſten Fan? #) ch ſehe wohl ein, daß Menſchen, 
welche bereits in einem gewiffen Alter ſind, und von 
threm Temperament fo viel nicht mehr zu befürchten 
haben werden; ſehr unbefcheiden handeln würden, 
wo fie eine Trennung verlangten; aber ein junges 
Meib ein noch Herafteter Ehentann, nehmen viel 
auf fich, wenn fie fich, gegen alle natürliche An⸗ 
kage, dazu verftehen , wegen dem Unglück ihres Gate 
fen, ſich auf beſtaͤndig auch ungluͤcklich zu ſehen, 

und 


— 





weniger nothwendig ſcheint aber dieſe Veihälfe, wenn 
keine andere Krankheit dag Unvermögen begleitet, und 
eine dem gefunden Theile fo theuer zu ſtehen fommens 
de Abwartung nöthig macht. 

H Man wird leicht erraffen konnen, daß alles, was kch 
hier Aber dieſen Gegenſtand geſagt, blos in Ruͤckſicht 
auf die Vegriffe von Cheſachen in einer Klrche, erkunes 
yet worden, welche Süsmilch, auf Unfoften der Ka: 
tholiſchen, gegen die Vorwuͤrfe eines Montesquien, 
yat vertgeidigen wollen, obſchon in boden Kirchen, was 
dieſen Punkt angeht, feine ſehr verſchledene Gebräuche 
herrſchen, und ‚andere "Gründe zu benutzen geweſen 
ſeyn wuͤrden; wenn es Mehr darauf angeſehen waͤre, 
den Praͤſidenten zu widerlegen, als der Roͤmiſchen 
Kirche im Vorbeigehen eines zu verſetzen; ein Beſtreben, 
welches oft die ſchoͤnſten Stellen des fuͤrtreflichen SZuͤsmilchi⸗ 
ſchen Werkes von der goͤttl Ordnung, verunſtaktet, und 
wirklich allen fricdfertigen Leſern beſchwerlich fallen muß. 
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und bei fortanhaltendem Reize der Natur, wegen 
fremdem Vortheile , ihrem Rechte auf die Stillung 
nafürlicher Triebe zu entfagen. "Eine Ausnahme, 
welche in jedermanns Augen billig fcheinen müßte, 
waͤre in Betref des weiblichen Gefchlechts, zum ver? 
dienten Borzuge ihres mühfeligen Standes, zu ma⸗ 
hen , wenn deffen Unvermögen zum Beifdzlaf, eine 
Folge des ſchweren Gebährend wäre: bier würde 
ein mohldenfender Ehegatte fich gewiß ewige Vor⸗ 
Würfe zu machen haben; wenn er ein Weib verließe, 
das einigermaßen durch ihn ſelbſten, ſo ungluͤcklich 
geworden: und eine ſo ſchoͤne Urſache verdiente wohl, 
daß er ſich auf alle mögliche Weiſe Gewalt anthäs 
te, — Geſetzt au) , Daß (wie leicht in Ehen zu gr; 
ſchehen pflegt, mo der eine Theil dag Seinige nicht 
keiften Fann) wider einen fo guten Vorſatz, aus 
menſchlicher Schwachheit, ein Fehler unterliefe; fa- 
würbe folcher Doch nie von der unangenehmen Fol 
ge begleitet feyn, welche da eintrift: wo fich ein: 
Weib, wegen dem Unvermögen ihres Mannes, an« 
derwaͤrts für den Verluſt frei hielte, und vieleicht 
fremde Kinder ins Haus brachte. | J 

Wie groß die Anzahl jener Ehen ſeye, welche Ob die Anzahl 
keinen anderen Beweis ihrer reciproquen Unfrucht⸗ unfruchtbarer 
barkeit vor ſich haben, als die Zeit. ihrer Einders. Ehen wirklich 
loſen Beifammenwohnung; ſoſches iſt zwar mit Ge- fo Hein feve, 
wißheit nicht zu beffimmen ; aber ſo viel fcheine mir als fie angege: 
richtig zu ſeyn: daß eine Borausfegung, als wären, ben wird? 
unter 1090 Ehen, nur etwann zo berfelben befind- 

| Dd 5 7.7 
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lieh, %) mit der Erfahrung überhaupt weniger über- 
einftimme, So hat Hedin, ein fchwedifcher Geiſt⸗ 
Jicher,, in feinem Landkirchfpiel Kracklinge in- Ne⸗ 
rike, das obngefähr goo Menfchen enthält, beobach⸗ 
tet, daß jede neunte Frau iſt unfruchtbar gewe⸗ 
ſen; **) und wenn dieſe einzle Beobachtung nicht 
genug iſt: der nehme ſeine eigene Gegend zur Pruͤ⸗ 
fung vor, und es wird ſich zeigen, daß In den mehr⸗ 
fien Drten, wo auch nur 3 bie 4 Bundert Eben 
leben , von hundert wenigſtens 6 big 7, wo nicht 
mehr, ohne Erben find und allzeit waren, ohne des⸗ 
wegen einen flärferen Beweis einer Unfruchtbarkeit, 
aus ihrer Außerlichen Befchaffenheit und Anlage, 
führen zu fönnen. Dan darf auch nur die Anzahl 
. ber in jedem Jahrhundert , wegen Unfruchtbarfeit 
der Ehen , augfterbenden guten Familien und großen 
Haͤuſer, welche doch gegen die Klaſſe der Bürger, 
in geringerem Berbältniß fieht, berechnen : fo wird 
man dadurch deutlicher fehen können ,. ob die natuͤr⸗ 
liche Unfruchtbarkeit in jedem Staate eine fo feltene 
Sache ſeye. Es ift wahr , daß die Schwelgerei und 
jugendliche Ausſchweifungen, ben reichen und vor⸗ 
nehmern Familien fehr oft eine Unfruchtbarkeit in 

| | der 

















3) Chr. Zac. Baumann, im IT. Theil des Suͤsmilchi⸗ 
ſchen Werkes von ber g. D. ©. 104. 

*) Joh. Under. Murray, mediciniſch⸗ praftifche ‚Biblio: 
thek, III. Bandes 7. Stuͤck, aus dem z7ſten Bande 
Mr Abhandl. der Fönigl. Akad. ber Wiſſenſch. 
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der Ehe zu giehen , welche viel feltener bei mäßiger les 
benden Menfchen. eintrift;.und man darf daher die 
Klaffe, der vornehmen und reichen Staatsbürger 
nicht zur alleinigen Grundlage folcher Berechnungen 
nehmen. Allein zum Unglück faͤngt der mittlere Bürs 
gerftand in großen Städten an, dem Adel in unna⸗ 
türlicher Lebensart nichts mehr nachzugeben , fo daß - 
nad) und nach. in folhen, was dieſer Berechnung 
an Nichtigkeit noch abgeht, ziemlich erſetzet wird. 
Wenn man nun annimmt, daß, unter jedem. hun⸗ 
dert Ehen, auch nur fünf. finderlofe oder unfrucht⸗ 
bare Paare leben, und daß eine Ehe in die andere, 
auch nicht mehr , ale 4 Kinder gebe , obfchon zu den 
gewöhnlichen Rechnungen, alle Ehen ohne Unterfhieb 
gezogen. werden; fo koͤmmt Doch. ſchon ein Verluſt 
von 20 Kinder heraus, melde aus diefem Mangel 
von Erfüllung eheliger Abfichten, für den Staat 
verlohren ſind. 

Hiezu muß man noch zaͤhlen, daß dag Kinder: Das. Kinders 
sengen, wenigſtens für- dus weibliche Gefchlecht, fo zeugen erhäft 
‘in Ehen lebt, eine der Gefundheit nicht nur erfprieg, die Geſund⸗ 
lidye, fondern beinahe nöthige Sache feye: wenig: beit bes weiß 

ar RE liden Ge— 
ſtens ſieht man die mehrfien in einer unfruchtbaren ſchlechtes. 
Ehe lebenden Frauenzimmer ſo lange kraͤnkeln, bis 
ſolche einigemale gebohren haben, worauf fir bie 
mehrſten Zufäle zu legen pflegen: *) eg feng, daß 
| F Diefe 
") Bei Srauensperfonen, die gebohren haben, gebt bie 
mongk 
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dieſe als Urſache, oder als Wirkungen der Unfrucht⸗ 
barkeit anzuſehen waren. Dieſem Geſchlechte ſelb⸗ 
ſten iſt ſolche Beobachtung ſo bekannt; daß ſie dem 
Arzte, den fie über ihren Zuftand um Rath fragen, 
fogleich entdecken , und zur Ueberlegung geben: „ft 
Hätten noch.nie Rinder gebohren , und fie hoften erſt 
- dann eine beffere Geſundheit, wenn fie einft Mutter 
wuͤrden; worin fie fich auch nicht oft gu irren pfle 
gen. Ban Swöieten hörte nicht felten die Weiber im 
Oefterreichifchen , wo fie fehr fruchtbar su ſeyn pfle⸗ 
gen, ſich darüber beklagen: „daß ſie nur 6 big 8 
Kinder gebohren hätten, der feften Meinung, daß 
bei jeder Geburt etwas nachtheiliges von ihnen 
abgienge, bei deſſen Zurückbleiden fie bald eine 
Krankheit befuͤrchteten. ) Rechnet man alſo noch 

hie⸗ 








2* 


— —— 


monatliche Reinigung gemeiniglich nachher in beſſerer | 


Ordnung ab. Zeake, J. c. ©. sı. Und überhuapt 
hat man bemerket, daß die Weibsperfonen, welche viele 


Kinder gebohren haben, vor andern Länger leben. eine. 
Urfahe, warım man zu Geneve die Leibrenten zum 


liebſten auf Mädchen feget, von welchen man hoffet, 
daß fie bald beyrathen werden. Annales politiques ci- 
viles & litteraires du dix huitième Si£cle, T. 3. 

*) Commentar. Tom. IV. $. 1354. Ich überlaffe den 
Phyſiologen die Unterfuhung der Urfachen, warum das 
Gebühren, wenn ed nah natürlichem Laufe, leicht, und 
ohne Krankheit, vor fih geht, ohne daß die Schwan: 


ger 
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hieher Diejenigen Frauen, welche aus Abgang dieſer 
fo guͤnſtigen Revolution, bei beſtaͤndigem Reize, 
ſtets leeren Keibs bleiben, und nach und nach aus⸗ 
zaͤhren; ſo ſieht man, daß der Schabe unfruchtba⸗ 
rer 

| ’ un — 
gerſchaften zu geſchwind anfeinander folgen, nach einer 
allgemeinen Erfahrung, die weibliche Geſundheit ftärs 
ke, wenn auch wirklich das aͤußerliche Anſehen nicht 
sum Vortheil dieſer Anmerkung immer ſprechen folls 
te?... Die Meinung der öfterreichifchen Weiber, 
ift auf das alte Vorurtheil gegrüäudet, als ware nem: 
. Eh die Bährmutter der natürlihe Sammelplatz boͤſer 
Süfte, von welchen die Natur, dieſes Geſchlecht mos 
natlich, und in den Wochen befreite, Vielleicht iſt bie 
Entwidlung und Erweiterung der Gefäße diefes Einge⸗ 
weids, welche durch die Schwangerſchaft geſchieht, eine 
natürlihe Urfache eines folgenden leichteren Kreislau⸗ 
fes in demieiben. Vielleicht ift von Zeit zu Zeit eine 
ſtarke Ausdehnung eben diefer Gefäße, und der Ner- 
ven dieſes Orts, nöthig, um die Thätigfeit eines fo 
ihwammigten. Eingeweides zu unterhalten, und die 
Bewegungen des Kindes in der Bahımutter, find viel- 
leicht ein fchidliher Reiz, die aufammenzichende Kraft 
derfelden zu vermehren, und fie zit den Arbeiten Der 
Geburt vorzubereiten, als weldhe eine natärlihe Erz . 
fhätterung vorftellen, die, auch die feinften Theile 
durchdringen, alle ftodende Feuchtigkeiten wieder im 
Bewegung bringen, und, die Schnelltraft der geringften 
Safer neuerdings beleben muß, ein Gegenftand, der 
befondere Betrachtung verdienet, und welcher bie Vor⸗ 
theile 


406 Zwote Abeheilung, vierter Abſchnitt. 


rer Ehen, allerdings einen ſehr ausgedehnten Ein 
flug auf die Menge und gute Befchaffenheit der Mens 
ſchen habe; von dem Nachtheil nicht zu reden, wel» 
che diefelben auf das Schickial und Ausfterben de 
angefebenfien Familien, und folglich auf dag politifche 
Wohl ber Staaten, äußeren. 


88 


Eintheilun Die Urſachen ber Unfruchtbarkeit verdienen ber 
der Urfachen fondere Aufmerkfamfeit. Gie find nach den Su 
cheliger un: ſchlechtern verſchieden, und überhaupt noch wenig 
fruchtbarkeit, bekannt , wenn man diejenigen abrechnet, welche zus ° 

gleih ein Unvermögen zur Beiwohnung erregen, 
Man kann die Urfachen unfruchtbarer Ehen, füg 
lich in fittliche und in phyfifche eintheilen , wobvon 
eine jede, befondere Hülfsmittel erfordert. Ich will 
bode Gattungen , inſoweit fie ein Gegenftand- der - 
med. Polizey feyn können, näher unterfuchen. *) 

1. Es giebt Städte, Flecken und Dörfer, wo 

der, auch wohlhabende, gefunde Bürger, nicht über 
2, oder höchfteng 3 Kinder hat, und, auch nie meh» ⸗ 
rere 


111111 


theile des Eheſtandes, In phyſiſchen Verſtande, und, 
Mbobſchon nicht der Serlenvollfonmenheit, doch der koͤrper⸗ 
lichen Gefundheit nach, für die mehrſten Menfchen, über 
alle andere Lebensarten weit hinauszuſetzen fheinen ma—⸗ 
Ken möchte, 
2) Man. fehe, wıs oben in der zmöten Abtheilung w. 
Abſchnitt, 5. 16, geſagt worden iſt. 





En 
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vere zeugen wird: well er. befürchtet, daß er eine 

flärfere Bamilie nicht eben fo gut ernähren, noch 

mit der Zeit fo anſehnlich, und mit fo weniger 

Schmöälerung feines inrückbleibenden Vermögens, 

werde ausſteuern koͤnnen. Wir fehen auch in üppis Furcht vor 

gen größern Städten dag nemliche, wo die anfehn, Kindern, 

lichſten Häufer felten über eine gewiffe Anzahl von 

Kindern befommen: eine Kunſt, die ſchon Rom vor 

Diefem befannt mare: 

— Jacet aurato vix ulla puerpera leeto, 

Tantum artes. hujus, tantum medicamina 
poflunt, 

Our leriles facit, atque homines in ventre 
necandos . 


— 


Condueit. (*) 

Ein fonderbares Verderbniß der Sitten ! und Vemomen⸗ 
welches nur die Erfahrung als möglich) anſehen Neigungen 
machen kann: .nemlich, daß Verehligte — nicht als 
lem eheligen. Umgange gemeinfchaftlih entfagen; ü 
nein ! | 

— Vult F,... Gallia, nec parere *) 

Sondern daß fe, auf die unverantwortlichſte 
Weiſe, einen naturwidrigen Umgang pflegen, und* 

(gleich jenen, die bei dem Genuß unerlaubter Liebe, 
deren Früchte fcheuen) Wege einfchlagen , die den 
“ na des — ſtraks entgegen ſind. „Un⸗ 
| nl? 
”) Fuvenal. }, e. Sat. VE, 
*) Martial. Epigr, 67, lib, VI. 


leuten. 
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htüfrieden ſagt Rouſſeau, das Selbſtſtillen einge- 
„ſtellt zu haben, hoͤret das weibliche Geſchlecht auch 
nfogar auf, gebaͤhren zu wollen. Die Folge war 


„gang natürlich: fobald man den Mutterfland ale 


eine Laſt anficht; fo find die Mittel fo ſchwer 
„nicht mehr, fich deffen zu entladen, man macht eis 
ne umfonftige Arbeit, um flets wieder frifdy zu 
„thun zu befommen, und der Keiz, den die Natur 
„unferem Gefchlechte zu feiner Vermehrung ertheilet 


‚ nbat, wird nun zu deffen Augrottung verſchwendet. 


„Dieſer Gebrauch ; und die übrigen Urfachen der 
„Entvoͤlkerung, verfündigen ung das fünftige 


ASchickſal von Europa.“ **) 
Widerwill 


— — 


Der widerwill, welchen zuweilen beide Ehelaw | 
zwiſchen Ehe: fe gegen einander haben, wenn ihre Vereihigung 


mehr: ein Werk der Gewinnficht ihrer Elteren und 
eines politifchen Iwanges if. Es ift leicht zu dei; 
fen, daß die geringfte Seleger heit hier benutzet wird, 


unm ſich einen verhaßten. Umgang zu erfparen , wel: 
cher ohnehin bei der froftigen Gleichgültigfeit, mit . 
welcher er zuweilen Platz finder, felten fruchtbar | 
iſt. Ich werde anderwärts etwas mehrered über 


diefen Gegenftand anzubringen haben, und ich Her 


ſpare es big dahin, den fchädlichen Einfluß folcher 


« Ehen .auf die gefunde Bevölkerung zu bemeifen. - 
Beitindige 


Hieher gehöretnoch die Erbifterung und der Be 


Zwietracht gändige Haß zwiſchen Ehsleuten, welche durch einen 


ungluͤck⸗ 
2) Emile, ou de lVcducation. 


* 
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unglücklichen Streit, oder aug einem anhaltenden 
Verdacht, ſich entzweict haben. In folchen Fami⸗ 
lien ift die Erfüllung ebeliger Pflichten etwag ſelte⸗ 
nes, und die Sruchtbarkeit des Beifchlafg, welchem 
alles Zeuer ber Liebe mangelt, etwas fehr unge 
woͤhnliches. 

Eine auf Kaltſinnigkeit, bei Landleuten oft eins Vernachlaͤßl⸗ 
treffende Dernachläßigung der Weiber in ihren Zu. gung meiblis 
fällen und Krankheiten, welche, wenn ſie auch nicht her Kranthels 
allzeit tödtlich find, doch öfters in chroniſche Uebel" 
übergeben , wobei die Fruchtbarkeit meiſtens mit zu 
Grund zu gehen pflegt. 

Auch die allzuheſtigen Leidenſchaften des weib⸗ Leidenſchaften 
lichen Geſchlechtes, beſonders der übermäßige Zorn, d et Chewei⸗ 
ſind eine der wichtigſten Urſachen der Unfruchtbar⸗ ber. 
keit vieler Ehen: denn auch jene Frauen muͤſſen fuͤr 
unfruchtbar gehalten werben, welche zwar im Stand 
find, von einem fruchtbaren Saamen gefchtvängert 
zu werden; aber nicht big zur völligen Keife; die 
Leibesfrucht augzutragen, fondern allzeit unreife und 
Ju einem weiteren Leben unfaͤhige Kinder oder Foe⸗ 
tus zu gebäßren pflegen. *) Die Polizei Hat nun 
‚swar Feine Herrfchaft über die Fehler der Seele, 
und eg iſt nicht möglich, bis dahin ihre Auffiche 
überall auszubehnen; alein fie bat einen mächtige 
Arm auf die Öffentliche Erziehung, wovon die kuͤnf⸗ 

tige 
—ñNnñf — — — 6— — 
”) Bitporat, 2. Epidem, 3, Sect. IL, 
i Ee 


Es 
“. 


Ausichweifuns 
gen der Ehe⸗ 
leute. 
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tige Lebensart der Buͤrger groͤßtentheils beſtimmet 
wird, und inſoweit kann in einer allgemeinen Vers 
beſſerung der Sitten, aud) der Grund zu einer größer 
sen Fruchtbarkeit geleget werden. im Be 

Sleichguͤltigkeit zwiſchen vornehmen oder auch 
bürgerlichen Paaren, und ein geheimes Verſtaͤnd⸗ 
niß, ſich wechfelsweis alle Ausfchweifungen in 
fremder Kiebe zu geftatten, inzwiſchen aber al 
Ien ebeligen Umgang mit einander ı aufsuheben. 
Ein after großer Städte, welches big in mittelmaͤſ⸗ 


| fige Bürgershäufer eingeriffen. Ich habe wider bie 


Unfittlickeit diefer Lebensart dahier nichts zu (@ 
gen; aber die Unfruchtbarfeit ſolcher Ehen verdies 
net meine Betrachtung. Fuͤrs erſte verſchwendet 
ein Ehemann feine beſten Kräfte in buhleriſchen Aerı 
men, ohne daß die Bevölferung dabei gewinne: weil 
entweder felten aus ſolchem Umgang Kinder entſte⸗ 
hen; oder weil fie felten zum Nuten des Staats ge» 
Bohren werden. Er macht ſich alſo bei Zeiten un 


faͤhig, feinen Fehler zu verdeffern, und ber Liebe in 


feiner Bamilie ihr voriges Recht wieder zu verfchas 
fen. Kür dag zweite, To ift das ausſchweifende 


Eheweib, bei allem Hange zur Befriedigung ihrer 


Geluͤſte, ſtets darauf bedacht, wie fie einer ferneren 


Fruchtbarkeit, durch allerlet Verwendungen, ober 


gar durch abtreibende Mittel, begegne: bamig fie 
wenigſtens dem Verdruß ausweiche, mit Beiwiſſen 
ihres Mannes, Kinder zu gebaͤhren, welche bei ihm 
nicht zu Hauſe ſind. “ 

B = =. Die 
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2. Die phyſiſchen Hinderniße und Urſachen der Won phyſi⸗ 
Unfruchtbarkeit, find mannigfaltig; ich werde eben⸗ ſchen Urſachen 
falls nur jener erwehnen, welche hieher gehören. F Unfrucht⸗ 

Auſſer dem Unvermoͤgen, iſt auch daB maͤnn mr: 
liche Geſchlecht verſchiednen Zufaͤllen unterworfen, worndel und 
welche deſſen Fruchtbarkeit zu hemmen, oder we⸗ Vetletzungen 
nigſtens doch ſehr zu ſchwaͤchen pflegen. Die Krank. ; : : ie — 
| beiten der Harntvege, und der Innern: beſonders PET ig 
aber der Äußeren Geburtstheile, nod) mehr aber ein 
Mangel der Seilen und deren verfchiedene Verletzun⸗ 
gen, fo wie verfchiedene Brüche, gehören hieher. *) 
| & iſt eine Schande fuͤr die Menſchheit, beſon⸗ Von der Kaſt⸗ 
ders für die Poliseiverfaffung eines Landes, in wel⸗ rieruug dee 
chem, fogar Öffentlich, gedultet wird, daß man ei, Kuaben. 
ne freche Hand an Menfchen lege, um fie der jur 
Zeugung nötbigen Theile muthwilliger Weife zu bes 
"Fauben. „Welch eine niederträchtige Braufamteit, 

„unfere Mitmenſchen su zerſtuͤmmeln, um in Tem⸗ 
npeln und auf der Bühne, einige falfhe Stimmen 
nf&hättern zu machen, die nur einem ſehr gehörlos 
nſen Liebhaber gefallen fonnten! Die Kiebe öffent 
nlich durch elende Gefchöpfe getrillert, die ſolche nie 
„empfinden können, war wohl nichts mehr, als ein 
nlächerliches und gedankenloſes Poffenfpiel: Die 
Symnen, von ungluͤckſeeligen Schlachtopfern ab» 
useſungen, welchen die Gewinnſucht das ſchoͤnſte 
€ e2 | MSIE 


* 





van EEE 


) Man fehe dem vorhergehenden Abſchnitt, 9:16. “ 





nSefchenf ber Dorficht geraubt, können dem wohl⸗ 
ntbätigen und für die Erhaltung des menfchlichen 
„Geſchlechts forgenden Gott , ohnmoͤglich gefab 
Alen.) 
Don Ver Die Fatbolifche Kirche hat ſchon laͤngſtens den 
ſchnittenen. Bann auf das Kaſtriren der Knaben geſetzt, welches 
in der Abſicht unternommen wuͤrde, ſie in Stand 
gu ſetzen, mit ihrer Stimme Geld zu verdienen, oh | 
ne ihre Hände dazu zu gebrauchen: ingwifchen fingt | 
der Raftrat überall zur Meffe, und er wird reichlich 
Dafür belopnet; welches freilich Fein Mittel ſcheint, 
ben Geſchmack zu Diefer Operation gu vertilgen. Da 
ber wimmelt Rom, und wimmeln die großen Stäb 
te Italiens, mit fingenden Schlachtopfern diefer | 
Tollkuͤhnheit, und fie dienen nicht felten, den Ehen | 
Stand , gewiffen Frauenzimmern, ohne Verluſt ihres 
guten Namens, durch einen Umgang entbehrlich zu 
machen , der das wachende Aug ber Polizei erfor 
beret. Ich kenne einen volkreichen Ort, in wel⸗ 
‚shem 4 Kaftraten mehr unternahmen, als fie fich im⸗ 
mer im Stand der Natur zugetrauet hätten, und 
wo ein Theil des ſchoͤnen Geſchlechts, nicht ohne 
gtoßes Aergerniß und ehne Nachtheil, mit ihnen 
fo vertrauf lebte, daß die Obrigkeit nicht länger dar _ 
Von Knaben⸗ zu Nillfchtweigen Eonnte. Es giebt befpndere Leute in 
ſchneidern. Italien, welche feine Wundärzte find (denn diefe 
‚Operation geböret nicht zur Chirurgie, wenn ſie nicht 
zur 
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zur Herſtellung oder Erhaltung der Geſundheit une 
ternommen wird) und die im Knabenſchneidern bes 
fonderen Ruhm haben ; fo, daß verfchiebene derſel⸗ 
ben zu Neapel, fogar öffentliche Schilde unter ber 
Aufſchrift führen: dies werden nahen woblfell 
kaſtrirt. 4) 

Ee 3 Es 











Sehe Baldingers Magazin für Uerzt, sted Stuͤck, 


©. 752. Die Venetianer verkauften noch zu Karl des 


Großen Seiten, Menfhen nach Afrika und Konftantinos 
pel.= Um fie angenehmer zu machen, batte man fogae 
ſchon die Gewohnheit eingeführt, mehrere davon zu ka⸗ 
firiren, wie man aus dem Luitprand (Legatio Luit- 
prandi apud Marater, Scriptor. rer. Italic. T. 11.) fieht. 
Schmidt, Geſchichte der Deutſchen, 1. Theil, ©. sa. 
Es ift allerdings unbegrelflich, wie je ein ganzes Volk, 
yon Worurtheilen fo weit habe konnen dabingeriffen bahins 


geriffen werden, um die Baftration als eine Gattung 


von religleuſer Geremonie einzuführen. Indeſſen laſſen 
Die beftättigten Berichte glaubwürbiger Reiſebeſchreiber, 
einen Zweifel übrig, daß ſolches bei den Hottentotten 
wirklich gefcheben ſeye. Dieled Volt fieht eine Geburt 
von Smwilingen, für das größte Ungläd an, bas einer 
Familie geſchehen kann: zween Beilen, feinen ihnen zu 
folchem Hebel dag mehrfte beizutragen, und daher wird 
allen Knaben, um ihe meuntes, zehntes Jahr, die lin⸗ 
te Hode ausgefchnitten; wobei ein Hammel geſchlachtet 
und unter den Anwefenden verzehret wird. Gin Weib 
daß fich einem Manne mit zween Geilen überläßt, feat 
Ehre und Leben der größten Gefahr aus. Diflert, fun 
3» zeligion des Africains ; p. 47 


/ 
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Es iſt ſeltſam, daß, wo die roͤmiſche Kirche 
die Rapaunenheirath fuͤr unguͤltig erklaͤret, ein 
proteſtantiſcher Arzt, derſelben Verfahren fuͤr et⸗ 
was zu ſtrenge angeben möge: „weil dieſe Leute 
zum Eheftande nicht gang untüchtig ſeyen, einen 
Theil der cheligen Pflihs (den blofen Beifchlaf) 
uganz erträglich leiften und einem nicht gerne pla: 
tonifirenden Weide noch wohl die Unterhaltung 
‚nmachen können. !*) Mich dünft, die roͤmiſche 
Kirche habe dod) eine ganz vernünftige Urfache, dem 
Kapaune das Zeugungsiwerf zu unterfagen, wenn 
fie ihn auch noch fo ungehindert in ihren’ Mauern 
fortfräben läßt!... Bei alten Männern, wo 
die Ehen noch gedultet werden , ift doch wohl eher 
etwas zu erwarten, als bei jenen? 
Verſthledene Die Verhaͤrtung, und die Waſſerbruͤche der Ho⸗ 
Bruͤche beiden, zerſtoͤren ſehr oft die Natur dieſer Theile, und 
dem männli: folglich die Abfönderung des Saamens. Die Quet⸗ 
hen Geſchlecht (hung, welcher die Geilen, bei gewifien Betvegun. 
te. ‚gen ; unterworfen find, geben den mehrfien Anlaß 
ur ſachen zu zuü dieſem Ungluͤcke. Das Reuten des Landvolkes 
den Geilen. ur uͤbelgebauten, von vorne mit einem einfacheren 
brücen. 
ffegzte geut ‚babenen Knopfe, oder mit einer ſchmalen Rippe ver: 
fätiet, ſehenen Reutſattel; das allgufrühgeitige Reuten der 
Das zufrige Knaben, auf fehwertrappenden oder unartigen Pfer- 
Mensen der den, wozu folche, oft ohne Noth, von ihren Eitern, 
Kuaben, ; in 


a 
u 








©. die Hallerfhen Vorlefungen über die gerichtliche 
Arzneiwiſſenſchaft; I. Wand, ı5 Kap. ©. 231. 
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in einem Alter, wo fie fich noch niche zu halten wiſ⸗ 
fun, auf dem Lande gezwungen werden; *) ſelbſt Verſchiedene 
dag zum Bergnügen der Kinder erfundene Reuten hiezu erſonne⸗ 
auf hoͤlzernen Pferdsmaſchinen, wenn ſolche nicht neMaſcienen 
ſicher genug und bequem geſtaltet find, — find mei⸗ für Kinder, 
ſtens die nächfle Urfache der Quetſchung ‚der Geilen, 
amd der nachfolgenden Unfruchtbarkeit, oder noch 

fehwererer Uebel, . - 

- Da ich, ſchon in der vorhergehenden, Unterſu⸗ 

chung über die ungefunden Ehen, ben Einfluß ber 
‚verfchieduen Berlegungen ‚der männlichen Geburts⸗ 

theile, der Geilengeſchwuͤlſte, und befonderg der vers 

ſchiedenen Bruͤche, auf die ehelige Sruchtbarkeit, ums 
ſtaͤndlich erfiäret; fo habe ich .dabier nur noch) von 
dem Nachtheile einer verkehrten Heilungsart gegen 
Diefe Uebel, auf ebendiefelbe zu veden. u 
MNichts kann in diefem Betracht fo ſchaͤblich ſeyn / Von dem grofs 
als das Unternehmen der fogenannten Bruchfchnei- fen Schaden, 
der , welche, nachdem fie eine Zeitlang als Pferde welchen die 
oder Schweinfchneider gebraucht. worden find , fich herumſtrei— 
endlich einfallen laſſen, die nemliche Operation auch 9" de m 
an Menfchen zu tagen: zu welchem Ende diefelben Bruchſchnei⸗ 
von einer Provinz zur anderen herumziehen, und — en 
das Kanduolf an Bruͤchen operiren, Da diefer Zu- sufägen, 
Re ..&e4 | fol 


* 








H Ich werde bei. einer, anderen Gelegenheit, von die⸗ 
ſenm ſchaͤdlichen Zwange der Kinder, au unſchiclichen 
Arbeiton, umſtaͤndlicher reden, 
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Die Bruͤche fall unter dem arbeitſamen Baurenvolk, wegen dem 
find unter vielen ſchweren Heben und Tragen, ſehr gemein if: 
dem arbeitfa: fo, daß fich in jedem Dorfe ‚Inicht felten 3 big 6 be⸗ 
men Haufen finden, die an einer oder auf boden Seiten, gebro⸗ 
ein gemeines chen find; fo ſieht man , wie oft die Gelegenheit zu 
Uebel. ſolchen Operationen, bei Leuten fich einfinden müffe, 

‚Die mit ihrem Uebel, ohnmoͤglich ihrem Stande recht 
vorfiehen fönnen. 
Wie folde Die Art iu operiren, welcher ſich die gemeinen 
Durch jene Leu⸗ Bruchfchneideg.bebienen, ift befannt, und gebt, fo 
ge operirt wer: graufam fie ifl, oft gut von flatten. Ein Scheer: 
: ben. meſſer, lange Nägel an ben Fingern, und ein ſtar⸗ 


— —— — — — — — — — 


ker einfacher Bindfaden, oder eine Schnure, find die | 


einz gen Inſtrumente, die fie zur Sache brauchen. 
Da bie Brüche gemeiner Art, wie Die mehrften zu 
feyn pflegen, blos einen Vorfall der Därme, des 
Netzes, oder auch beider Theile zugleich ausmachen, 
welche nad) und nach durch eine war natürliche, 
aber allgufehr ausgedehnte Defnung (den Bauchring) 
auf boden Seiten des Unterleibes, oder nur auf 
der einen, herab in den Geilenfadk getretten find, 
und fich in einer beſondean Höle der zelligten Haut 
des Darmfelles, aufbaltın , in deren Nachbarſchaft 
die Geilen liegen; fo bringen fie die widernatürlich 
ausgetrettenen Theile in die Bauchhöle zuruͤck, bins 
ben bierauf deu Bruchſack, ſamt dem neben liegen 


den Saamenftrange, feft, fündern den Seilen, er 


mag gefund ſeyn, oder nicht, von der inneren Sei: 


ae bed Hodenſacks ab, und fchneiden etwas unter . 


dem 
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dem angelegten Band, den Teſtickel ab; womit ſie 
uͤberhaupt in wenigen Minuten fertig ſind: ſagen 
einige Seegenſpruͤche und Alfanzereien daher, und 
verlaſſen ſodann, nach empfangener uͤbertheueren *) 
Bezahlung, ihren Kranken, in ben erſten zween oder 
drey Tagen. Iſt der Patient doppelt gebrochen; 
ſo wird die Operation auf boden Seiten, auf eben 
die Weiſe vorgenommen, und der, alles deſſen, was 
mie ihm vorgeht, ganz unkundige *9 Ungluͤckliche, 
wird auf ſolche Art kaſtriert, und entweder zum 
Zeugen ganz unfähig, wenn beide; — oder der na⸗ 
. ben Gefahr, es, bei dem erften Unglücke , gu werden, 
ausgeſetzt, wenn nur ein Stein, weggefchnitten wirb. 

Nach einiger Zeit, und wenn der Geheilte glaubt, Gewoͤhnliche 
fich wieder ſchwehre Arbeit erlauben zu koͤnnen; tret⸗ Aädfäle ber 
sen die Därme nach und nach wieder oft genug hers auf ſolche Wei⸗ 
vor, das Bauchfell dehnet ſich zu einem neuen fe operirten 

Erz Bruch, Vruͤche. 








”) Man weiß Fälle, wo der bedrängte Landmann, bie 
30 Thaler folhen Herumfireihern hat für die Opera⸗ 
tion zahlen müfen, melde von einem ordentlichen 
Wundart zum 5 Thaler weis beſſer würde gemacht wars 
den ſeyn. 


*2.,) Es iſt eine große Granfamleit, dergleichen Opera⸗ 
tionen vorzunehmen, ohne den Kranken von ihren 
nöthigen Folgen vorher zu unterrichten. Die Ent⸗ 
ſchließung zu ſolchen außerordentlichen Mitteln, if 
eine freiwillige That, zu welcher ſolches Aenntniß 
platterdings erforderlich iſt. | 


Weiteres 
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Bruchſack abermals aus, und der Ungluͤckliche be 


koͤmmt fein Webel wieder. 
Man wird leicht einfehen : daß, gefeßt auch, «# 


Nachtheil die: feye die Operation des Leibfchadeng nöthig ; dieſe 
fer Art zu opes Art ſolche vorzunehmen, von ben allerſchlimmſten 


riren. 


Folgen, beſonders bei Arbeitsleuten ſeye: indem da⸗ 
“durch dag Uebel nicht gründlich genug gehoben, **) 
“und der Patient nicht felten feinem, oft noch jungen 
und fruchtbaren, Weibe entriffen wird, und folglih 


Dem gemeinen Wefen eine ganze Kamilie gleichfam 
augftirbt. Es ift aber die Operation, bei Brüchen 


welche weder ſehr ſtark eingeklemmt, noch verwach⸗ 
ſen ſind, da die Daͤrme mit einem wohl anpaſſen⸗ 
den Bande zuruͤckgehalten werden koͤnnen, wenn ſich 


der Kranke dabei nur vor allzuheftigem Drücken und 


von -flarfem Reuten hüten mag, ganz und gar uns 


nuoͤthig: folglich ſetzt ich fo ein Menſch den graw 


famften Schmerzen , und dabei noch zuweilen einer 
Todsgefahr ohne Noth aus, welches leztere um fo 


eher geſchieht weil ihn der Operateur meiſtens ſchon 


wieder verlaͤßt, ehe die gefaͤhrlichſten Zufaͤlle ſich ein⸗ 


ſtellen oder geleget haben. Neben dem, ſo ſetzt die 


Operation, welche mit der Kaſtration geſchieht, den 
Armſteligen in einen Zuſtand, worinn er, wie ſchon 
Dionis 





@) Laur Heiferi, Inftitut, chirurg. Part, IL Seit, V. 
© 113. P. 716. 
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Dionis ermahnet hat, *) nur wenig mehr ben ſtanbs⸗ 
gemäßen Arbeiten gemachten iſt; daher empfahl Dies 
fer gefchickte Hann , jebems gemeinen Weſen, „das 


„Kaftriren nach Kräften gu bintertreiben ; „, und 


Heifter wuͤnſchet nad) ihm: „daß die Dbrigkeiten 
nicht einmal den Chirurgis ihreg eigenen Lats 


des, vielweniger den herumſtreichenden Bruchfchneis 


dern, erlauben moͤchten, eine in jedem Betracht 
ſo gefaͤhrliche Operation, ohne Beiſeyn und Gut⸗ 
heiſen erfahrner und geprüfter Aerzte, vorzuneh⸗ 
men: **) da man wuͤrklich auf eine vorzuͤglichere 


Art, dergleichen Uebel jeßt zu heilen weiß. 
Bei dem weiblichen Geſchlechte find die Urſachen pb 


\ 


vſiſche Urſa⸗ 


der Unfruchtbarkeit häufiger, aber weniger bekannt. hen der Uns 


Vieles, was ich über ungefunde Ehen $. 16. geſagt; Fruchtbarkeit 


kann hier.nachgefehen werden, In Eurgem verdienen bei dem weib⸗ 
bier wiederholt su werben, ı. ein ſchon beträchtlicheg l i ch e u So 


Alter der zur Ehe trettenden Weibsbilder : denn ob» 
fhon ein Frauenzimmer dag 5. B. in dem zwanzig⸗ 
fien Jahre fich verehliget hat, in ihrem 32ften big 
38ſten Jahre noch die nemliche Fruchtbarkeit zu aͤuſ⸗ 
feren pflegt, als in den erften Jahren ihrer Verehli—⸗ 


gung; fo fheint hingegen doch richtig zu ſeyn: daß 
eine Perfon, welche erft in den Dreyßigen beyras 


thet; 
ne en Er EEE EEE EEE, 
#) Cours d'eperations, 


er) Heißer 1, © und Differt, de Kelotomie abufa tel- 
iendo; Helmfadt, 1738. 


fhledte® 
Zulange vers 


ſchobenes Hei» 
rathen. 


* 
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thet: weniger fruchtbar und weniger fähig zur Ems 
pfaͤngniß ſeye, als jene, welche früher geheyrathet, 
und durch den Gebrauch der Liebe, wie es ſcheint, ih⸗ 
‚re Baͤhrmutter in dem Zuſtand einer jugendlichen 
Geſchmeidigkeit, big in ein fpäteres Alter erhalten 
hat. Es iſt daher andy ziemlich felten, ein Srauen 
zimmer zu ſehen, welches erft in ihren dreyßiger Jah⸗ 
ren geheyrathet, und noch ſehr fruchtbar geweſen 
waͤre; obſchon, wie geſagt, dieſes Alter bei anderen, 
die Fruchtbarkeit nicht hemmet , und man fogar Ber: 
heyrathete gefehen , welche zu folcher Zeit erſt recht 
aufiengen , ihre prattiſche Faͤhigkeit in der Zeugungd» 
Zunft zu beweiſen. — 2. Die verfchiebenen Brüche, 
und Muttervorfälle, welche legtere allzuoft, von kuͤh⸗ 
nem Unternehmen der Hebammen, den Mutterkuchen 
fruͤhzeitig und mit Gewalt abzuholen, von zufruͤ⸗ 
hem Aufſtehen der Woͤchnerinuen, und von ihrem 
unzeitigen Eifer, ihren häuslichen Arbeiten wieder 
nachzugehen , herſtammen. — 3. Unordnungen im 
Monatlichen, ein anhaltender Blutfluß , Eiterfluß, 
der weiße Fluß: Muttergewähfe. — 4. Starkes 
Trinken bisiger Getränke, unordentliches Leben, 
Nacqhttwachen, beftändiges Sitzen, ſchnelles Fah⸗ 
ren, *) übertriebene ſchwere Arbeiten. — 5. Zulan⸗ 
* 








ÿIIS[᷑ C EEE 
5 S. der Ill. Abtheil. 1. Abſchn. F. 29. Das unter 
dem Weibsvolk eingeriſſene übermäßige Weintrinken, 

| ſchwaͤchet in den mehrfien MWeinländern die natürliche 
| Srugte 
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ge anbaltendes Schenken der Kinder. **). Bon den - 
fittlichen Urfachen der Unfruchtbarkeit beim Frauen⸗ 
geſchlecht, ift oben Erwehnung gefcheben. 


5§. 9 
Obſchon nun die Betrachtungen $ 7. 8.7 Wer gNothwendig⸗ 

ber dahingielen: in ber einmal für gut befundenen geit einer Bors . 

Einrichtung , eine nicht fo leicht zu boffende wich⸗ forgegegen die 

tige Abänderung zu machen, noch alle mögliche Urſachen dee 

Urfachen der Unfruchtbarkeit im gemeinen Wefen Unfruchtdate 

auf einmal augjurotten; fo ift es doch nothwendig, keit. 

die Vorſteher der Menfchen, mit der Natur ihres 

Uebelftandes befannter zu machen , ihnen bie Hin- 

dernißen zu zeigen, welche die Abfichten der Natur, 

ein Land, nach feiner Anlage, glücklich zu machen, 

derhin⸗ 





gr 


Sructbarteit dieſes Geſchlechts, mie fhon Alberti 

and dem Zengniß vieler praftiihen Werte erwieſen, 

difſ. de ebrietate‘ foeminarum ‚ $, VIL und wie 

ich an dem angeführten Orte näher erläutern werde, 

Dergleihen Weiber richten durch ihre geile Hiße mei⸗ 

ftens bald ihre Männer zu Grund, und da fie biebet 

dennoch umerfättiger bleiben; fo vergefien fie fich leicht 

mit andern. Wie ift es möglich, daß fo viele Aus⸗ 

| fhweifungen, dee ehelichen Fruchtbarkeit nicht ſchaden 
/ ſollten! 


S. Art. Nahrung der neugebohrmen Kinder, 


ten. 
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verhindern, und endlich nach beſter Einſicht, die 
Worin ſolche Mittel zu deren leichteſten Hebung anzugeben. 
deſtehe? | 
1. Eine allgemeine Berbefferung ber Sitten, wird 
Zn - allgemeis nothwendiger Weife den größten Einfluß auf die Ver⸗ 
ner Derbeier mebrung der menfchlichen Sruchtbarfeit haben; weil 
— dadurch bie Verſchwendung der Kraͤfte verhuͤtet und 
die Geſundheit am vorzuͤglichſten erhalten wird. Es 
— lohnt ſich aber vor allem anderen der Mühe, zw 
nr gleich -ein genaues Verzeichniß aller unfruchtbaren 
geunig um Ehen, nach den Jahren, von Zeit zu Zeit aufzuneh⸗ 
fruchtba rer men: damit dadurch das Verhältnig des von ihnen 
Ehen. ä verurfachten Verluftes, mit dem Gewinne, den dag 
Vaterland aus fruchtbaren Ehen in jeder Gegend 
beziehet, näher entwickelt werde. Hiebei müßte, fo: 
viel ald möglich, bemerket werden: ob gewiſſe in die 


Wie folhed Augen fallende Krankheiten der Eheleute, und wels : 


beſchaffen ſeyn che? oder ob eine offenbare anhaltende Uneinigkeit 
muͤſſe. der Gemuͤther, ob Ausſchweifungen, oder gar ein er⸗ 
weisliches Unvermoͤgen, daran ſchuld zu ſeyn ſchei⸗ 
‚ne? Ferner müßte nachgeforfchet werden , ob nicht 
‚in diefer oder jener Gegend, unter gleichen Umſtaͤn⸗ 
den, das Zeugungswerk beſſer vorangehe, oder mehr 
-in Abnahme fiye? .... Und wag fodann mit ei 
'nigem Grunde, als die wahrfcheinlichfle Urfache hie 
von angefeben werben möge? Weil das menfcpliche 
Geſchlecht, obſchon es in allen Gegenden des Erb⸗ 
bodens, vor allen andern Thieren fortkoͤmmt, doch 
in verſchiednen Lagen beffer zu gerathen , und m 
niges 
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niger Schwürigfeiten in feiner Fortpflanzung oder 

Vermehrung an'sıtreffen fcheint. *) 
Und da zugleich gewiß ift, daß, feitdem eine ſtaͤr⸗ 
fere Anzahl von Kindern, als eine Laft in ben Haus⸗ 
haltungen angefehen wird: in manchen Gegenden 
ein Laſter $. 8. eingeriffen iſt, Melches unfern deut- 
ſchen VBoreltern ein Greul ware‘; **) fo muß die 
Zwifchengeit zwoer Geburten, fo wie überhaupt eine 
ber Natur unangemeffene geringere Fruchtbarkeit 
einzler Orte, wie gefagt worden (damit man, nach 
einer Elugen Beurtheilung ber möglichen Urſachen, 
wenn fie blog phyſiſchen Urfprungs find, durch heil⸗ 
fame Vorkehrungen, einem allgemeineren Uebel ſteue⸗ 
te; oder wenn vielleicht ein Verdacht der Unfittlich« 
keit Der in der Ehe lebenden und eine größere Anzahl 
don Rindern verabfcheuenden Bürger, mit unterliefe: 
Durch Beihuͤlfe der Geiftlichkeit mit Religionsgruͤnden, 
einen fo fürchterlichen BER der menfchlichen Schoͤ⸗ 
pfung 


I 








H Egypten war vor dieſem beſonders hierin beruͤhmt 
und man hielt das Waſſer des Nils, für die Urſache 
feiner vorzüglichen Fruchtbarkeit Man will beobadhs 
tet baden: daß die, laͤngſt den Seekuͤſten “wohnen. 
ben, beionders die von Fiſchen lebenden, Voͤller, 
mehr Kinder zeugen: und überhaupt haben gewiſſe 
Gegenden befondere Vorzüge der edeligen Fruchthar⸗ 

Reit. 
*) „„Numercm liberorum finire, apud eos flagitium eſt.“ 
Tui, de morib, germ, 
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In genauer pfung bekaͤmpfe) genau bemerket werben. Es muͤſſen 
unterſuchung mit der aͤuſſerſten Sorgfalt die ſinnlichen Neigungen 
der Neigun⸗ jedes Volkes überhaupt von ihren Vorſtehern entdecket 


gen des Vol: 


les. 


——— rn — — 


werden, damit, wo ſich ſolche auf eine den Geſetzen 
ber Natur widerſprechende Seite wenden ſollten; 
denfelben eine beffere Lenfung gegeben werden möge. 
Als das Heyrathen in dem woblluͤſtigen Rom ame | 
fing zum faſt allgemeinen Eckel zu werden : da wurs 
den die Knaben auf öffentlichen Märkten zu dem 
entfeglichften Mißbrauche, ehne Scheue verkauft, 
und von Bornehmen , zu Aunderten, ineigenen Pal⸗ 
läften ernaͤhret. Auguſtus fuchte dem erſchroͤcklichen 
Uebel durch unermuͤdete Befoͤrderung der Ehen, und 
durch unausbleibliche auf das Hageflolgenleben ges 
fegte Strafen abzuhelfen. Lonftantinus glaubte 
diefen Endzweck durch dic auf jenes Laſter gefegte To 
desſtrafe ficherer zu erreichen; *) ein jeder Geſetz⸗ 


‚geber hat feine befondere Art, öffentlichen Uebeln 


wirkfam zu feuern, **) wovon jene die befte ifl, 
welche 


*) 1, 3. Cod. Tbeodos, ad. Jaliani, de adult, 1, zr. 
Cod, Jud, ad l. Jul, de adult. Nov zt. 141. 





=) Im Königreich Ava in Aſien, entdedet faſt jede Be 


wegung, bei dem weiblichen Geſchlechte die natürliche 
Blöfe: weil deſſen Kleidung zu dieſer Urt vom Uns 
ehrbarfeit , wie man fagt , durch die weile Verordnung 
einer ihrer Königinnen, zu einer Zeit alfo augegeben 
worden ift, wo das Mannsvolf feine vlehiſchen Tries 
be aufs Hoͤchſte getrieben hatte, und zus Nothwen- 

| hi 
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welche ſich auf-die beſte Kenntniß der Natur dee 
Volkes gründet, das zu beffern ift. 

Damit die Gemüther der in Ehe lebenden Men. TI" Verhinde— 
fhen weniger gegeneinander aufgebracht, und dag — * 
Geſchaͤft der Zeugung, durch anhaltenden Zwietracht, Eheſchlleſſen. 
in einzelnen Haushaltungen ſeltener hintertrieben 
werden mögen, muß von der Polijey ſcharf darauf 

gehalten werden, daß die Eiteren die Grenzen ihres 
| Gewalts gegen ihrer Kinder, in Berref der Wahle 
eines Gatten, nie überfihreiten, fondern einer ver: 
nünftigen Freiheit Platz laſſen. *)- Sie wird auch In genaner 
die innere Ruhe der Familien, und folglid) die che, Obſiot auf die 
lige Einigkeit ſchuͤtzen, und alle öffentliche, freiwil, Mere Nude 
lige, eder eigenmächtige Trennungen der Ehe wegen EN 
entſtandenem Zwiſt, nachdrüclid zu ahnden wiſſen, 
und nicht zulaſſen, daß Mann und Weib unterſchie⸗ 
dene Wohuorte, ohne andere Urſache, wählen, und 
für alzeit von einander entfernt, ein jeder Theil 
ficy mit dem Verdacht gegen den andern quaͤle, 
und nicht felten dazu Anlaß gebe. Man muß alfo 
bei Zeiten von foldyen Borgängen Nachricht eins 
siehen, und die Gemüther auf alle mögliche Weife, 
Durch 











digfeit: machte, dieſe wirklichen Thiermenſchen durch 
dieſen Anblick, zur Natur zukuͤckzuweiſen, die ſie zu 
verlaſſen ſuchten. Encycloped. T. IV. p. wm. 2 
) Sehe der II. Abtheil. V. Abſchnu. von einer freien 
Wahl im Eheſchlieſen. 


Ti 
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durch geiſtlichen und weltlichen Zuſpruch, wieder 53 
vereinigen trachten: auch noͤthigen Falls, durch 
obrigkeitliches Anſehen, die Widerſpenſtigen ing Gleis 
zurückführen. *) Die rauhe. Behandlung der 

Huf die Echo: Bauersweiber, durch ihre groben und ungefittste 
nung de 8 Maͤnner, muß die Polizey ahnden; durch dieſelde 
 weiblihen®e „erden die Gemüter täglich mehr gegeneinander er. 
rarate; bifteret, und der Beiſchlaf (wengſtens der, zwifchen 
Verehligten) unterbleibt oft Jahre lang. Uebe:: 

baupt achtet der Baueremann fein Weib viel zu ge⸗ 

‚singe, und ſolches hat kaum den Rang nor dein 

Viehe in feinen Augen. Daher fümmt, daß nur 

wenige daran denken, bei vorfommender Kranfbeit 

ihrer Weiber, gegen diefelbe Mittel zu fuchen. Ich 

weĩ 


— — 





*) „Si vir & uxor, animis infelici acerbitate difi- 
„patis atque diftrs&tis, ıninime inter fe convenient; 
„‚decem viri ex legum cuftodum collegio, qui &o- 

„rum 'difidiorum medii & interpretes funt, ex lege 
’ | „, conftituti, & decem mulieres, matrimoniis quoque 
„præſectæe, his diftraftienibus providento. Quod fi 
„illorum intermedio reconeiliari poterunt; kzec ra 
„ta funto : fin vere ipforum animi majoribus odiis 
„& offesfirnibus æſtuariat; novas utrique querun- 
„to Sıdes, alioque commigranto, Apparet enim in 
„hujusmodi ingeniis acerbinres natura mores inef- 
„fe. Itaque maturiora quedam & mitiora inge- 
„nia illis accomodanda funt, ut legitimo quodam 
»‚modo sontemperentur, 2 Plate, de Legibus; lib, 

AI, 
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weiß fehr viele Beiſpiele, daß ſolche Nachlaͤßigkeit Auf deren 
dag Reben oder die Geſundheit der Weiber, auf im⸗ Verpflegung 
mer gefoflet hat, und nichts leidet darunfer mehr, in Kranfpeie 
als die Fruchtdarkiit. Da nun aber doch jeder Ehe, ken. 

mann feine durch bürgerliche Geſetze beſtimmte Pflich» 

ten hat, feinem kranken Eheweibe beizufpringen ;*) 

und wenn er nicht einen geprüften oder erfabrnen 

Arzt um Hülfe herbeirufet, fein Weib aber hinweg⸗ 

ſtirbt: derfelbe feinen Anfpruch auf ihr Beigebrachs 

tes verlieret; **) fo erforderet die größte Billigkeit, 

daß man beffer als bisher in vielen Gegenden , auf 

die Erfüllung einer fo nahen Pflicht fehe, und dem 

ſchwachen Sefchlechte von Polizey wegen zu Hülf 

trette. 

Auch die verabredete Gleichguͤltigkeit der Ehe⸗ Im ſtrenget 
leute, und ihre wechſelſeitige Ausſchweifungen muͤſ⸗ Abſtellung ges 
fen. den Augen der Polizeyvorſteher nicht entgehen: meinſchaftli⸗ 
denn obſchon zwey contrahirende Theile ſich einans 9*r Aut 
der felbft ihres gefchehenen Verſprechens entlaffen !Hreifungen 
zu Fünnen , fcheinen möchten ; fo ift es doch der Fall on 
nicht, wo dag Waterland fo viel, wie bier, dabei 
‚verlieren fann , und wo Keligion und politifche Vers 
faffung , die Ehe zu einem allerdings unauflöglichen 

Sfa Bande 








EEE] 
*) Bartel, ad 1. ı3. C, de negot. geft, vid. diff, in I, 
a0. C. de jur, dot. 
v*) Juxta ſent. glofl, & diff. ad 1, 10, $. 1. ff. folut, 
 matrim. concl. ı@, 40, per tot, — Gehe ber III, Ab⸗ 
theil. I. Abſchn. $. 38, 
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. Bande gemadyt haben. *) Eben fo muß der Coneus: 
binat ber Verehligten auch deswegen verfolget wer: 
| ben: 





EEE nenn GE EEE nern, 


Weil auch ſich oftmals zuträgt, heiet es in eb 
„ner Fürſtl. Wirzburgiſchen Landesverordnunz, daß 
„die Eheleute, aus eigenen angemaßten Gewalt, von 
„eheliger Beiwohnung, ſeviel Tiſch und Bett betrift, 
„ſich zu ſcheiden unterſtehen, wodurch dann zu nach 
„ſchwerern Sünden und Kaflern Urſache gegeben wird; 
„als befehlen Wir auch unſern Pfarren, daß, wo fie 
„ſolche Perſonen in ihren Pfarren wiſſen, dieſelbean 
„ſolche erſtlich zu ſich berufen, und zur gezienenden 
„eheligen Beiwehnung ermahnen und anhalten, auch, wo 
„es vonnöthen, des Orts weltliche Obrigfeit um Hülf 
„und Beiftand anrufen, und, fo dieſes alles nichts 
„verfangen würde, foldes alsbald Unferem Gonfiftorio 
„oder Ehegeriht zur weiteren Verordnung einberichten 

„ſollen.“ Samml. Hochfuͤrſtl Landesverordn. I. Tteil, 
cap, IX. S. 444. 86. In den Vefterreichiichen Etan: 
ten iſt dieſer Gegenſtand, fo wie überhaupt faft ale 
Etreitigkeit zwiſchen Cheleuten,, nicht mehr die Sache 
geiftlicher Serichte. Sch glaube, daß-«die Chröarkeit 
vieles dabei gewinnen müßte, wenn in dergleichen, 
meiltens ſehr kitzlichen, Unterfahungen, die Ohren 
unverebligter Kirchendiener, mit Erzäblungen rer: 
Thont blieben, welche felbft dem erzählenden, nur noch 
etwas Ihaamhaften, Theile, um fo fchwerer werden 

muͤſſen, jemehr er von dem Abgange praftifcher Kennt: 
wife feiner Richter in der vorzulegeuden Sache, fi 

für überzeugt halten mag. 
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den : weil: der Schade, fo hiedurch der cheligen 
Fruchtbarkeit zufließt , nicht Fann durch Ergeugung 
uneheliger Kinder erſetzet werden; als deren Dauer 
fowohl, als zufünftige nügliche Erziehung, foeit mes 
niger gemiß ift, als da, wo väterliche Liebe und 
ohngehinderte Zärtlichkeit dieſelben ſchützet. 


2. a, In Erwartung, daß es wieder dazu kom⸗ Die Kaſtra⸗ 
"me, daß diejenigen Länder, welche bisher den Aa. tion muß auf 
firatenhandel zu ihrer ewigen Schande, gefüh: das ſchaͤrfeſte 
‘ret haben, diefen Greul abfchaffen, und die Rech— verboten wer: 
te der Natur heiligen lernen; *) laffe man fich die 
"bei ung angelegen feyn, auch denjenigen die Hän- 
de zu binden: welche, unter dem Vorwand, eis 

Ff3 nen 


— 





— Teen m mn 
 - > 


») Schon zu den Zeiten des Kaiſers Zadrianıs wurde 
gegen die Wundärzte, welche fih brauchen liefen, bie 
Anehte der. Römer- zu entmannen, die ZTobesftrafe 
erkennt. .L. 4. ult, f. ad L. Corn. de Sicc, Ep 

„.» „gar wurden Diejenigen, welche die Knechte dieſes Vol: 
es, blos nach juͤdiſchem Gebrauche, beichnieren, am 
Leben geftraft. . Paulus, recept, feat, L. V, T. 22 
$. 3. Lampe, diff, hift, jurid. de hanore, privileg. 
‚& jurib, Medicor, p. 12. 13. Die Baifer Conftans 
tinus und Juftinianus, widerfesten ſich ftandhaft 
der Raſerei, mit welcher die Nriefter der Cybele ſich 
alle aͤuſſerliche Geburtstheile hinwegſchnitten, und vers 

botten dieſes Unternehmen unter der nemlichen Etra: 
fe, als ſelbſt den Menſcheumord. J. Hil, Laur. Wit- 
bef, diſſert. für les Eunuques, A Duisbourg, 1756. 
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nen Leibſchaben oder Brüche zu heilen, die Ra 
firierung nod) oft genug vorzunehmen pflegen. Man 


laſſe fi) bier das Beifpiel eines wohldenkenden 


Baben: Dur: 
lachiſche Ver⸗ 
ordnung, die 
Art des Bruch⸗ 
ſchneidens be⸗ 
treffend. 


und gkoͤßen Fuͤrſtens, in Rettung fo vieler Ele: 
den , zum Mufter dienen, welcher die Operation 
der Brüdye mit Kaftration, Durch eine befondere 
Verordnung, aus feinen Landen verbannet bat. 
Ich will diefelbe , als befonders wichtig, hier ein: 
rücden: *) 
Carl Friedrich von Gottes Snaden Markgrav 
zu Baden ꝛc. ꝛc. 
„Wir haben Ung unterthänigft vortragen laffen, 
„wie einige Ehirurgi in unfern fürfilichen Landen 


ſich bei Heilung der Brüche der fo ſchaͤdlichen Kas 


u ration zu bedienen pflegen. 

u Wie Wir nun den aus dergleichen ungeſchick⸗ 
nten Kuren auf unfere Unterthanen entfpringenden 
m Nachtheil abzufehren ernſtlich gemeint find; alfo 
ntoollen Wir nicht nur an denjenigen Drten wo 
n Ehirurgi ſich befinden, welche die erforderliche Ope⸗ 

„ration 











H Ich hätte bis zu etner anderen Gelegenheit , we 
Äh von Medicinalanftalten in einem Lande, reden 
werde, diefen ganzen Artidel verfchieben Fönnen, wenn 
nicht die genaue Verggndeichaft dieſes Gegenftandes 
mit den Ursachen ber männlichen Unfruchtbarkeit, ein 
anderes zu erfordern gefchienem hätte. Ich werde mich 
alfe in der Zukunft auf das, was jeht hier geſagt 
wird, beziehen. 
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„ ration ohne Kaſtration machen koͤnnen, denen Chi⸗ 
4, rurgie die Heilung derer Brüche mittelſt der Ka⸗ 
4, Rration hierdurch gänzlich, und bey nachdrücklich 
sr empfindlicher Strafe verboften , fondern auch ans 
„durch gnäbigft verordnet haben, daß ſowohl Die 
sr bereits in Unfern Zürftlichen Landen etablirte Chis 
„rurgi, als auch insbeſondere die fic) in der Frem⸗ 
er de befindende Landeskinder, welche ſich der Chirur⸗ 
„gie gewidmet haben, die Heilung derer Brüche oh⸗ 
ne Kaftrafion theoretice und practice fo viel 
or möglich , erlernen, lettere auch in denen bey ihrer 
nzZurückkunft, zu erflehenden Examinibus Chirur- 
1, gieis darüber jedesmal befonders geprüfet wer⸗ 
a den ſollen.“ 

„hr habt alfo diefe Unfere gnäbdigfte Wllens⸗ 
„ meinung, ſaͤmtlichen Chirurg's, und fowohl des 
nen anwefenden, aid denen abweſenden ftudiofis 
y Chirurgie, behörig zu eröfnen, und wie es geſche⸗ 
n ben, binnen 4 Wochen zu berithten und auf die ges 
i naue Befolgung mit allem Ernfte zu ſehen.“ In⸗ 
maßen ꝛc. gegeben Karlsruhe, den 27. Auguſt 
1766. *) | 

Es ift ein zu großes Vergnügen für mich, Was hierin 
nach demjenigen, was ich über dieſen wichtigen ferner noch zu 
Gegenſtand in der erften Auflage diefes Bandes, verorduen? 

54 ge⸗ 





H Herrn Hoftath Gerſtlachers Sammlung aller Baden⸗ 
Durlachiſchen Verordnungen, I. Band, S. 498, — 
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geſagt hatte, zu finden, daß auch das franzoͤſiſche 
"Minifterium angefangen habe, ſich gegen einen fo 
"mörderifhen Gebrauch der Raftration auf dem 
"Lande ernfihaft zu feßen; als daß ich nicht bier 
‚von ſolchen menfchenfreundlichen Bemühungen Mel⸗ 
dung machen follte. Die Roͤnigl. medicinifche 
Geſellſchaft der Aerzte zu Paris theilet in dem 
daſelbſt 1779. gedruckten erflen Bande ihrer Ab- 
handlungen, dag Gutachten mit, welches die von 
ihr zu ſolchem Endzwecke aufgerufenen Aerzte 
Poulletier de la Salle, Andry und Vieg d’Azyr, 
auf einen von dem Minifter, der Geſellſchaft zu⸗ 
geſchickten, ſehr wichtigen Aufſatz ertheilet hatten, 
und worin eigentlich die Frage zu unterſuchen war: 
„Wie groß das Nachtheil der Kaſtration ſeye, 
‘welche , in der Abſicht, die Brüche vollkommen 
iu heilen, von verſchiednen —— unter⸗ 
—„nommen wird? A 
Schon Dionig, heist es baſelbſt, hatte einen 
fogeriannten Bruchfchneiber öffentlich belangt , der, 
wenn er.den- Kindern bei der Operation der Bruͤ⸗ 
che, den Hoden abgefchnitten hatte, denfelben (wie 
ich ſelbſt von einem nenern Bruchſchneider gefes 
ben babe) einem großen Hunde zuwarf, welcher 
immer unter dem Tiſche lag und bag Zugeworfne 
. gierig aufſchnappte. Die Breslauiſchen Samms 
lungen erwehnen eines Bruchfehneiders, welcher 
in diefer Stadt allein, über 200 Kinder verflüms 
melt bat Nach Haller’s Ausfage , find in gewiß 
fen 


J 
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ſen ſchweizerſchen Kantonen, eine Menge Menſchen 
burch die Bruchſchneider eines ihrer Geilen beraubt 
worden. | No | 
- Die. Hirten Intendanten gu Paris und von 
Einguedoc, machten zuerft .bei dem Miniſterium 
ihre Worftelungen über diefen Greul. Der erflere 
ließ durch befondere Aerzte unterfuchen, wo und 
von welchen Menſchen diefe Operation am meiften 
vorgenommen zu werden pflegte? Die Gelegenheit 
hiezu war bie Menge junger Purfche, welche zur 
miliz ziehen follten, aber wegen dem Verluſt einer, 
oder beeder ihrer Geilen, dazu unfauglid gemacht 
worden waren (man weiß, daß ſich mehrere jun⸗ 
de Mannsperfonen gefliffentlicy an ihrem Körper 
verftümmelten oder verflümmeln ließen, um fich 
dadurch vom Seldatenftande frei zu machen; — 
iſt vieleicht .diefe Abſicht bei manchen Eltern nicht 
auch. eine Zriebfeder, fih eher zur Raſtration 
ihrer Söhne zu verftehen? ...) Die medicinis 
fhe Gefellfchaft machte hierauf bie Namen der 

entdeckten Bruchſchneider zur allgemeinen Wars 
nung Öffentlich befannt. Die Bifcyöfe von Mont- | 
auban und von Saint- Papoul, hatten in Erfah: 
rung gebracht, daß mehrere Marktſchreier fid) in 
ihren Kirchfprengeln , unter Trompetenſchalle, ats 
£ünden ließen, als befäßen fie ein gewiſſes Praͤ— 
fervatiovmittel gegen die Brüche. Dies Mittel 
war nichts, als die blofe Raftration. Die wür: 
digſten Prälaten verfäunten feinen Augenblick, 
5 Dei 
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dem Intendanten hievon Nachricht zu ertheilen. 
Die Summe welche dieſe Bruchſchneider für jede 
Raſtration ſich besahlen lichen, befand in 39 
Pfund. Dir Biſchof von Saint- Papoul berichtete 
befonders ein: daß fich, nach einer auf feinen Be⸗ 
fehl angeftellten Unterfuchung, allein in feinem 

Sprengel über funfhundert Kinder befänden, toch 
che auf folche Weiſe operirt worden wären, Der 
menfchenfreundliche Prälat hatte auf dem Lande 
verfchiedene elaftifche Bruchbaͤnder austheilen laf- 
. fen: die unverfhämten Bruchſchneider unterſtun⸗ 
den fich, diefelben hinwegzunehmen und bavon zu 
j fragen. 

Die Gefellfhaft verſichert, von verfhiebnen 
Drten benachrichtigt worden zu fepn , daß die nem» 
lichen Fehler noch in mehrern andern Provinzen 
des Königreich im Schwange ſeyen. Diefelbe trug 
alfo mit vollem Eifer darauf an, daß, wegen einem 
fo großen Unfuge im gemeinen Wefen, eine allge 
meine König'iche Verordnung erlaffen werden moͤch⸗ 
fe, twodurd die Dperation der Brüche vermittelſt 
der Kaſtration, jedermann verbothen und, wenn 
ſolche je unternommen wuͤrde, fogleich den Inten⸗ 
danten der Provinz die Anzeige gemacht werden 
möge. *) 

Es muß alſo allen fremden Herumflreichern 
und Hruchfchneidern, welche durch ihr Marktſchreier⸗ 

ge» 








9 P. 289. 
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geſchwaͤtze,, den bebrängten Sandmann su derglei- 

hen gewagten Schritten allzuleicht zu verführen Die fremden 
pflegen: fogleich bei ihrem Eintritt, alles Herum⸗ Bruchſchnel— 
laufen in Dörfern unterfagt, den fämtlichen Org, MT mifen ab: 
vorſtehern aber , der nachdrüdiichfie Befehl erthei — — 
let werden: feinem dieſer Gattung Leute, eine chi. 
rurgiſche Operation, namhaft aber das Bruch ˖ 
ſchneiden, zu geſtatten; im Falle aber, wo ein ſol⸗ 

ches geſchaͤhe, dafuͤr ſowohl, als fuͤr den daraus 
entſpringenden Schaden zu haften. Die Seelſorger, 

welche allemal vor derlei Operationen, von ihren 
Pfarrkindern befraget, und um geiſtlichen Beiſtand 
aufgerufen werden: koͤnnten auch hier der Menſch⸗ 

heit einen Dienſt erweiſen, und dem Patienten fo: 

wohl , als den Angehörigen , die Folgen folchen Une 
ternehmen erklären; oder, wenn alles dieſes nichts 

fruchten wollte, gehörigen Drtd davon die Anzeige 

‚machen laflen, um daß von dorther Hülfe gefhe — 

ben möge. 

Da aber die Brüche einen Zuftand ausmachen, Weitere Bes 
‘welchem der arbeitfane Bürger fo fehr unterworfen ſorgung der 
ift, und welcher, wenn er lange angehalten; fo gu: Gebtrochenen. 
zunehmen pflegt: daß nach und nach mehrere Theile 
der Eingemweide fih in den Bruchſack herabfenfen, 
und den Beutel gu einer fo ungebeuren Größe aus⸗ 
dehnen, daß nicht nur alle Arbeit, und feldft dad 
Gehen, fondern auch eine fernere ehelige Beiwoh⸗ 
nung verhinderet und ſogar die Abſoͤnderung und 
Zurüdführung des Saamens, folglich eine fernere 

Er⸗ 


— 
keit guter und 
wohlfeiler 
Bruchbänder. 


Arme müfen, 
ohnentgeltlich 


damit verſe— 


ben werben, 


Man * 
dem Landvok 
einen Bezrif 
von dieſem 
Uebel beibrin⸗ 
gen. 


436Zwote Abtheilung, vierter Abſchnitt. 


Erzeugung von Kindern, beinahe unmöglich, ober 
menigfteng für den gebrochenen Theil N 
lich gemacht wird; fo müßte, Ä 

1. Jeder Drtefeldfcheerer mit mebreren — 
nud allenfalls von einem hiezu, vom. Collegium 
Chirurgieum ‚, angemwiefenen gefch cften Arbeiter, 
im Land verfertigeen Bruchbändern (weil felten 
die gemeinen, oder in ürfentlichen ‚Zeitungen ans 
gepriefenen etwas nügen, und doch dem Pant» 
manne body zu ſtehen kommen ) für: beide Ge⸗ 
ſchlechter, und jede Gattung ber. Brüche, ver: 
feben feyn. 

2. Müßte er folche denen, die ihrer — um 
einen billigen, allenfalls zu beſtimmenden 
Preiß, — armen Unterhanen aber, auf eine von 
Amtswegen befiätigte Anzeige ihres Unpermd- 
gens , umfonft und auf berrfchaftliche Koften, 
verabfelgen und anlegen; aud) mie fid) dabei zu 
verhalten ſeye, und mit mag für gefährlichen 
Folgen die Operation diefes- Schadens, unter 
unerfahrnen Händen, verknüpft feyn Fönne, treu: 
lich belehren; wobei ferners und = 

3. Gut wäre, wenn dem Landmanne von derglei- 
hen Zufaͤllen, fchon in der Jugend einiger Begrif, 
und allgemeine Verhaltungsregeln gegeben wuͤr⸗ 
den. Sch habe mit innerer Rührung einige un- 
glückliche Beifpiele von arbeitfamen Acergleuten 
gefehen, Melche, mit dergleichen Schäden behaf- 
tet, ohne alles Kenntniß und ohne die geringfte 

Vor⸗ 
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Vorkehre, auf dem Felde gähe von eingeklemm⸗ 

. ten Brüchen liegen bleiben mußten, und wo, aus 
eben folcher Unmiffenheit und aug einer uͤbelan⸗ 
gebrachten, auf den Rand fehr gemeinen Scham: 
haftigkeit, der fchleunigen Enttuͤndung nicht fo> 

- gleich vorgebogen ‚, folglich dag Zurücdbringen der 

- Därme unmöglich, die Operation aber nöthiy ge- 
macht wurde : ohne daf in der Nähe ein Ehirurs 
gus-im Stand gewefen wäre, fie andere, ald nad) 

der Bruchfchneiderart, mit der Kaftration , vor» 
junepmen. Daher muß 

4. In jedem Amte und Phyſicat ein gewiſſer, be⸗Es muͤſſen ges 
fonderß in diefer auf dem Lande mehr vorkom⸗ faicte Bruch 
menden Operation geübter Wundarzt beftellet wer: ſchneider ge— 
den, welcher, mo es die Noth erfordetet, ſogleich halten wer— 
zur Hand ſeye dieſelbe nach den beſten Gründen ® en. 
vornehme, und, wo möglid) die zur Zrugung dien: 
liche, oder nothwendige Werfzeuge, unter ſchwc⸗ 
rer. Beranfivsrtung, zu erhalten trachte. Und da. 

5, Eine gewiffe Gattung von Bruͤchen, welche nicht Was bei Mafı 
von auggetrettenen Eingemweiden , fondern von eis ſerbruͤchen zu 
nem ins oder auffer der Scheidehaut des Hodeng beferzen. 
und des Saamenflranges, flockenden Gemäffer 
entftehen, und unter dem Namen der Weller 

- brüche befannt find, vormals größtentheild auch 
mit Hinwegnehmung des Seilen operiret wurden, 
nunniehr aber, wenn nicht der Teftickel befonderg 
angegriffen ift ; auf eine weniger graufame Art ge— 
heilet - werden kann; ſo muß allen Wundärzten 

einig 
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eines Landes der Befehl ertheilet werden: „die 
zur Zeugung noͤthigen Theile bei der Operation, ſo 
viel moͤglich, unbeſchaͤdigt zu laſſen, und ohne Ver⸗ 
luſt des Geilen, nach der Pottiſchen und Richte⸗ 
riſchen Heilart, ihre an Waſſerbruͤchen leidende 
Patienten zu behandeln, und ſich desfalls die noͤ⸗ 
thigen Kenntniße und Uebung zu verſchaffen; als 
woruͤber ſie bei ihren auszuhaltenden Pruͤfungen, 
beſondere Beweiſe abzulegen haben ſollten. Das 
mit aber erwehnte Verhaltungsregeln deſto gewiſ⸗ 
ſer befolget werden moͤgen; ſo iſt 


Anzeige des 4 Erforderlich, fämtliche Wundaͤrzte eines Landes 


zumachenden 
Bruchſchnit⸗ 
teẽ. 


Von Beſor⸗ 


ernſtlich dazu anzuhaiten: daß ſie, jedesmal vor 
zu verrichtender Bruchoperation, Dei dem Ortes 


vorſteher und bei dem Phyſicus, die Anzeige da: 
von machen, nach verrichteter Sache aber, wie 
. bie Operation gemacht worden und von ftatten 


gegangen feye, an ihr vorgefegtes Collegium me- 


 dico-chirurgicum , den unausbleiblichen Bericht 


abftatten follen. 
b. Das weibliche Gefchlecht follte, feiner särtli- 


aung gebroche⸗ cheren Reibesbefchaffenheit wegen, von fdywerern Ars 
mrZleibszer heiten, und alfo von Dir frichtigften Urfache der 


fonen. 


Bruͤche, frei ſeyn: hingegen fehen ‚wir daffelbe auf 
dem Landenicht weniger zu allen Arten von Sefchäften 
ohne alle Schonung, fogar während denn Schwanger. 
geben, angehalten, ganze Tage bindurd) in Scheuern 
dröfchen , Lüfte fragen und andere maͤnniche Arbeis 
ten verrichten. Die Vollkommenheit der menfchlis 


den 
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hin Zeugung leider darunter; ingwifchen fcheine dies 
fer Mißbrauch . unter jene zu gebören, weiche zur 
Nothwendigkeit geworden fi:d. DieBrüche der Weis 
ber find nicht fowohl oft der Zrugung , als vi.Imehr 
dem Gebaͤhren der Kinder hinderlich; wobei die aufs 
getrettenen Theile durd) ihre Größe, Druck, und 
Empfindlichfeit den guten Fortgang ber Wehen bins 
dern, und fidy nicht felten tödtlich entzunden. Es 
ift alfo alles daran gelegen, daß auch bier dem weib⸗ 
lien Geſchlechte bei Zeiten von den Kennzeichen dies 
ſes Webelg, und von der Nothwendigfeit, demfelben 
gleich bei der erfien Bemerfung zu fleuern, durch . 
die Eltern die nöthigfte Begriffe gegeben, *) und. 
daß Diele gewarnet werden: nie aug einfältiger 
Schamhaftigkeit für ihre Töchter, dag * uͤber⸗ 
hand nehmen zu laſſen. | 

Sch habe ſchon erinneret: daß durch die Unger gan vorfaͤl⸗ 
fchicklichkeit der Landbhebammen, durd) ihr gefähr fen und ihr:r 
liches Bemühen, den Mutterfuchen zufrühe von den Verhütung. 
Kreifenden zu ziehen, durch dag frühe Aufſtehen und 
Anftrengen der Wöchnerinnen zu befchwerlichen Haug» 
gefchäften, öfters zu Vorfällen der Baͤhrmutter Ans 
laß gegeben werde. So lange fi) nemlich die Ge⸗ 
burts⸗ 











*) Es iſt ein nothwendiges Stuͤck, um die nähere Bes 
fanntfchaft mit ben Brüächen ihres Geſchlechtẽ; für die 
zukünftigen Mütter, welde.bereinft an ihren Kindern 
Diefes Uebel um fo eher ‚ertennen und. dagegen zeuli⸗ 
here Hülfe fucen werden, 
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burtswege noch nicht wieder in die vorige Ordnung 
geſetzet, und die gehoͤrige Staͤrke erreichet haben; ſen⸗ 
ken ſich dieſe Theile und weichen zu der natuͤrlichen 
Oefnung hervor, wodurch nicht nur die gewoͤhnli⸗ 
chen Arbeiten, ſondern auch der ehlige Umgang in 
einem hohen Grade verhindert werden. - Wern. aud) 
eine folche unglücliche Perfon ı für fich felbft den 
Vorfall zurückzubringen weiß, und dadurch den Bei⸗ 
fchlaf möglich macht; fo. ift Doc) bei folhem, von 
Seiten des Mannes, ein baldiger Eckel zu erwärs> 
ten, und überhaupt wenige Hofnung vorhanden, 
das Weib befruchtet zu fehen, weile diefe Theile nicht 
in ihrer Lage zurückbleiben : daher fi) tä, lich vers 
fälten, und gebrüct werden; wobei die Frucht noch 
vor ihrer Zeitigung bald wieder abftehf, oder, went 
fie auggetragen wird, nur- mit Gefahr einer Quet⸗ 
ſchung des allemal zugleich mit dem Kindskopfe 
zugleich in die Enge des Beckens miteintrettenden | 
Pärmuttermundes, als wovon fo oft ein tödtlicher. 
Brand entſtehet, kann zur Welt gebracht werden. 
Meifteng wird auch der vorgefalfene Theil mit einer 
endlich ungertheilbaren Gefchtwulft, mit Gefhwüren 
und fnorpelartigen Verhaͤrtungen befallen, womit 
alle zu einem fruchtbaren Beifchlaf erforderliche Ems 
. findlichkeit verlohren geht. 


Gemeinheit Ich habe beobachtet, daß die Vorfaͤlle, der Mut⸗ 
dieſes Uebels. ter / oder allein ihrer Scheide, unter den Land⸗ 
weibern wenigſtens eben fo. oft vorkommen, als 

— die 


Bon der.cheligen Feuchebark. u. einigen ec. 441 


die Brüche bei Manngperfonen: *) und da bei je, 
nem Befshlechte mehrere Schambaftigfeit Plat fin- 
bet, und dag Uebel von beiden Eheleuten meifteng 
als unbeildar ansefehen wird; fo iſt fein Wunder , 
wenn folches auf die ehelige Fruchtbarkeit die mis 
drigften Folgen dufferet. Zum Gluͤcke ift man aber 
in ſolchem Uebel nicht aller Hülfe beraubt, und eg 
koſtet niche mehr, als daß man beigeiten davon bes 
nachrichtiget werde, um demſelben mit ziemlicher 
Zuverläßigfeit zu feuern. Eine jede Hebamme muß 
alfo mit den Mitteln für diefes Uebel, wohl ber 
kannt feyn, und auch feibft von ihrer Anwendung 

Wiffens 








) Schon hieraus allein fieht man die Nothwendigkeit 
einer Berbefferung des Hebammenwefens; es ift eine 
befiättigte Grfahrung : daß mehrere fonft fruchtbare 
Mütter, wenn fie vieles unter den Händen einer uns 
erfahrenen Wehemutter gelitten Haben ; nicht felten 
auf einmal unfruchtbar geworden, und gänzlich aufs 
gehört haben, Kinder zu empfangen : es feye, daß 
durch grobe Behandlungen der inneren Fläche ber 
Bährmutter, diefelbe fi nah der Geburt mehr ent: 
zünde, in flärkere Mereiterung übergehe, und nad 
folher an dem meiften Drtch mit Narben überzogen 
werde; ober daß fonft eine andere Wirkung, anf fo 
ungeſchicktes Verfahren der Hebammen, die gute An— 
lage der inneren Werkzeuge der Geburt zur Empfaͤngniß 

zerſtoͤre, und der Fruchtbarkeit der Mütter und der 
Erwartung des Vaterlandes Grenzen ftede. 

Gg 
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Wiſſenſchaft haben. Sie muß ferner dazu ange⸗ 
halten werden: daß ſie ihre Schwangeren und Kind: 
betterinnen treulich vor jeder Urfache warne, die 
einen Vorfall erregen könnte: daß fie, bei Bemer⸗ 
fung folchen Uebels, fü wie auch eines Leibſchadens, 
ſowohl dem kranken Weide, ald, mo «8 röthig 
twäre, auch dem Ehemanne, das Nachfheil hievon 
auf die Gefundheit, und bie Möglichkeit einer Huͤl⸗ 
fe wohl zu verftehen gebe. Daher folte auch eine 
fede Gemeindshebamme mit einer hinreichenden An⸗ 
zahl von den gewöhnlichen Mutterfränzchen ver: 
fehen ſeyn, und wo diefe nicht hinlänglich mären, 
dem Uebel zu fleuern, fo müßte diefelbe jederzeit 
die Ungiüclichen durd) ihren Zufpruch dahin zu bes 
wegen fuchen, daß foldye fich an erfahrene und der 
Sachen kundige Geburtshelfer bei Zeiten wenden 
mögen , welche berechtiget feyn follten, auch arme 
Hürgerinnen, mit den zu ihrem Uebel nöthigen Mits 
sein, ohnentgeltlid) , auf irn zu verſe⸗ 
ben. *) 


$. 10, 


Beſchluß ie Endlich aber, und damit wenigſtens in jenen 
a Sällen der eheligen Unfruchtbarfeit, ber Schaden 
anf das allgemeine Wohl der Bürger, nicht uns 

bei» 








»y Man fehe nah, Art, Beſtellung des Hebammenwes 
fens in einem Lande. 
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beilbar ſeye, in welchen Fein Kirchengefch noch ivelk 
lihe Verordnung entgegen ftehen ; fo muß darauf 
geſehen werden, daß die Partheyen, weiche die in: 
tauglichkeit ihres Gatten jur Zeugung, oder fonft 
eine gültige Urfache jur Trennung erweiſen foͤn⸗ 
nen; ſolches, nach dem Gebrauch ihrer Kirche, 
ohne Anſtand fo thun mög:n: daß fie dadurd) 
nicht in den Bettelſtand verfeßet , oder durch Die 
lange Dauer des Unterfuchungsproceffes gefliffent, 
lich zu einer anderen Ehe, die Zeit, und dag Ber, 
mögen verlieren mögen. *) Daher dürfte, nach 
den erſten zehn Jahren, jedes bis dahin unfruchte 
bareß Ehepaar zur Rede geftellet und befrager wer, 
den; von weldyen Urfachen es dieſen feinen wider⸗ 
hatürlichen Zuſtand herleiten zu koͤnnen Ylaubtez 
als wodurch mauchem unglüdlichen und aus all: 
jugroßer Schampaftigfeit ale willkuͤhrliche Erklaͤ⸗ 
tungen biefer Gattung fliehenden gefunden und fonft 
fruchtbaren oder zur Zeugung fähigen Weibe, zur 

92 Huülfe 
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*) „Si generandi impotentia liquilo pofüt demdnfträ« 
ri, primätio matrimoni fiti non minus eft adver- 

„fa; quam pleharia frigiditas. Wüsd dicunt, foscun- 
zyditatem efe peties Den , adeo Kon obftät; ut quod 
j„moremur vix dignum fi.: — quod &adem rätione 
;‚foret abfurdum; »c fi quis Checus euidam fe feri- 
;,bam obtiudere vejit, propterea quod oculos pre- 
„ſtare, fit penes Deum, „U. B. a Wolssgen, DIE: 
Ae Connubiis infantum; e I. p. 39: 
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Hülfe getretten, und ihr die, von ihrer Kirche ge⸗ 
ftattete Sreiheit befannt gemacht, hingegen, bei zu 
bebenden Urſachen ihrer Unfruchtbarkeit, dergleichen. 
Ehepaare dahin angewiefen werden fönnten : die von 
dem Schöpfer verlichenen Mittel, gegen, ein dem 
Staat verderblicheg , und ſelbſt der allgemeinen Ge 
fundheit nachtheiliges Uebel zu verwenden, wider 
welches bisher nur die reichften ober vornehmere 
Bürger Hülfe zu fuchen pflegten, obfchon die mitt⸗ 
lere und arbeitfane Klaſſe eben diejenige ift, an 
deren gefunden. Vermehrung den Vorſtehern und 

Kegenten am mehrfien gelegen ift. 
Adnigl. pen Vermoge eines Cirkulars d. d. Berlin den 27. 
ſiſche Verord⸗ Sept. 1757. „ſollen Eheleuten , unter welchen Ini- 
nun. micitiæ capitales & notoriæ herrfchen und aus di» 
„ren Ehen nichts wie Unheil, und eines oder des 
4 andern Theil Verderben zu beforgent ift, Die Schei: 
„dung, wenn fie folche ſuchen, nicht ſchwer ge 
nmacht, fondern, wenn foldye Feindſchaft gehörig 
„erwieſen wird, das Band der Ehe fofort unter 
ihnen, ohne vorher, auf die Scheidung von Tifch 
mund Bette zu erkennen, gänzlich ER ers 

y, den. # 

Jedoch „fol auch nad dem Refeript vom 29 
Decemb. 1751. auf die Strafe der Ehefcheidung ers 
fannt werden, die der fhuldige Theil dem unſchul⸗ 
digen allzeit erlegen ſoll.“ *) 


was 
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9 Ediktenſammlung anf das Jahr 1751 — Sie 
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Nach öffentlichen Nachrichten , fol nun zwar 

im Gefuche der eheligen Trennung ein öfterer Miß—⸗ 
brauch, eine geniffe Einfchräanfung obiger Berfüs 
gung veranlaßt haben ; allein fo nöthig diefe einers 
feit8 feyn möchte: fo ſchwer müßte die Unmoͤg⸗ 
lichkeit einer billigen Scheidung jedem unfchuls 
digen Theile auftviegen, wenn ihm blofe Theolo⸗ 
giſche Schwierigkeiten, mehr, als das Geſetz der 
natürlichen Billigfeit der Aufldsbarkfeit eines Ban 
des im Wege ſtehen follten, das zwar durch bie 
Würde eines Sacraments im Unfehen getvinnen, 
aber auch zu einer Kette von Unglücd in jedem 
Gemeinweſen ausarten mußte, an weldyem fi) Tus 
gend und. Nechtfchaffenheit oft gefchmiebet ficht, 
ohne daß ſich von weitem eine Urſache fünde, wa⸗ 
rum es, in einem Stande, von welchem dag all 
gemeine und Privatwohl fo fehr abhängt, auf die 
blofe Willkuͤhr eines Nichtswuͤnd igen anfommen 
ſolle, daß ſeine unſchuldige Helfte, zwar in Tren⸗ 
nung von Tiſch und Bette nicht gehindert, aber 
doch auf Lebenslaͤnge außer Stand geſetzt werde, 
in der Geſellſchaft eines wuͤrdigeren Gegenſtandes 
Troſt zu finden. Ein buͤrgerliches Weib gab, vor 
ohngefaͤhr 16 Jahren ihrem fleißigen, ſie liebenden 
Manne, eine gute Gabe Muͤckengift, wovon dies 
fer dem Grabe fehr nahe gebracht worden if. Die 
Giftmiſcherin entwic auf Fahre Fang: der Geret⸗ 
tete konnte ſich nicht toieder verheirathen, obſchon ihn 
Natur und häußliche Umftände gewaltfam dazu auf 
693 fore 
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forderten. . . . Was fonnte ‚er dafür, daß er ver: 
laſſen, vergiftet Morden ware? .... Doc dies 
find Dinge, die über den Verſtand einge. Arztes 
gehen und die ich Höllig dem Urtheile derjenigen 
unterwerfe, die Durch Gründe einer höheren Art, 
dergleichen fonft unauflösbare Schwierigkeiten auf 
zulöfen wiſſen. 





Zwoten Abtheilung 
Fuͤnfter Abſchnitt. 


— —— — 





von 


dem Schaden einer gehinderten freien Wahl im 
Epefihlieffen, auf die geſunde Bevoͤlkrung. 





er 


ie Liebe ift dag Gewuͤrz des Eheftanded, und Wienothwen: 
die Natur, welche haben will, dag man nicht dig die Zunei⸗ 
mit einer gleichgültigen Miene dem Gefchäft der Zeu- gung zwiichen 
gung abmwarte; bat fich diefes Gewuͤrzes vortheil- Eheleuten au 
Baft zu bedienen gewußt, um daß nicht unfchma.t, Erde" sung 
bafte Fruͤchte, und lauter gähnende Kinder geboh» dauerhafter 
ren würden. So oft ichein träges murrifches Ten: — 
perament ſehe; fo. fühle ich die Verſuchung, zu 
denken, daß die Mutter deſſelben, zur Unzeit — ge 
nießt , und der Vater noch halb im Schlafe ihr ge: 
dankt babe. Kinder, die mehr aus Pit, ale 
aus natürlicher Aufmallung gejeuge worden, ha⸗ 
ben immer das Anſehen, als wäre es ihnen nicht 
recht Ernft, in der Welt ihre angewiefene Rolle mit 
zu fpielen, und höchfieng dienen fie, die Scenen des 
menfchlichen Lebens auszufüllen. Man fehe auf die 
= 88 4 Frůch⸗ 


448 Zwote Abrheilung, fuͤnfter Abſchnitt. 


Fruͤchte der mehrſten Ehen, weiche ftandesmäßig 
und nad) einer klugen Arithmetif gefchloffen worden, 
ohne daß eine reciproque Neigung die Hochzeitfackel 
angezuͤndet habe; fo wird man fich überzeugen koͤu⸗ 
nen, daß ein gewiſſer Grad der Wärme erforderlich 
feye, um Menfchen zu zeugen, denen es weder an 
Lebhaftigfeit, noch an einer, zu allen vorzüglichen 
Handlungen erforberlihen Thätigkeit fehle, ohne 
welche man in jeder Republif hoͤchſtens als Hinter- 
ſas figuriren kann, Die Kinder der Liebe, wovon 
Die mehrften leider ! unehlig gebohren werden, uns 
terfcheiden fich von jeher, durch lebvolles Anſehen 
und durch eitk natürliche Wirkſamkeit, die dem 

pflichtmaͤßigen Erben beinahe unbekannt ift, und 
es muß gewiß jebem Freunde der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft erwuͤnſchlich ſeyn, daß dag Gefchäft der 
Zeugung zwiſchen Eheleuten nicht endlich gu einer 
blofen Mechanik ausarte. 


6 | 
Die Yolizey Die Polizeyvorſteher müffen daher darauf wa⸗ 
muß alfo die chen, dag niemand im gemeinen Wefen die väter 
Ehe zwiſchen fiche Gewalt mißbrauche, und feine zur Ehe reifen 
kiekenden ber Kinder zu Verbindungen zwinge, wider welche fich 
fürdern. und, das Herz empörct, und wozu die Einbildunggfraft 
ihre noͤthigſte Beihälfe verſagt. *) Nicht dag.der 

uns 

—— 

+) Nah ben ehemaligen Sitten der Roͤmer, wurden 

ſehr et uamündige Kinder und Toͤchter, bie auch 

ſchon 
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unbändigen Jugend freier Kauf gelaffen werden folle, 


einer unglücklichen oder unbefonnenen Zuneigung, 


das Wohl ihrer ganzen Familie aufjuopfern ; fons 


dern dag man nicht aus Eigenfinn, Geiß, oder 
aus unverantwortlidhen Abfichten, Eben zwiſchen 


mütbigen Paaren hindere , welche Bag zur. Zeugung 


nöthige Feuer in ihren Adern vereinigen, und mit 
ſolchem, dag Werk der Zortpflanzung, nad) Abſich⸗ 
ten der Natur und des Vaterlandes, beforgen koͤn⸗ 
nen. In Frankreich ift ein Geſetz, welches mann 
baren Mädchen geftattet, einem jeden ehrbaren Man: 
ne, der ihnen feine Hand anbietet, das Jawort 
und ihre Perfon zu geben, wenn nichts unbilligeg 
gegen ihm eingetverrdet werden Fann. Wenn der Bas 
ter eines folchen Mädchend aus Eigenfinne feine 
Einwilligung verfagt; fo macht die Tochter in ge 
böriger Form und mit der ſchuldigen Ehrerbietung, die 
öreyma:ige Auffoderung ( fommations refpeetueu- 
fes ) worauf derfelben dag Recht zufteht,, aud) ohne 
ſolche Beiwilligung, zur Ehe zu ſchreiten. Wie oft 
ſieht man hingegen bei anderen Völkern, daß ein 
‚ehrgeißiger Vater, oder ein folcher, der ben Genuß 
einer mütterlichen Hinterlaffenfchaft für den Unter 
balt — Tochter zu beziehen hat, ſich wider alle 

685 ver⸗ 











ſchon mannbar waren, aus bloſer väterliher Gewalt 
vermähfer, wie beſonders aus einer Stelle des Gellius 
erhellt. De Sponfalibus lib. IV, vid, L, B. a Wol« 
zogen Aifl, de Connubiis Änfantum; c. 1. ps 17% 


Mie Frank⸗ 
reich, den Ei⸗ 
genfinn der 
Elteren zw 
rechtweifen. 
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pernünftige Verbindung derfelben folange empöret, 
big fein Kind entweder gu Ausgelaſſenheiten ſchrei⸗ 
get, oder in die Klaffe Hofnungelofer Jungfern pers 
fälle, ohne daß folcye mit einigem Anftand ihr. na« 
gürliches Recht auf eine gefegmäßige Verforgung, 
and auf einen Stand fünnte geltend machen, wo⸗ 
zu fie Ehre und Natur berufen hat. *) 


$. 3. 


Hindernifen Man follte glauben, daß nirgendwo eine freiere 
einer freien Mahl einer Gattin Platz finden mödjte, ale bei 
Wahlaufden dem Yauernfiande, wo unabfichtlihe Freundſchaft 
Sande, die Herzen verbinden und einem jeden feinen Zweck 
ohne vieles Hinderniß erreihen machen ſollte. Es 

ift ader nicht dem alfo. Eine große Anzahl gefunz 

der Mädchen bleiden auf dem Land auf immer uns 

verſorgt, weil fie ihren Anſtand nicht in ihrem Orte 

felbfien finden , und fremde Sünzlinge nicht ohne 

Gefahr frem⸗ Lebensgefahre in ihrem Dorfe freien dörfen, Kaum 
der Freier da: merken Die jungen Purfche einer Gemeinde, daß, aus 
ſelbſt. einer anderen, ein Freier nach ihren Mädchen gelü- 
fe; 


— —— —— —— — 





— 


) Nach einem alten Herkommen, (Cdutumse) kann ſich 
in den Provinzen von Anjou md le Meine ein Mäb⸗ 
hen, nah feinem fünf und zwanzigften Jahre ſchwaͤ⸗ 
hen (deflorer) laffen; ohne daß folge mehr von ih: 
sem Water Fönnte enterhet werden, Eneyclopedie , 
Fome X. art, defioration, 
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ſtet; fo ift an den mehrſten Orten feine Nachſtellung 
zu erbenfen, die dieſer nicht von jenen zu erdulden 
bat; wobei nicht felten mehrere Todfchläge bie Fol⸗ 
gen ſo unſinniger Gebraͤuche ſind. Es iſt in der 
That etwas fonderbares um den Groll, den ganze 
Gemeinden wegen ihren ledigen Wiibsbildern hegen, 
ohne daß oft auch nur daran gedacht wird, felbfl einen 
geſetzmaͤßigen Nutzen davon zu giehen. 


$. 4- 


Im Gegentheil ift an manchen Orten der Ger yehliches Los 
brauch, daß man nicht zulaffen will, daß ein Juͤng⸗ kaufen, um ein 
ling ſich auſſer ſeinem Dorfe verheirathe, und ein fremdes Mäd— 
fremdes Maͤdchen zur Ehe hole, wenn er nicht im hen zu eheli⸗ 
Stand oder Willens ift, fich, durch eine gewiſſe ken. 
Seldſumme loszukaufen, *) wobei «8 oft nid;t ohne 
blutige Schlägereien abläuft, deren Voraus ſehung 
mandyen jungen. Purſch, der in feinem Dorfe Erine 
angenehme Parthie findet, vom Heprathen ent—⸗ 
weder ganz und gar, oder doch Lange genug abe, 
ſchroͤcket. | 

$. Sr 
Ober das Mädchen ſelbſt muß einen Theil ihres Were 

moͤgens, wegen fürwaltender fogenannten Keibeigens 

ſchaft, zurüdtaffen, wodurd viele taufend Ehen untere 

Brüdet werben. Vielleicht läßt fih auch aus diefem 

Grunde der Einfluß dieſes alten Herkommens auf daB 

egemeine Wohl erlären. 


Nothwenbig⸗ 
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5 g. $. 
Inzwiſchen hat es feine gufe Nichtigkeit, Daß bie 


Yeit die Men, Vollkommenheit der verfchiedenen meuſchlichen Kar 
fen : Racen cen darunter viel zu leiden bat, welche fich nie mit 
mit friihem Fremden vermifchen, fondern fid) immer unter ſich 
Blut zu ver: felbft verheyrathen, und immer auf ben nemlichen 


miſchen. 


Acker die nemliche Frucht ſaͤen. Die Geſchichte der 
Zeugung aller Thiere beweißt dieſes vollkommen. 
Man weiß, ſagt Hartmann , daß viele Thiere ges 


- gen bie Zeit ihrer Begattung, ihren Standort ver 


ändern, viele gar aus ihrem Waterlande emigri- 
ren; und es ift bekannt, daß das Wild in Thier⸗ 
gärten, twelchem diefe Wanderung, und die Vermi- 
hung mit fremden Racen vermwehret iſt; bei der 
reichlichften Walde und Nahrung , mit jeder Zeu- 
gung an Größe und Stärfe abnimmt. Auf Stus 
tereien mug man dem Hengfte fremde Stuten geben, 


‚oder den gegenwärtigen Stuten einen fremden Hengft 
beſtellen, ſobald die Fohlen von einem Befcheller, 


ins Kleinere fallen, und mangelhaft werden, wel⸗ 
ches oft ſchon in der zwoten Generation gefchieht. *) 
Der Graf von Buffon faste daher: „Es ift aug 
der Analogie der Thiere fehr wahrſcheinlich, daß 
die Menfchen felbft, unter den meiften Himmels: 
„Reichen, nach einer getviffen Folge von Zeugun: 
ngen, wie Die Thiere ausarten würden, wenn fich 

„iM: 


EEE ne TTS 


“) Pferde und Maulthierzuct. 5. Gap. ©, 150, fa. 
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„immer eben diefelbe Familie durch fich felbft fort⸗ 
upflangen wollte. Das Verbot ber Heyratben uns 
ter nahen Blutsverwandten , welches für ung ein 
ngöttliches Geſetz ift, würde bei andern Völfern 
miche fo allgemein feyn, nicht fo allgemein , ſelbſt 
„unter den ungefittitfien Nationen beobachtet mer: 
„den, welche felten dulten , daß Geſchwiſter einans 
uder beyrathen, wenn es ſich nur auf politifche Abs 
nfihten und Anordnungen, und nicht viel mehr auf 
das Geſetz der Natur, oder, wenn fidy die üblen 
„Folgen der Uebertretung dieſes Geſetzes, und der 
nNRachkheil für die Erhaltung des Menfchengefchledy: 
„tes, nicht auf Erfahrung und Beobachtungen 
„gründete, ., *) 

Mie 





.%) Allgemeine Hiftorie der Natur, 2 Th. 2. Band. Zart⸗ 
mann, 1. c. „Die Widder dürfen nicht immer und 
„ſo lange fie zum Beſpringen tauglich find, bei eis. 
„nerlei Heerde gelafien , fondern  müffen vielmehe 
„jahrlih, oder wenigftens alle zwei Jahr verwechfelt 
„werden, ‚damit er nicht feine eigenen Schweftern, 
„oder wohl gar feine Toͤchter bededet, woraus eine 
„ohnfehlbare Ausartung erfolgen würde, welches eben 
„eine Haupturfache mit ift, daß fo viele Spielarten 

"sin jeden Ländern und Provinzen angetroffen. mers 
den. ,, 3. Wiegand, Hanbbuͤchlein zum Unterricht 
für die öſterreichiſchen Schaafmeiſter. S. 54 In⸗ 

zwiſchen hat dieſe Meinung doch Widerſpruch gefuns 
den; 


⸗ 
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Wie natuͤrlich iſt es auch nicht, daß eine Geſell⸗ 
ſchaft von etwan 400 Menſchen, welche fi immer 
unter ſich ſelbſt verheyrathen: nach und nach eine 
gewiſſe Anlage ber gleichartigen Saͤfte, zw befon- 
Dern 


den: bei der Unterſuchung der größeren Echwäche ber 
Amerikaner, gab man zu, daß bei Thieren, die Ver: 
miſchung fremder Macen nöchig feye, deren Volltom⸗ 
menheit zu erhalten; man laͤugnete aber zugleich bie 
Michtigreit der Analogie mit dem Menſchen: „L'on 
 „fuppofe, quil en eft des hommes, comme des 
Animaux domeftiqgues, dent gueljues-ms fe rabougrife 
„ſent par les acconslemens inteflmenx : Ce qui a indignt, 

„amfı quon fait, la necefitd de meler on de croifer let 

„races pour en inaintenir la vignens , & en perpetuer la 
sbennte, I confle par des expörierces faites depnis pen 

fur une ſeule efrece, que la degeneration efl plus gran 

3.de @ plus prompte par une fnite d’actonplement dan: 

;.Ja ligne coHaterale, que dans la liene defcendante; & 

„t'eſt la un refultat afquel eu ne fe ſeroit affnremene 
„point attend«. — Mais ce n’eft qu'une pure fup- 

»;pofition, dont nous avons rendu compte ; au ſu- 

„jet de la degeneration, que les accouplemens in- 

„ceftueux pourroient oscafionanet dans l’efgece hu: 
„maine, comme dafts quelgues efpeces animales, 
„La vörit& efts g«enous ne fımmes pas, & que 
„nous ne ferons point de fitdt aflez inftruits für 

sun olj-t fi important „ pour pourcir en par!er avec 

„allurance, — Ce qui démontre au reſte, qwil ne 

„faut raifodner für la neceſſtẽe de croifer les races; 

lört. 
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dern Fehlern der Vermifhung und Befchaffenheit 
anerben, welche den Ablen Zuftand einzler Menfchen, 
zu jenem der ganzen Kace, machen, und hingegen 
Die Vollkommenheiten gefunder Gefchlechter endlich 

mit 


ST a 








„lorsqu’il s’agtt des hommes , comme lorsquwiil s’a- 
„git des animaux demefliques, c’eft que les Gir: 
snenfiens & les Ming-eliens conftituert un peuple qui 
„ne fe mele jamais avec aucun autre, & oü les . 
„degres qui empechent le mariage ſont tres peu 
„etendus ; cependant le fang y eſt, comme }’on fair, 
„ie plus beau du monde, au moins dans les fem- 
„mes; & il s’enfaut beaucoup, que les hommes y 
„foient aufli laids „ que le dit, dans fes HVoyages an 
Zevant, le chevalier d’Arvien, dont le t&moignage 
„seit res oppofe A celui de Mr. Chardin, qui 
„avoit et& für les lieux, & le chevalier A’Arviek 
„n’y a point di, D’un autre cÖte, les Samojeder, 
„qui ne fe melent, ni avec les Tapons, ni avec les 
Ruſſes, conftituent un peuple tres-chetif & ab» 
‚„‚folument imberbe, quoique nous lachions A n’en 
„pas douter , par les obfervatiohs de Mr. Klingfladt ; 
„que jamais les Samejedes ne contractent des ma 
„tiages inceflueux, comme on Vaſſure dans quel« 
' 3,ques relations, dont les auteurs toient tres- mal 
s,informes, „ Dittionnaire Encyelopedigue, Tome 
U. p. m, 356% 357 — Allein man muß geftehen, 
daß diefe Gründe nicht binreihen, zu beweifen: daß 
eine beftindige Mermifhung des nemlichen @ebfüte , 
befondere wenn es fehlerhaft und angeſteckt iſt, nicht 
endlich 
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mit dem Uebermaß der aufeinandergepfropften Gr⸗ 
brechlichkeiten erſticken wird. Wird nicht der Lun⸗ 
genſuͤchtige, der mit der Gicht, mit dem Stein be— 
baftere Vater, durch fine Söhne, den Saamen ſei⸗ 
ner Krankheiten in einer Gemeinde überall augftreuen, 
und die ganze Maffe der Säfte verunreinigen, wenn 
| nicht durd) den Zufluß reiner Quellen, und durch 
gewiffe gegenfeitige Wirfungen, das Böfe zuweilen 
niedergefchlagen wird, Es bat feine gängliche Rich⸗ 
tigfeit , daß fich einander entgegengefctte Konfitue 
tionen , aud) bei einigen: fichtbaren Mangel, in i&- 
ren Kindern vervollkommnern, und die Gefchlechter 
durd) Vermiſchung mit fremden Blut, verbeffern, 
fo wie die raupın Säfte d:8 Helzapfelftammes, ſich 

- Durch 








endlich den Gefchlechtern zur Abartung gereihen, und 
daß die Tamilienfrankheiten, durch beftändiges nein» 
anderhenrathen der nähften Anverwandten, nicht mehr 
und mehr befeftiger werden frIften. Gin Sand, wels 
ches groß genug ift, wie Circaffıen, um daß die Eins 
wohner, ohnerachtet fie Feine ausländifche Hebrathen 
treffen, doch nicht an ihre näheren Anverwandten ges 
bunden feyen, mag gieihwohl Erine üble Folgen das 
von empfinden; und obſchon in ſolchem Fein Gefeh vors 
handen feyn dürfte, welches die Ehen zwifchen den nd« 
heren Anverwandten verköte; fo muß doch noch vors 
ber genauer beftimmet werden: ob deswegen die Ehen 
zwiihen folken öfters als anderwärts vorfommen, 
worin ein wirkliches Gefeß dawider vorhanden iſt, und 
nicht felten den Reiz zu denfelben vermehret. 
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durch daB Aufpfropfen eines Reinetteknoſpens vers 
beffern jaſſen. Daher ıft es auf Stuterei:n jur bile 
ligen Regel geworden: ‚daß man den Unvollkom⸗ 
menbeiten des einen Befchlechts , durch gegenſei⸗ 
tige DPollfommenbeiten.des anderen Gefchlechts, 
abzubeifen fuche. *) Einer ſchwachfuͤßigen Stute, 
giebt man einen Bifcheller zu, der Anochen hat, und. 
die Schler der Kopfbildung weiß man mit entgegen 
gefegten Behlern oder auch Vollkommenheiten zu bes. 
ben. Bei Menſchen iſt es wicht andere: der halb 
tatsrifche Perfer milderet. feine narürliche Häßlich» 
feit Durch Vermifchung feines Bluts mit dem Blut 
ber ſchoͤnen Sclavinn von Tiflis, **) die Deingo: 
ren unterfcheiden fich bei den Kalmuͤcken von den 
Torgouten durd) ihre Größe, und durch die beffee 
re Geſtalt ihres Augefichted, „welche fie der 
ftätferen Beimiſchung von tatariſchem Geblüt, 
durch geraubtes Weibsvolf, zu verdanfen ha⸗ 
ben; ***) und täglich ſehen wir die Gewalt deg Ein 

fluſſes, 


— ——————————— FERN Da 





Sartmann, 1. c. ©. 161. 2. 

*) Idces d’un honẽte homme, I, Part. p. 23, - 
ae) Dallas Auffiiche Meifen; ı Theil S. 233, Die 
faum 4 Echuh hohen, ſchwache Eskimanx des Meets 
bufend Sudfon, Fonnten 1747. ihre Freude nicht genug 
bezeugen, da die wohlgermachfenen Engelländer mit dem 
. Ihnen angebottenen Weibern vorlieb zu nehmen bie 
@ütigteit hatten. Der pbilofophifche Arzt 4. Th 
2b S. 107% 
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fluſſes, den die Verfchiedenheit der Natur der Elte⸗ 
ren, auf die Beſchaffenheit ihrer Kinder aͤußeret, wenn 
die weiße Blondine, auf einmal, burdy Bermifchung 
ihrer Säfte, mit jenen des. kohlſchwarzen Negers, 
die von ihm empfangene Frucht fo umbildet, daß 
dieſe nur die Helfte der väterlichen Haͤßlichkeit beibe⸗ 
heilt, und ſchon weiter in dieſer Veränderung vor⸗ 
gerücket iſt; als zwo Zeugungen in dem nemlicyen 
Klima zu thun im Stand gewefen feyn würden. **) 
| $. 6, 








©. 107. und diefe @efälligfeit der Engelländer muß, 
wenigftend auf eine Zeitleng, die Wirkung der Kälte 
auf die Statur jener hofpitablen Völker, gehemmet 

haben. 
9 „Ein guter Theil der Stadt-und Landbewohner, 
im Selenginskiſchen ſowohl als in Daurien, fügt 
Pallas, zeigt eine ſtarke Vermiſchung mit dem mon⸗ 
goliſchen Gebluͤt. Wohlhabende ruſiſche Landleute 
amd auch wohl Bürger, find ſchon längft in der Ges 
wohnheit, ſich Buraͤtiſche oder mongoliſche Dirnen, 
deren Blut, wie man glaubt, heiſſer wallet, zur Ehe 
zu wählen, da denn deren Vaͤter, um der zeitlichen 
Vortheile willen, ihre Töchter gern zu dem Ende tau⸗ 
fen laffen. Man bat auch Beiſpiele um Selengiuks 
von reihen Buraͤten, welche fih enfliichen Dirnen 
zu Gefallen taufen lafen, und fie zur Ehe nehmen. 
Aus beiderlei Chen entfteht eine Art von Mulatten, 
welche etwas mongoliiches im Geficht, und ſchwarzes 
oder ſehr dunkles Haar, gemeiniglih aber die regel: 
mäßig» 
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Es iſt alfo gewiſſes Nachtheil davon zu befuͤrch⸗ Beiſpiel einer 
ten, wenn ganze Gemeinden darauf beharren, mit erfprieslihen 
feinem fremden Blute, dag ihrige auffrifchen zu wol, franzöfifhen 
len, und eine gute Polizey muß hiezu nicht flille ſeyn. Verordnung, 
Das Parlament zu Dijon, hat väterlich, für die 
Abwendung eines der gefunden Bevölferung, und 
der öffentlichen Sicherheit fo fehr nachtheiligen Ges 
brauchs geforget, und ich fee die in jedem Betracht 
beilfame Verordnung ganz bieher; | 

Nach dem durd) des Königs Generalprocurgs 
„tor angezeiget worden iſt, daß fich, ſeit einiger 
weit, ein Mißbrauch eingefcylichen , "welcher eine 
„Duelle vieler. Umordnungen auf dem Lande if; 
ndaß die jungen Mannsleute ſich berechtigen, etwas 
„gewiſſes von jenen zu fodern, die ſich verheyra⸗ 
nthen, beſonders wenn eg mit fremden Dirnen 9% 
ufchiebt ; daß wenn jene fich weigern, fo unbillige 
„Horderungen zu beft iedigen, ſich eine ganze Rotte 
„mit Pruͤgeln, oder gar mit Degen und Piſtolen 
„betwafnet, das Haus der MNeuverehligten umringt, 
„die Thore einſtoͤßt, und diefelben die ganze Nacht 
ubindurd) beleidiget; Daß, bei folchen: Gelegenhei⸗ 
„ten Haͤndel entſtehen, die nicht aufhoͤren, bis Blut 

Hh2 ders 


———— — —— 1 








En 


mäpigften und angeuehmften Züge haben, und unter 
dem Namen Rarymki begriffen werden, Pallas, I. 
<. Äil, ch ©. 224. 
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„vergoſſen worben ift- fo daß hiebei bereite in eini⸗ 
„sen Dorfichaften mehrere Perſonen töbtlid ver: - 
„letzet worden find; daß, auch bei einer freiwilligen 
„Entrichtung des Abgeforderten, dennoch dem Ue⸗ 
del nicht vorgebogen zu werden pflege, weil durch 
„das darauf erfoigende Zechen in Wirthshäufern 
mehr durchgetrieben wird, als eingegangen ift, und 
„hierauf neue Forderungen, neue Händel bringen; 
daß die bei ſolchen Unorönungen untröftbaren Geel: 
nforger, da folche durch heilfame Ermahnungen hie 
„wider nichts vermogten , ihre Klagen bei weltlicher 
„Obrigkeit angebracht und dadurch c’; zu bewe⸗ 
gen gefucht haben, ſelbſt von dem Hofe in einer 
„Sache Hülfe zu erbitten, welche nur durch die 
noberfte Macht zu hindern wäre, nachdem tiber 
die Folgen die man natürlicher Weife von ſolchen 
„Uebel erwarten müßte, ohnehin ſchon mehrere Vers 
„ordnungen und Befehle ergangen wären; _ 

„Und da ferner der Rönigl, Generslprocura> 
„tor den folöblichen Eifer der Seelforger zu unter 
fügen, darauf angetragen hat, daß allen Dorfein- 
„wohnern verbotten werden möchte, fich bei Hochzeiten 
„in ihrem Kirchfprengel, zufammenzurotten, und, 
„unter meld) einem Vorwand' es feye, mit Waffen 
gu erfcheinen; alles unter einer Strafe von So. 
Pfand, und two ed zum zweitenmale gefchehen 
‚„toürbde, unter wirflicher Leibesſtrafe; daß eben fols 
iche Befehle und Strafen aud) gegen jene angefüns 
ndiget werden möchten, welche von einem Neuver⸗ 

2 | eblis · 
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ı ehligten, es feye auch, daß er eine fremde Dirne 

n geheyrathet habe, auch nur das Geringfte fordern 

„ Oder annehmen würden; daß bie, fo fich erfrech: 

nten, hiewider zu handeln, zur Entrichtung der 

u’ auferlegten Geldftrafe fowohl , als zur Erftattung 

m des verurfachten Schadens, mit perfönlichen Ber: 

u haft, alles Widerftandes und aller Appellation ohn⸗ 

ı geachtet, gestvungen werden möchten; ꝛc. , 

„Als hat dag Parlament, in Rücficht der as 

„gemeinen Königl. Verordnungen vom 12ten Merz 

n 1653. 3oten Merz 1688. gten 18ten Auguft 3696. . 

_pund vom 24ten Septbr. 1705. wodurd) , unter er— 

 wehnten Strafen, ſowohl vornehmen, als andern 

a jungen geuten, alles Zufammenrotten und alle For⸗ 

1 derungen an Neuverehligte bereite unterfagt wor⸗ 

u den find, neuerdings für noͤthis gefunden, zu be⸗ 

fehlen, und befiehlt: 

L „Daß bei Strafe unverzuͤglicher Verhaftnahme, 

" meiner Geldbufe bon fünfzig Pfund , und anderer 

ſelbſt leiblichen Züchtigung , aller Zufammenlauf 

mund alles Waffentragen , bey Gelegenheit einer 
tr Deyrath im Dorfe, unterbleiben fole. 

H. Sole, unter gHefagter Leibs⸗ und 300. Pfund 
“1 Seldftrafe, verbatten feyn, von Neuverchligten 
„das Seringfte zu begehren, oder auch als frei⸗ 

nu williges Geſchenk anzunehmen, es ſey unter 
welch" einen Vorwand, es immer wolle.“ 

II. ı Sollen die Uebertretter diefer Verordnung, 
n opne Ausnahme, zur Entricptung diefer Stra; 

| 253 u fen 
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„fen gezwungen werden, ohne daß einige Ruͤck⸗ 
n fidt, noch Appellation es verhindern koͤnne. 
vn Desgleichen ſollen 


IV. „Auch alle Goſtgeber oder Wirthe, welche ne 
n gegen gefagte Verordnung vergeben, nicht mes 
y niger,. als die, fo ihre Schenfen befuchen, ohne 
„ allen Nachlaß oder Verzögerung, zur nemlichen 
n Strafe angehalten werden. ’ | 


V. „Befehlen wir allen Ortsvorſtehern auf die Er: 
n fübung gesenmwärtiger Verordnung zu halten, 
„den Fiskalen aber, dergleichen gefcgmwidrige 

„Handlungen, ohne Partheilichfeit und Nach) 
m ficht, unter befonderer Strafe, und Schadlog: 
pn baltung der beleidigen —— —— u 

>: yjeigen, U 


VI. „, Solle gegenwärtige Verordnung fowohl, alg 
u jene vom letzten Jenner, durch des Königs Ges 
neral Profurator, an deffelben Untergebene in 
rı Allen Aemtern und Gerichtäftellen, verfchicket,, 
n aller Drten vorgelefen, eingefchrieben, und te: 
„ nigfteng einmal im Jahre, in allen Pfarrfirchen, 
, Sonntags nad) ber Predigt, verfündiget werden. 
 mÖrgeben im Parlament zu Dijon, den 6ten 
Auguſt 1718, 


Gugton. 


$. 7. 
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2.7, 

Uebrigens wäre fehr. zu wuͤnſchen, daß der un⸗ Man muß den 
ſinnige Haß der Dorfichaften untereinander, befon, 7d und die 
Ders aber, die allgemeine Eiferfud)t der Juͤnglinge, ng 
verſchiedner Gemeinde gegen einander, durch auf: — Br 
geſuchte Mittel getilget würde. Das Mädchen, mel: ber zu heben 
ches unter allen jungen Purfchen feines Dorfs, kei: trachten. 
nen Liebhaber findet, weil die beiden Gefchlechter 
einanber zu genau fennen und durch £äylichen Um— 
gang allen Neig verlieren, £rift leichter das Herz 
eines Freyers im nädjften Orte, und es koſtet nicht 
mehr Mühe, ald die Jugend mehrerer Dorffchaf: 
ten unter fic) befannt zu machen, um die Eben unter 
Unterthanen zu befördern, weldye gemacht find, die 
Menſchheit auf die nüglichfte Art zu refrutiren. *) 

Zu ſolchen Abfichten hat Kycurgus befohien , daß zu 
Sparta”jährlich gewiffe Zufammenfünfte zwiſchen 
den Sünglingen und Müdchen der Republik gehalten 
würden; wobei legtere, um das männliche Geſchlecht 
| 264 mehr 





*) In mittelmäßigen Dorfihaften werben, durch das bes 
ftändige untereinander Heyrathen, alle Einwohner bald 
miiteinander nahe verwandt? eine neue Urfahe der 
Hindernig im Eheſchlieſen, oder wenigſtens eine, be: 
ren Hebung mit Untöften verbunden if. Das Heyras 
then mit Fremden, kommt auch biefem Uebel vor, und 
verhindert nah und nad bie zu vielen Verrerfchaften, 
wodurch ohnehin der mehrſte Reiz zur Ehe erlöfchef 
wird. | 
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Vorſchlag dle 


benachbarten 
Gemeinden 


naͤher mitein⸗ 
ander zu vers 


binden, 


mehr zu gewinnen, nackt erfcheinen müßten. Die 
Aſſyrier führten ihre mannbare Töchter sufammen 
in eine Stade, und hier wurden fie bon ihren fünf, 


‚tigen Männern gewählt, gekauft, und weggefuͤh⸗ 


ret. *) 

Warum ſollte alſo, zur Vermehrung der Einige 
keit zwiſchen benachbarten Gemeinden, nicht auch 
auf Mittel gedacht werden? Gewiſſe gemeinſchaft⸗ 
liche Feſte, wobei ſich Die beiden Geſchlechter verſchie— 
dener Gemeinden, unter den Augen ihrer Vorſteher 
und Vaͤter, jaͤhrlich einige Male in Friede und Lie- 


be zu fehen befämen, und durch freundfchaftlicyen 
Umgang einander fennen lernten: waͤren vieleicht 


dag beſte Mittel, dem bisherigen Haffe der Gemeine 


"den untereinander zu begegnen, und, wenn dabei alle 
mögliche Freiheit, fi, ohne von ber Eiferfucht 
eines Menfchen etwas zu befürchten zu baten, mit 


einander zu beſprechen, durd) gute Gefege erhalten, 


- die Störer der allgemeinen Ruhe aber fogleich bei 


der erſten Bewegung aus der Gefeltfchaft fortgewie- 


ſen und toiliführlich beftrafet würden; zu vielen für 


den Staat glücklichen Verbindungen Anlaß zu geben, 
welche, bei der jeßigen Verfaſſung, und bei der 
wilden Art, fih, gleich ungesähmten Thleren, er 
wach blutigen Friegen gu vermifchen, nur felten 
Platz finden können. — Unſere Voreltern verfam« 
melten ihre Jugend unter breitſchattigten Eichen, 

zu 





*) Aclianss, Var, Häftor. lib. IV. c. 1. 
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zu liebvollen Taͤnzen, wo fi) manche Ehe fchlof, 
fo wie noch in unfern Zeiten, auf dem Lande, bei 
Kirchweih + und Hochzeittängen, mancher Juͤngling⸗ 
dem rothbackigten Maͤdchen aufrichtig in die Haͤnde 
ſchlaͤgt: eine Urſache, warum nicht ohne wirkliches 
Nachtheil alle dergleichen. öffentliche Landluſtbarkei⸗ 
sen und Verfammlungen der Jugend, blog ivegen 
‚einigen leicht abzumendenden Unsrdnungen , abge 
ſchaffet zu werden fcheinen , und wegen welcher , die 
Gef: ge leicht durch Strenge fchaden koͤnnen: ale wel⸗ 
he Die nachgebende Einficht des Geſetzgebers zu mil⸗ 
bern weiß. — Die Juden (ein Bolt, welches die 
Vortheile, ſich, aller ungerechten Unterdrücdungen 
ohngeacht fortzupflangen , ‚über alle erlofchene Völker 
wohl verfteht, die ſolches größten Teils in ihren 
Urſprunge geſehen und ihr Ende überlebt hat) bes 
pbachten unter ung bie Gewohnheit noch, ihre us 
gend auf jeden Fefitag zu verfammeln, und fo, Arm 
in Arm gefchlungen , Die breiten Gaſſen freudig durch⸗ 
laufen zu machen, wobei die Lehre immer beſtens un⸗ 
terhalten wird, daß einem Unverehligten fünf Stuͤcke, 
mangeln: „der Segen des Himmels, ein wahres 
Leben, Vergnügen, Beihülfe und alled Gut« U *) 


965 | $. 8 


:#) M. Juft, Frid, Zacharie, Diff, philelog, felicem 
matrum curam educandis liberis ———— Beer 
gonens; Klie- 1732. — 
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Von dem Noch ein Gegenfland verdient hier die Aufmerk⸗ 
fträftihen ſamkeit der Worfteher deE gemeinen Weſens. Es 
Verſchub der giebt Mannsleute, toelche, entweder ausguten, oder 
Eee unverantwortlichen Abfichten, ſich mit Mädchen ver- 
— fprechen, ohne die Zeit zu beſtimmen, wenn fie ſich 
er wirklich zu verehligen gedenfen. — So laffen fie Die 

Jahre vorbeiſtreichen, entweder , daß diefelben einen 
voreiligen und unerlaubten Nugen von ihrem ebe- 
maligen Verfprechen ziehen, oder abmwelend und un: 
befünmert fortleben,, da indeffen die Braut ſich halb 
zu Tode grämet, und endlich verlaffen wird.. Nicht 
die Gefundheit ſolcher Unglücklichen allein ift eg, 
welche bei dieſem ziemlich allgemeinen Verfahren zu 
leiden hat, indem eine hoffende Geliebte, durch eine 
anhaltende Nichterfüllung ihrer Sehnfucht und Wuͤn⸗ 
fihe, endlid) in fehr kraͤnkliche Umftände zu verfals 
len pflegt: fondern da folche lange genüg durch ihr 
wech ſelſeitiges Verſprechen gehinderet worden iſt, 
eine andere gute Parthey zu treffen: ſieht ſie ſich 
endlich in Jahren, wo die beſte Zeit zur Zeugung 
fuͤr ſie und fuͤr das gemeine Weſen verlohren iſt; da 
indeſſen der unbillige Eheloſe, in den Aermen anderer 
Verfuͤhrten, ſeine eigene Geſundheit und das noͤthi⸗ 
ge Vermoͤgen, um ſeinem gegebenen Verſprechen end⸗ 

lich nachzukommen, ungeitraft verſchwelget. | 
Nothwendig ES follte alfo ein Veriprechen, daß einem mann⸗ 
keit hierin eis baren Mädchen gegeben worden, wenn «8 in Zeit 
| Ä — von 
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von Srey jahren ‚nicht fann erfüllet werden , end: ne gewiſſe Zeit 
lich aufhören, in Ruͤckſicht deffelben verbindlich zu feſtzuſetzen 
fyn, obne baß Deswegen für ſolche Perſonen bag 
Schadlos haltungsrecht aufhöre gegen den mänsli. 
hen Theil eine empfindliche Wirkung zu haben; eg 
eye, daß derſelbe in feinem ebeiofen Stande fort: 
lebe , oder daßer, blog um der Verlaſſenen auf eine 
gute Ark loszuwerden, bis dahin gewartet, einer 
anderen die Hand zu gebsn. Sogar unter den Kal⸗ 
mücden genießt das meibliche Geſchlecht einiger: 
maßen Diefer Vorzüge, indem unter ihnen ein Geſctz 
ift: daß ein verlobtes Maͤdchen nicht ſpaͤter, als im 
zwanzigſten Jahre, verheyrathet werden, und wenn 
ſie als dann derjenige, mit dem ſie verlobt iſt, nicht 
naͤhme; mit Vorwiſſen des Nojou, einem anderen 
gegeben werden konnen fole. *) Das Geſetz vers 
dient bier ganz eingeruͤckt zu werden, fo wie ed in 
der Ueberfegung lautet: „Wenn eine verlobte Zunge 
„fer in ihrem zwanzigſten Jahre vom Bräutigam 
„noch nicht abgeholet ift; fo laſſe man felbige drei; 
„mal Durch Den Brautiverber anbieten. Nimmt fie 
uder Bräutigam dennoch nicht; fo foll es der Va⸗ 
ter dem Fürften melden, melcher der Tochter eınen 
n anderen Mann-geben wird, und Die ſchon empfan⸗ 
gene DBrautgabe mag der Vater behalten. Ber: 
ufährt er aber ohne Vorwiſſen des Zürften; fo. 

| „muß 


J 
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„muß er. nicht nur dag vom erſten Braͤutigam 
„Empfangene zuruͤck geben; ſondern noch dazu 
„neunmal neun Stüd Vieh, als eine Buße, erie 
gen. H Ein Mädchen ift nemlich in jedem ge 
meinen Weſen eine nur auf kurze Zeit balfbare 
Waare, entweder teil eigene Triebe und fremde 
Verführung, ihre Tugend zeitlich in Gefahr fegen, 
oder weil mit ihrer Jugend, zugleich ihr beſtes 
Vermögen auf eine dem Vaterlande erwünichlid 
Fruchtbarkeit, verlohren geht. Mit welchem Rechte 
fol alfo ein Mann, welcher ohne Ücberlegung, oder 
gar ohne gute Abficht, einem Mädchen bie Ehe 
verfprochen, nach einer geraumen Zeit, wenn er 
fein Verfprechen nicht in Ausführung bringen mas, 
eine anderweite Verheyrathung hindern können? ... 
Und fol dem verführerifchenBielverfprecher,ohne ale 
Ahndung billiger Geſetze, erlaubt ſeyn, vielleicht aus 
Muthwille, die Bluͤthe weiblicher Jahre abzupfluͤcken, 
und das gemeine Weſen um feine vor zuͤglichſte Erwar⸗ 
tung zu bringen, blos weil es ihm ſo gefaͤllt, das 
ſchwaͤchere Geſchoͤpf ſeinem Eigenſinne aufzuopfern? 
Sobald das Verſprechen zwiſchen beiden Gr, 
ſchlechtern, nur unter dem Bedingniß einer gaͤnzlb 
chen Freiheit fuͤr den weiblichen Theil, wenn nach 
g Jahren ſolches nicht erfuͤllet wuͤrde, geſchieht; 
und der maͤnnliche inzwiſchen von einer Strafe für 
fein unredlicheg Verfahren, etwas zu befürchten 
bat; 


. 





H pPallas Samml. hift, Nacht. L Theil; ©. 302. 
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hat; fo wird der feines künftigen Schickſals noch, 


— — 


— 


ungewiſſe Juͤngling, im Verſprechen, — und das 
ſchoͤne Geſchlecht in unzeitigen Belohnungen ver⸗ 
ſtellter Zaͤrtlichkeit, viel behutſamer ſeyn; das Zu⸗ 
kauen eines zweiten Freiers, auf die Unſchuld des 
erſteren Umgangs, wird dadurch vergroͤßeret, und 


die Zahl derjenigen Frauenzimmer vermehret wer⸗ 


den, welche, nachdem ſich ihre erſte Liebſsverbind⸗ 


niß, wider ihren Willen, zerſchlagen, noch ein guͤn⸗ 


ſtiges Vorurtheil fuͤr die bisherige Erhaltung ihrer 
jungfraͤuichen Vollkommenheiten zu verdienen ſchei⸗ 
nen: wo hingegen immer einiger Verdacht auf fol: 
he zurüdfällt, welche, in vollem Zutrauen auf bie 
Beſtaͤndigkeit eines Lichhaberg, der ihnen die Ehe 
erweislich verfprochen hat, und in beruhigender | 
Ruͤckſicht auf die Unzertrennlichfeit ihre eigenen 


Geluͤbdes, mehrere Jahre durchgeliebet haben ; und 


von welchen befannt ift, daß fie hernach verdiente 
oder unverdiente Schwierigfeiten genug in ihrer 

Verheprathung anzutreffen pflegen. - | 
Wollte bingegen ein verlobtcg Srauensimmer 
fi) der Freiheit nicht bedienen, ihren erften Breier 
gegen einen weniger zaudernden Liebhaber zu vers 
tauſchen; fo müßte ihr folcheg zwar freiftehen, weil, 
wie ich $. 1. erwehnt habe, geswungene Liche, der 
Gefundheit der Ehepaare zuwider, und der Bevölf 
tung und den Sitten gefährlich iſt: allein, indem 
ſich der männliche Theil auf folche Weife, der dem 
teisbaren Gefchöpfe eingefloͤßten gewaltigeren Leiden⸗ 
ſchaft 


470 Zwote Abth. funft. Abſchn v d. Schad. x. 


fchaft bedient, um feinem gegebenen Verſprechen 
ein größeres Zutrauen zu verfchaffen; fo muß die 
Polizey ſelbſt für die Aufrechthaltung der Rechte 
der Liebe forgen, und die nachber gefchehene Ver— 
loffung einer ungluͤcklichen Hıintergangenen , nach» 
druckfam und doppelt, nach Maßgabe des grüße: 
ren Fahreveriufteg, zum Vortheil der beleidigten Lie— 
be, und des um feine Hofuung betrogenen Vater— 
landes, trafen machen: damit durch befondere Bei— 
fpiele, dergleichen Unbilligkeiten geminderet, und Die 
Freiheit im Eheichlieffen, zum Beften der Menfchheir, 
vermebret werden mögen. | 





— 
\ 


u 





Der 


Der 


Zwoten Abtheilung 


Sechster Abſchnitt. 





von 


oͤffentlicher phyſiſchen Bildung erwachſener Toͤchter, 
zu kuͤnftigen Muͤttern im gemeinen Weſen. 


————— ———————— 


Par l'extrẽême molleſſe des femmes, — 
„mence celle des hommes, Les fem- 
„mes ne doivent pas £tre robuftes com- 
„ me eux; mais pour eux, pour que les 
„ hommes qui naitront d’elles , le foient 
„’ aufli, * 

J. J. Rosszau de l’education, 


$. I, 


Hi Natur bildet ſelbſt jeden phyſiſchen Men: Die Natural, 
fchen zu dern, was er mit der Zeit feyn fol, lein, erziedt 
und wenn man fie ohngehindert arbeiten läßt; fo die gefunde: 
macht fie beinahe lauter Meifterftücke, und überläßt ſten Mütter. 
ung die große Kunft, aus Bäumen und Menfchen: 
findern, Zwerge zu ergieben. Die mehrften Mens 
ſchen, die man Wilde ſchilt, find von der fürtreflich- 
fen körperlichen Bildung, die Mädchen ſchlank, und 
iu allen Berrichtungen ihres Geſchlechts, befonderg 
aber 
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aber zur Geburtsarbeit aufgelegt, welche bei ihnen 
ungleich leichter und gluͤcklicher von ſtatten geht, als 
bei uns: ſo daß, nach Graunts Bemerkungen, in 
Amerika unter tauſend Gebaͤhrenden nicht eine 
ſtirbt. 


$, 2, 


Die heutige Gans andere verhält es fich da, two biegemeine 
Erziehung iſt Erziehungsart, wie bei ung, ein weibliches Gefchö- 
dem weiblb „e,, das nur wenig über den Bauern und niederen 
hen Geſchleqh⸗ Bürgerftand ift, oder ſeyn fol, fogleich vom zehu⸗ 
te undber Be: 
ucun iur ten Jahr an, bie zum mannbaren Alter ,. gleichſam 
rk ua hthet: d u lähmen fucht, um endlich dag ſchwaͤchliche und 
ig. er Gefchlecht, fo wie wir es haben wollen, 

berauszubringen. Ein Frauensimmer, nad) dem, 
was man guten Geſchmack heit, auferzogen: ift 
gegen dasjenige, was die Natur ohne ung erzieht, 
‚ein wirklich elendes und, bedauernswuͤrdiges Geſchoͤ⸗ 
pfe: bei der geringften anhaltenden Bewegung ſpuͤret 
fie alle Empfindungen eines kranken Menſchen: Here 
Hopfen, engen Athen, Zittern und Mattigfeit. Das 
ewige Sigen und die nie unterbrochene Ruhe ihrer 
Bewegungsmuskel, © virurfachet , daß der Kreislauf 
nur in denjenigen Gefäßen Plag findet, wohin Die 
Kräften des matten Herzens für fich allein, die Säfte 
noch wohl bringen fönnen; aber es ift kaum ein 
Verdacht von innerer Bewegung des Bluts, in ſol⸗ 
chen Tpeilen, wozu jene Kraft alein nicht langt, 

und 
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und Deren Fleinfte Adern, ſich rur durch die ver. 
einigten Sräften bes Kreislaufes anfüllen. Die 
vornehme Tobdenfarbe der Stadtſchoͤnheiten 1 
und Das aufgetunfene Wein derfelben;, find Die 
Folge einer halb erſtickten Circulation: wenn hin⸗ 
gegen das gefunde Blut der munteren Bauern dir⸗ 
ne, uͤberall zu den feſten Backen heraus will, und a 
den gläclichen Ueberfluß balfamifcher Säfte ans 
fündiget,, aus welchen ber zukuͤnftige kernhafte 
Bürger erſchaffen werben wird. 


» 3, 


Der Einfluß einer folcher Erziehung auf die all» Sietft die Ur⸗ 
gemeine Gefundheit, ift, mach dem blofen Augenfchein, ſache der groͤß⸗ 
von der ſchlimmſten Gattung; und hierin ifE eg eis ten Sterblich⸗ 
gentlich, wo man den Schlüffel zu der überall ges keit, der Kine 
machten nieberfhlagenden Bemerkung, fuchen muß: ” 
daß die Sterblichkeit unter vornehmen Kindern fo 
fehr viel größer. ift, ale jene der Landleute. Die Les 
benskraft der verzärtelten Mutter reichet nicht dahin, 
daß fie der empfangenen Leibesfrucht die nöthige Nahe 
rung mif dem zufländigen Nachdruck zufchicke, wel⸗ 
cher zur beften Entwicklung des Foetus, und zur 
möglichen Bolfommenheit alfer feiner Theile erforo 
dert wird. — Das mwäßrigte, das nur durch fünf» 
liches Feuer erhißte Blut, wie follte dag, dem fo 
ſchnell aus einem Nichts hervorwachſenden Geſchoͤ⸗ 
pfe eine mehr als leichtſchwammigte Natur mitthei⸗ 

| SER - ‚In 
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len, und eine Subſtanz geben, die gemacht wäre, 
den menfchlichen Kö per, mit der in allen feinen Ver⸗ 
richtungen erforderiichen Dauerhaftigfeit, zu bewe⸗ 
gen, und der Seele mit einer gewiffen Behendigkeit 
und Schnellfraft, die äufferen Eindrüde zu hinter, 
and der Müt: Bringen ? — Man fehe auf das Schickſal folder 
ter, Mütter: man betrachte, wie frühzeitig dad, nach 
der eingeführten Erziehunggart , auch noch mit einie 
gen Vorzuͤgen der äufferlichen Bildung, aufgewach⸗ 
fene Brauenzimmer, gleich nach dem erflen oder zwei⸗ 
ten Kindbette, zufammenfalle, und wie aufferordent- 
Jich ihr diefeg natürliche Gefchäft zufege; wenn hin⸗ 
gegen bag rafche und aber von zuvielen Arbeiten nicht 
überladene Bauernweib, bald nad) der Geburtsar- 
beit, munter auf das Feld geht, und, ohne fonders 
bare. Veränderung ihrer guten Beſchaffenheit, zu 
neuen Schwangerfchaften aufgelegt if. Bei aller 
Hülfe, welche die Stadtfrau vor dem Bauernweibe 
darin genießt, daß die Hebammen , wie bereitß oben 
gefagt worden ift, dort meifteng geſchickter find, und. 
vielen übeln Umſtaͤnden, famt den ersten, bei Se 
bährenden abzubelfen wiffen, unter welchen der ver⸗ 
daffenen Bäuerinn der Tod gewiß wird; fo iſt Doch 
‚die Gefahr für die Kindbetterinn auf dem Land, nur 
wenig größer, als in Städten: *) wohlangemerft, 
daß ein Weib auf dem Dorfe, fich meifteng durch zus 
| viele 
*) ©. ten dritten Band zu dem Süsmildifchen Werf 
yon der g. O. ©, 108: 
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viele Diunterkeit, durch allzuſruͤhes Aufftehen und 

Ausgehen aus dem Wochenbette, und durch nzans 

cherlei Berwahrlofung felbft tödter; vor welhenal . - - 
lem der gemädjlichen Stabtfindbetterin nichts ahns 

det. Hingegen muß diefe bei jeder Geburt, die nem⸗ 

liche Arbeit, als wie jene, verrichten; fie muß, nach Ä 

dem Verhältniß ihrer Kräfte, ſich weit mehr erhigen : 
und ihre Nerven mehr anfpannen, als das abgehaͤr⸗ — 
tete Bauernweib: daber find auch die ſchwaͤchlichen — 
Frauen, nach der Geburt in allem den Menſchen 

gleich, die ſich uͤberarbeitet haben, fie ſinken ir 

eine abzährende Mattigkeit, oder in Entzündungen 

und Kindbekterfieber, von ausgetrettenen oder in feis 

nen Gefäßen ftockenden Säften, welche gleich in den 

erfien Tagen nad) der Geburf, in Brand und Fans 

lung übergehen, oder in den inneren Geburtsthei— ! 
len Verflopfungen gurücklaffen, welche zu einer Fünf 

tigen gänzlichen Unfruchtbarkeit Anlaß geben, 


u 4. 


Man ſehe nun, ob es mit Steichgültigfeit fer⸗ Sie erforderet 
ner dabei gelaſſen werden moͤge: daß ein jeder Buͤr⸗ Babes eins 
ger fich von der Mode binreiffen laffe, feine Toch— forgfältige 
ter auf gut Türfifch eingufchlieffen,, ihre Muskel Verbeßrung. 
zu erſchlaffen, und, ſtatt einer wuͤrdigen Mutter zu⸗ 
kuͤnftiger Buͤrger, ein Geſchoͤpf zu bilden, deſſen na⸗ 
tärlichen Anlage zufolge, nur unbrauchbare Weide 
linge geseuget werben fönnen ? 


Sia Ag 


+ 
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Von dem Gin Es ift bei ung, vom miftelmäßigen Bürger, bis 
fluß der Klo⸗ zum höheren Abel, ein allgemeiner Gebrauch, daß 
ſtererziehun⸗ man die Mädchen, fobald fie dag zwoͤlfte oder vier» 
gen auf die zehnte Fahr zurückgeleget haben, in SrauenFiöfter 
Geſundheit verſchicke, um in folchen, ihre Erziehung zu verfeinern! 
gufünftiger und fie, theils in der franzsfifchen Sprache , theilg 
Weltbürger. in andern Arbeiten (die aber doch alle einen Mann we⸗ 
nig beglücken fönnen) gefchickt zu machen, Bor die 

ſem als nemlich die Gelegenheit des Unterrichts auffer 

den Klöftern; feltner tware: mag diefe Gewohnheit 

ihren größeren Nugen gehabt haben; dermalen aber, 

fehe ich nicht, wie man, ohne eine kaum je zu ev» 

wartende große pbyfifche Derbeflerung bei dere 

gleichen Erziehungsanſtalten zu treffen, gleichguͤl⸗ 

tig auf die Fortfegung die ſes Gebrauches herabſehen 

Fönne. Iſt e8 auf Religion und Begriffe von der 

Zugend angefeben; fo ift gewiß, daß man von je: 

ner , in allen Ständen das Nöthige beibringen fün- 

ne, und daß es bei diefer, nicht darauf anfomnıe, 

daß man jungen Mädchen, wie zum Theil geſchieht, 

den Kopf mit fonderbaren Begriffen anfülle, Die 

Weltleute, als lauter Abentheuer betrachten mache, 

und auf folche Art in ihrem Herzen einen gewiſſen Wi: 

derwill gegen ihres Gleichen erzeuge, womit die guten 

Dinger bei ihrem Zurücktritt in die Welt, alles über 

zwerch beurtheilen lernen. Es ift gewiß, daß die mehr 

ften junge Frauenzimmer ein ficheses Vorurtheil wider 

ale 
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ale weltliche Gefellfchaften aus dergleihen Hays 

fern zurückbringen: meil nemlich jede derſelben *. 
als Rekrute des Ordens daſelbſt behandelt zu werden | 
pflegt, denen man nicht felten, allen möglichen Abfcheu 

vor ihrer künftigen Beftimmung in der Welt, beis 
zubringen ſucht, um fie zu einem Stande zu bereden, 

wozu die wenigften, über ihr 25ſtes Jahr, einen 
natürlichen Beruf haben. 

Nebſt dem aber, daß der Staat dabei verlierek, geachtheil der⸗ 
daß die wohlhabigften Frauenzimmer, obfchon oft ſelben auf das 
‚ohne alle Anlage, am mehrfien in dergleichen Haͤu⸗ allgemeine 
fern hängen bleiben ; fo habe id; bemerft: daß die Gefundheits 
‚Erziehung der mehrften Srauentlöfter, für die Ge wohl. 
fundheit zufünftiger Bürgerinnen, und folglich aud) 
für ihre dereinftige Vermehrung, allerdings ſchaͤdlich 
werden fünng Wie nachtheilig muß einem zufünf Foloen deu 
tigen Weltmenfchen die Einfchlieffung zwiſchen vier Einfperrung 
Mauern auf mehre Jahre, werden; *) wo fellen junger Perſo⸗ 

13 jedes 


— 








H Ramazzini ſagt: „Meiſtens find die Fraueukloͤſter, 
„ſo gut fie auch gebaut ſeyn mögen, übel gelegen, 
„und neben der Siadtmauer, oder den Gtadtgräben 
„angebracht. Was memlih Sipocrates ſchon beobs 
„achtet, dag an hohen Mauern, weit ungefunder zu 
„wohnen feve, und ſowohl mehrere, als auch viel 
„ſchwerere Krankheiten da vortommen, als fin ber 
„Stade felbiten; das habe auch ich in dergleichen Kloͤ— 


„fern *twx k.erket. (De virginum veftalium valetudi 
„Me 
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“jedeg Madchen ſein eigenes Schlafgemach hat; wo 
fo viele; in einer oft nicht ſehr geräumigen Stube, 
wie angenagelt , viele Stunden lang de Tags , auf 
‚ihrem Seffel arbeiten muͤſſen, aus welcher fir weiter 
nicht , ale im die Kirche des Hauſes, zu Tiſche, und 
Felt in einen hoch vermanersen und aller £uft bes 
raubten Garten zu kommen pflegen? Effen und Trins 

— ken 





— 


„ne tuenda, „ Insgemein find ale Zugänge zu dem 
Frauenkloͤſtern fo vermaueret: als hätte man gegem 
die Luft, Teinen geringeren Verdacht, als felbft gegen 
das männlihe Geſchlecht. Die Kleftergärten, welde 
noch verhindern follen, daß bie Verſchloſſenen nicht 
alles Gehen verlernen mögen, find mit einer Art 
yon unüberfteiglihen Veſtungswerken derſehen, welche 
ſelten geſtatten, daß die Atmosphaͤre durch das We⸗ 
hen der Winde verbeſſeret werde. Die ſogenannten 
Dormoires, oder Schlafſaͤle find] mit einer Anzahl 
von Beten augefüllt, au welche fih die, von fo vie 
len dahier fihlafeuden Perſonen, ausgehenden Dünfte, 
und der, einer verborbenen Luft eigene, üble Geruch 
feft anhängen, und, durch das Oefnen einiger Fen— 
ſter, nicht tilgen laſſen. Eben fo verhält fih die Sa— 
de mit dem gewöhnlichen Arbeitszimmer, wo meiftene 
15 bis 2> Perſonen beifammenfisen, und die Luft in 
fehr kurzer Seit in einem fo hohen Grad verderben; 
dag Fanım ein Tag vergeht, wo nicht eine oder die ans 
dere Koftgangerinn,, um einer Ohnmacht anssumeichen, 
fib aus dem ungefüaden Orte, in’ die freie Luft bes 
geben mup. 
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fen wird ihnen alles auf den Schlag einer beſtimm⸗ 
ten Stunde vorgefeßt: welches zwar für die, tel: 
che es allseit fo haben Fönnen, gut feyn mag; nicht 
aber für Leute, die ſich mit der Zeit werden nad) 
andern richten müffen. Eben fo verhaͤlt eg ſich mit 
dem Schlafen und Wachen, 

Die mehrften Frauenzimmer, welche ihre Jugend 
meiſtens in Klöftern zubringen, vertragen auch die gotkiiendige 
Puftabänderungen nicht mehr ohne größre Gefahre, Merbefferung 
als die, fo auffer denfelben ergogen worden find; fie der phyſiſchen 
werten fo empfindlid” an ihren der eingefchlofe Erziehung im 
fenen Luft gewehnten Leibern, als eg ihre Seele Kloͤſtern. 
da zu werden ſcheint, welche oft haͤufige Ab⸗ 
druͤcke, befondere Gemuͤtsfehler ihrer oft uns 
unsufriedenen, mürrifchen Gefelfchafterinnen, mit 
in die Welt zurülfbringen. Kurz, wenn man 
nicht fehr vielen phyſiſchen Fehlern der Kloftererzies 
hungen abzuhelfen weig; fo fehe ich nicht, was die 
Gewobnheit biffige, welche ung fo gefchwind mit un: 
fern Töchtern in die Klöfter eilen macht, und ich 
würde eine gang andere Pebengart anrathen, wenn 
es darum zu thun wäre, die Befchaffenheit unferer 
Nachwelt, auf die Geſundheit der Elteren ga grün 
den, und Kinder zu zeugen , welche fid) ihres Das» 
ſeyns mit ber Zeit freuen folen. — Die Schwä: 
che der Aſiatiſchen Völker ift ohne Zweifel zum Theil 
der befonderen Erziehungsart ihrer Töchter zuzu⸗ 
ſchreiben, nad) weicher fie Diefelben von aller maͤnn⸗ 
lichen Geſellſchaſt abföndern, indag innere ihrer 

Ji4 Haͤu⸗ 
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Haͤuſer einſchlieſſen, und ſogar bei ihren Landreiſen 
in verdeckte Wagen ſperren. | 
Veifpiele dr. Wie verſchieden war die Erziehung zukuͤnftiger 
Cacedemo⸗ Muͤtter, mach Kicurg:fchben Gefeben!. . . „Die 
nier In Etzie⸗ „übrigen Griechen , fagt Renophon, halten es für 
bung junget anſtaͤndig, daß ihr Frauengeſchlecht in aller Ruhe 
Toͤchter. „den Wolleſpinnen obliege.... Was kann man 
„aber für Kinder von ſolchen Wüttern erwar⸗ 
„ten? ... Licurgus ließ nur Maͤgde für die Zus 
„bereitung der Wolle ſorgen, und da er die Er⸗ 
mzeugung der Kinder im Staate, für etwas Großes 
ubielt, und ſolche als das wuͤrdigſte Gefchäft freier 
„Bürgerinnen anſah; fo befahler, dag das weib⸗ 
niliche Geſchlecht nicht weniger, als das männliche, 
„den Leibesuͤbungen obliegen ſollte. Er ſetzte daher 
nfür jenes, fo wie für dieſes, gewiſſe Tage zum 
„Bettlaufen und zum Ringen aus; der gänzlichen 
Meinung: daß je Eräftiger und ftärfer die Mut⸗ 
ter, deſto bauerhafter und beffer die Geſundheit ih⸗ 
rer Leibsfrucht feyn müffe „ *) 

Unter den Kalmücken, ift dag Weibsvolk 
eben fo raſch zu Pferde, als die Männer, und man 
fieht junge Mädchen, mit den Zünglingen in die 
Weite jagen, **) 

Die 








— ——— 

”) De rebus Lacedemeniorum, 

“) Pallas, . c. & 219 Seit dem unfeeligen Rurfchen 
iſt faſt in allen Lindern dag Reuten teim Zrauengefhledte — 

abgekom⸗ 
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Die Betvegung des Körpers in freier Luft ift Nethwendigs 
beiden Geſchlechtern auch gleichnothtwendig : fie uns keit der Leibs⸗ 
terhaͤlt den Kreislauf der Säfte, und dag befeelendg übungen für 
euer Ser Nerven, ohne welches nur Halb lebend, Fünftige 
ge Rinder gebohren werden. Ein Staat, welcher älter 
bei jeder Erziehungsart der dereinftigen Mütter gleich: 
gültig ift: thut, auf Unkoſten der Nachwelt, Ver: 
zicht auf alle Vorzüge der Gefundheit und Staͤrke, 
welche unſere Urelteren ſo lange und ſo ſorgfaͤltig, 
mit einer ganz anderen rebensart zu erhalten ges 
wußt haben. Was nügen ihm die geſtickten Bilder, 
und Schuhe; was die unförmlichen Spißen und 
Manfchetten, zu einer Zeit dahin gefändelt, wo der 
weibliche Körper zu feiner Fünftigen Beſtimmung, 
und zu allen Vertichtungen des geſellſchaftlichen Le⸗ 
bens abgehärtet, und zu einer Fünftigen Dauerhaf⸗ 

Ji5 ten 





— — — — 


abgekommen. Vormals ritten die größten Franenzimmer 
im Gefolge trabender Koͤniginnen, auf Jagden, zur 
Reiſe, und auf laͤndliche Beſuche: unter uns iſt keine 
Frage mehr, von dieſer nuͤtzlichen Art, ſich in freier 
Luft zu bewegen. Es lohnte ſich der Muͤhe, daß die 
Vornehmſten jeder Provinz, ſich, aus Liebe zu ihrem 
Geſchlechte, damit abgaͤben, das Reuten wieder bei dem 
weiblichen Geſchlechte in Anſehen zu bringen. j 

aber die Schnuͤrbruͤſte? ... 

Nun, bie fönnte man binten aufpaden; um im Talfe 
einer für nöthig befundenen Verchzidigung, wieder 
hineinzuſchlupfen. .... 


MVermindes 
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fen Geſundheit der Grund geleget werden ſollie? 
Iſt nicht das Schickſal der gemeinen Bauerndirnen, 
in Ruaͤckſicht ihrer koͤrperlichen Beſchaffenheit, um 
ſobiel beſſer, je weiter ihre geſchaͤftige Lebensart, von 
der ſchlaͤfrigen Auferziehung der Stabdtſchoͤnen ab⸗ 
ſtehet? 

Daher muß jeder wuͤrdige Vorſteher der Men: 
fehen darauf denken, wie er durch Klugheit und Bei⸗ 
fpiel, dem natürlichen Hange deg ftädtifchen Frauen⸗ 
gefchlechte zur allgemaͤchlichen Unthätigfeit, hemme, 
und wie er dem Kebler abhelfe, der ſich in die Er- 
ziehung der vornehmen und miftelmäßigen jungen 
Frauenzimmer überall, befonders aber in Frauen 
Höftern eingefchlichen, wo man meifteng fo lebt: als 
wenn man durch Unbemweglichkeit ded Körpers, elle 
Faͤhigkeiten der Seele, mit Berluft feiner Geſundheit, 
erfaufen müßte, 


$. 6, 
Man muß darauf fehen, daß der Geſchmack zu 


gung der alltäglichen Spielgefelfhaften bei Srauengimmern, 


Epielgefell: 


ſoviel möglich ift, auf Spaglergänge gewendet were 


(haften, und de, deren Einrichtung ohnehin in großen Städten, 
Befirderung eine gute Polisey nicht für den legten Gegenftand 
der Syatzier- anfchen kann: und e8 wäre nicht zuviel, den Spiel⸗ 


aim: 


beim Spieltifche figen zu bleiben. 


gefeffchaften, wobei ſich dad andere Geſchlecht ein- 
findet, nicht über beſtimmte Stunden zu geflatten, 


d. 7. 
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g. 7. 


Ich habe hier nicht zu unterſuchen, ob die Scham abkuͤrzung 
fpiele, mie fie jtz find, dem fittlichen Karafter un⸗ und Werbeffe: 
ferer Schönen verbefferet haben, oder niht?.... tung der 
So vich aber liegt an Tags. daf wenn vor dieſem, Schaufpiele, 
megen allzubefanntem Hange der Schaufpielergefell 
ſchaften zum Poffenreiffen, kein wohlerzogenes noch, 
unverehligees Srauenzimmer Die Bühne befuchte ;. «8 
heut zu Tage, denfelben: zur Gewohnheit getmorden, 

Diefen Zeitvertreib. allen andern vorzugiehen , ſeitdem 
ein verbefferter Geſchmack das Dür der. Zuhörer zu 
ſchonen gelehrer hat. Allein das Herz der fo reif 
baren Schönen , die dag ganze Jahr hindurch von 
der Bühne mit lauter Eiebshändeln unterhalten wer: 
deu, bei welchen die handelnden Perfonen nicht alles 
mal die fittlichfich Grundfäte befolgen, wird ends 
li — zwar zu zärtlichen Gattisnen dafelbfi zum 
vorausgebildet; akfein da von dem Schaufpick, bie 
jur wirklichen Verehligung der mehrften Zufchauerine 
nen, oft viele Zeit verflieffet ; fo fürchte ich immer, 
daß. die gereiste Einbildungefraft der Seele, in eb 
nem längeren Zwifthenraum , zu manchen, weder 
der inneren Gemuͤthsruhe noch der Geſundheit ſehr 
juträglichen, Betvegungen in dem Neiche der Nerven, 
Anlaß geben werde, in deren nähere Entwickelung 
ich mich Je noch nicht einkaffen Faun. 


Was aber hier befondere Betrachtung verdienet, 
iſt: daß bie lange Dauer unſerer Schauſplele, unfer 
Frauen 


Beſſere Ein: 
richtung 
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Kranengefchlecht immer mehr und mehr an eine un⸗ 
fhätige Lebensart gewoͤhnet, und daß der Aufenthalt 
fo empfindlicher Perfonen, in bumpfigten, mit fo vie: 
len Ausdünftungen und mit einem. übelriechenden 
Lichterdampf angefüllten Sälen., gewiß der Gefund- 
beit nachtheilig feye, und nicht dazu dienen fünne 7 
ftarfe und muntere Mütter zu ziehen. Die Dauer 
ber Schaufp'ele muß alfo von Polizeywegen abge⸗ 
fürget werden, und es wäre vielleicht nüglich , nur 
einen Tag in ber Woche zu beflimmen, an welchem 
das unverehligte Frauengeſchlecht der Aufführung 
blos folcher Stücke beizuwohnen hätte, von deren 
guten Wirkung auf die Gemüther junger Schönen, 
man zum voraus überzeugt feyn koͤnnte. 


S 8 
So wie aber alle diefe Borfchläge zur Befördes 


in gung mehrerer Bewegung bei dem weiblichen Ges 


Betref Det gchlechte dienen follen; fo muß folche dennoch nicht 
Tanz: Ergdge Ibertrieben werden können. Die mancherlei Tänze, 


gungen. 


find eine wichtige Urfache vieler Krankheiten bei Ies 
bigen Srauenzimmern, die oft eine unbegreifliche Lei⸗ 
denfchaft zu dieſen Ergögungen haben , und eine Eh» 
re darin fuchen, wenn fie mehrere Tänzer zu rehe⸗ 
getanzet haben. Faft in jeder mittelmäßigen Stadt, 
wird man fich einiger Beifpiele bewußt feyn: dag 
dergleichen Tansbeldinnen,bald nad) den Faſtnachts⸗ 
Iuftdarfeiten, ihr Leben an bigigen + oder Entzuͤn⸗ 
dungsfranfpeiten zugefeget haben: welches um fo 
| eber 
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eher geſchieht; wenn ſchnelle in die Hitze getrunken 
worden ;, oder wenn die Geſellſchaft in vollem 
Schweiſe, nächtlicher Weile, auseinander geht. Selbfl 
gewiſſe Gattungen von Tänzen, toobei die Bew 
gung fehr heftig und anhaltend oder fehr unordenta 
lich ift, bringen das. Geblüt in eine Wallung , wel⸗ 
he ſchwer wieder zu dämpfen ift, und gefährlich 
werden kann. Iſt nun, daß ein Srauenzimmer, wie 
oft gefchieht » felbft in der monatlichen Reinigung 
begriffen , dergleichen Fehler begeht ; fo lauft es fels 
ten fo leer ab, daß nicht zu Verftopfungen, und zu 
allerlei nachtheiligen Wirkungen in den inneren Ges 
burtstheilen, Anlaß gegeben werden follte, 

Die Dbrigfeit fann demnady mit Recht die Dauer 
der Bäle, auch wegen der Gefundheit der Gefells 
ſchaften, -beftimmen: fie wird mit vielem Vortheile 
ein Verbot auf gewiffe allzuheftige Tänze, auf dag 
fogenannte Walzen, u, d. gl. legen: 

Sie wird den Eltern und Verwandten vers 
bieten , ihre Töchter ohne Aufficht, oder zu ger 
wiffen unficheren Zeiten, zu ſo heftigen Fuftbars 
feiten zu laffen: und fie muß dad Auseinanderges 
hen der Tanzgefellfchaften,, ehe wenigftend eine bals 
be Stunde nach dem Tanzen ruhig verfloffen feye, 
unterfagen ; befonderg aber jedermann, vorgüglich 
junge Mädchen, mit den Folgen eines Fehlers wider 
ſolche Anftalten , befannt machen laffen, | 

Laut öffentlichen Nachrichten, bat inzwifchen 
der Magiſtrat von Baſel, das Walzen, bei allen 

. Sans 
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Tanggeſellſchaften in der Stadt und auf dem Landes 
bei einer unnachläßigen Strafe von 50 Pfund, wei« 
ehe auf jedes Vergehen, ohne Anfehen ber Perfon z 
zu erlegen find, verbothen. Die von dem Canton 
Solothurn unterm 17 Kriſtmonat 1719. erlaffene 
Verordnung, twelche auch 1780, unterm ig4ten. eben 
dieſes Monats vor den Faſchingstagen wieder vetlefen 
erben mußte, verbienet bier eingerücket zu werden‘ 
„Es fehen fich Ihro Gnaden, aus höchft erheb: 
plichen Urfachen veranlaffet , das. der Geſundheit 
nböcft nachtheilige und der Ehrbarfeit zumiderlaus 
fende Walzetanzenzu Stadt und Land, beieiner uns 
nnadyäßigen Buß von 50 Pfund , welche auf jedes 
„Vergehen, ohne Anfehen der Perfon , bezogen wer: 
nden folle, zu verbieten; fomit zu männiglicheng Ber, 
sıbalt aller Orten öffentlich verkuͤndet werden ſolle.“ 


$. 9 


Nachtheil ge Die Polisey muß ferner foren, Daß Feine Klei’ 


wifer Kle i⸗ 
bungeftüde 
anf zukünftige 
Mütter. 


dertrachten eingeführt und von Eltern gedultet wer⸗ 
den, welche das natürliche Wachſsthum junger Maͤd⸗ 
chen hemmen , und ihrer Geſundheit ſchaden. Ich 
werde auch hievon anderwärts ein mehreres fagen, 
Doc) muß ich hier vorlaͤufig erinnern , daß die ge- 
meinen Schnürbrüfte, aug Liebe zum menföylichen 
Geſchlechte, aus der Zahl erlaubter Kleidungsftücfe 
zu verbannen[mären. *) Gie verhindern bie natürlis 

Bu che 
R Ich habe inzwiſchen das Vergnuͤgen gehabt, im Oeſter⸗ 

reich iſchen dieſen Wnnfc erfuͤllt zu ſehen. 
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che Geſtalt und Ausdehnung der Bauchböle, in mels 
che dereinſt, bei zukünftigen Schwangerfchaften, bie 
Baͤhrmutter ſich ausbreiten muß, um zu dem käglis 
hen Wachsthum der Leibsfrucht hinlänglid;en Platz 
zu befommen; die Bauchmuskel werden enttveder 
durch den anhaltenden Druck der Schnuͤrbruſt, zu 
ſteif, und geben ſodann jener Ausdehnung nichts 
nach; woher oft die fruͤhzeitige Niederkunft oder 
das Mißgebaͤhren mit der Zeit entſpringt: oder aber 
dieſe Theile werden auf gewiſſe Art gelähmet; und 
find zu ſchwach, bei der Geburt eines zeitigen Kins 
des, binlänglichen Beiſtand zu leiſten. Was hier 
eben fo vicle Aufmerkſamkeit verdienet, iſt: daß 
durch unvorſichtiges Zuſchnuͤren dieſer Fiſchbeiner— 
nen Harnifche, das Wachsthum der Bruͤſte, beſon⸗ 
ders dag natürliche Hervorragen ihrer Warze, hin: 
tertrieben wird; motturd dag weidliche Geſchlecht 
meiſtens zum Selbſtſtillen feiner Kinder untauglich 
gemacht wird, % Man darf nur darauf ſehen / 
wie übel es den mehrſten Müttern gehe, welche id 
ihrer Jugend viel eingefchnüret worden, wenn ſie 
ibre Kinder felbft ſchenken wollen : die mehrfien has 
ben nur fehr wenig erbabene, viele aber gar feine 
Warzen an ihren Brüften, die Rinder können foldye 
mit ihren Lefzen nicht umfaffen, und folche ſewohl 

als 








”) Sehe Carl White, von ‚der Bebandlung der Schwap⸗ 
geren und Kindbetterinnen, S. 49: 59 
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als ihre Mütter, werben dadurch allen Folgen des 
yernachläßigten Selbfiftilend ausgeſetzet. 


Man fol überhaupt bedacht ſeyn, die Kleidung 
zukünftiger Mütter, leicht und gemächlich zu machen. 
Die Schnürbrüfte und aller zu enge anliegender Ans 
zug , iſt der Gefundheit und der Vermehrung zumis 
der, und indem durch folchen die Säfte von der 
Dberfläche zu den inneren Theilen geswungen ters 
den; fo entfteht in den Gefäßen der inneren Geburt te= 
theile eine Vollbluͤtigkeit, Nie zu künftigen allzuhefe 
tigen Blurflüffen , und zu dem Mifgebähren, fo wie 
zur goldenen Ader , die nächfte Gelegenheit giebt. 


& 10. 


Wie wichtig Nichts hat auf die Geſundheit des weiblichen Grs 
ber Zeitpunft hlechts, und auf deffen Fähigkeit zum dereinfligen 
nn — Mutterſtande, einen groͤßern Einfluß; als die rich⸗ 
für dieſes Ge: tige oder unrichtige.Einftellung der monatlichen Rei» 
ſchlecht ſeye. nigung. Da die Jahre fehr ungewiß find, in wel» 

chen jedes junge Mädchen das Monatliche befoms 

men ſolle; fo gefchieht gar oft, daß flarftreibende 

Jehler die da: Mittel zu deffen Herbeifchaffung angetvendet werden, 
bei vorgehen. wo die Natur diefen Fluß doch aus guten Urfachen 
| noch verfchoben wiffen will: oder daß man da, Die 
nöthige Beihülfe vernachläßige, wo, wegen befondes 
rer Anlage, das Geblüt Hat eher eintreffen follen, 
aber von gewiffen leicht zu hebenden Hinderniffen, 
aufgehalten 1 wird, In beiden — geſchehen die 
Ze id)» 
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wichtigften Fehler, welche vielen hofnungsvollen 
Mädchen dag Leben Foften, oder ihnen wenigfteng 
Iebenslänglicy zuzufegen pflegen Ein jedeg Weib 
duͤnkt fich hier berechriger, vor dem gefchickteften Arge, 
su Rath gezogen zu werben , und die gewaltfaniften 
Mittel werden in einer langen Reihe, auf eine beis 
nahe unfinnige Weife, den unglückfeligen Schlacht⸗ 
opfern eingezwungen, ehe man nur daran denft, fich 
eines männlichen Raths zu bedienen. Die Bader 
and Dorfärzte Helfen treulich, den Zuftand noch un⸗ 
beilbarer zumachen, indem fie durch häufiges Ader- 
laſſen die Schwaͤche def®Zafern immer vergroͤße⸗ 
ren ; oder durch Aloe und bitteren Brandtwein 
die Nerven auf * aͤuſſerſte reisen, und zugrund⸗ 
richten. 

Die Unwiſſenbeit junger Perſonen, bei einer ſo Folgen berite: 
vielbedeutenden Sache, iſt eine große Urfache der wiſſenheit jun⸗ 
ſchlimmſten Folgen; und ihre allzugroße Schamhaf⸗ ser Verionen, 
tigkeit macht, daf dag Uebel felten zeitlich genug Aber dieſen 
entdecket wird. Noch unbekannt mit diefer wunder; Segenſtaud. 
baren Erfcheinung in.der weiblichen Natur; und 
ohne vorher von einer Mutter oder Freundin, auf 
Eine vorfichtige Weiſe, gewarnet worden zu ſeyn; 
gereicht ihnen die erfle Bemerkung ihres fü fehr ber: 
änderten Zuftandes, meiſtens zum beftigften Schrös 
den, welcher dem Blu fluſſe nicht felten im erften 
Tage ſchon wieder ein Ende macht, und manches 
Befchwerniß ; durch den ſo gäben Zurücktritt des 
nn und von einem unter ſo kritiſchen Umſtaͤn⸗ 

Bf ben 
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Den gereizten Nervenſyſtem,/ zuruͤcklaͤßt. *) Ed ges 
hen oft Jahre vorüber, ehe ſich dergleichen unerfaße 
rene Kinder , mit Diefer neuen Erfcheinung bekannt 
machen , und darüber mit ihren Sreundinnen vere 
frauter werden: während welcher Zeit dann bie Le— 
bensars felten. nach den Umfländen geänderet , fon» 
| | | dern 





) Nichts iſt fo gemein bei mittlern Staͤnden; als dag 
man der Einfalt unerfahrner Mädchen, und ihrer ans 
ſanglichen Verwirrung Über dieſe erſte Erfcheinung des 
weiblichen Blutfluſſes, ſpotte, und fie darüber öffentz 
lich zum Gelächter habe: Die, jungen Maunsperſonen 
machen fih eine- Ehre daraus, fd klug zu ſeyn, es ſo⸗ 
gleich einem Frauenzimmer anzuſehen, daß es ihr un⸗ 
richtig gehe, und gar oft geht ihte Unbeſcheidenheit 
fo weit; daß fie daͤſſelbe daruͤber beteden und ſcham⸗ 
roth machen. Nichts iſt wohl einer guten Erziehuug 
fo zuwider, als diefer Gebrauch, : und es fonte fi ein 
jeder das größte Gewiffen daraus machen, dur ein 
fo unbefcheidenes Begegnen, die Geſundheit junger 
Perſonen in Gefahr zu fehen, daß durch eine, bei je» 
der unangenehmen Leidenſchaft ber Seele fo. leicht 
mögliche Verftopfung des Weiblichen, befonders in 
der erften Zugend, ihre ganze Xeibsbefchaffenheit oft 
auf lebenslaͤnglich zerrüttet werde. Die Polisey kann 
zwar bierwider nichts thun; ald daß fie, bei ſolchen 
Fehlern, wenn fie ihr befannt werben, und üble Fol 
gen haben, Schaͤrfe zeige. allein fo etwas wird für 

> gm gering geachtet, und die Unverfhämtheit unfere® 

| juna 
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dern vielmehr, den zugleicher Zeit zunehmenden, oft 
ſeltſamen Geluͤſten zufolge, immer verkehrter wird, 
Die Verdauungswege werden mit dem ungeſünde— 
ſten Zeuge angefuͤllet; eine gewiſſe Mattigkeit aller 
Glieder vermehret den Geſchmack zut Ruhe ind Unbe⸗ 
weglichkeit: bis endlich fo biele Urſachen, die ganze 
Seſundheit zerruͤtten, und in dem Inneren des weib⸗ 
lichen Koͤrpers Unordnungen surücklaffen welche zu 
einem ſiechenden Reben, zur Unfruqhtbarkeit und zur 
Aburtung des menſchlichen Geſchlechts den naͤchſten 
Anlaß geben. 

| Kt 2 Wi 
, EEE A ae. 
juhgen Sranndvoltes ift oft Zu groß, als daß man 
Vic vornehmen dürfte, auf dergleihen Sachen zu wa⸗ 
en. Man follte daher vielmehr ſuchen, durch die 
Eſteren, ihren Toͤchteen begreiflich machen zu laffen 
daß fie, bei aller ihren Geſchlechte zukommenden Eitk: 
ſamkelt, ſich durch einige Gleühgältigkelt über das 
allenfalſige fehlerhafte Betragen dert Mannsperſonen 
in dieſen Failen, gegen die üdlen Felgen Einer zu em⸗ 
pfindlichen Sthamdaftigkeit wafnen, und nie einen nu⸗ 
tärlihen Zufall für eine Urſache Billiger Verwirrung 
und eines ſchaͤdlichen Schreckens anfehen ſollen. Ueber⸗ 
haupt aber müß man jedes Frauenzimmer, durch eb 
ne gute Orjiehung , die der Tugend fo eigene große 
Kunft lehren, durch einen ſtrengen Blick, durch eine 
einzige Mlene, dem ausſchiveifenden Janslinge Eht⸗ 
furcht und Reue über einen begangenen Fehler einzu⸗ 
| prägen ‚ der fo ſehr den Mangel einer guten Gräids 
Yang an ihm blodgegeben, 
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Wie dien Wider fo vieles Unheil, muͤſſen vernünftige Vor⸗ 
Fehlern zu be: Fehrungen gemacht werben , welche die Zärtlichkeit 
geguen feye, der Eiteren gegen ihre Kinder, wenn fie nur Dede. 

falls wohl unterrichtet werden , fehr erleichtern 
wird. 

Die Elteren follen demnach Ihren Töchtern, wer 
nigſtens zu Ende ihres dreysehnten Jahrs, vom 
der ihnen bivorftehenden Veränderung in ihrer Mas. 
tur, behutſam Nachricht ertheilen, und die ſelben 
warnen: bei der erſten Bemerkung davon, ohne alle 
Beängftigung über einen ganz natürlichen Zufalß, 
ſich bei ihnen Raths zu erholen: fie ſollen ihnen die 
Wichtigkeit dieſes Zeitpunftg des weiblichen Lebens, 
ernſthaft vorſtellen; fie zu allen Regeln der Behut⸗ 
ſamkeit ermahnen, von allem nachtheiligen Unters 
nehmen während Diefer. Zeit abhalten, fie zu einer 
Flugen Enthaltfamkeit von ſchaͤdlichen Speiſen und 
Trank, zu einer ihren Kraͤften angemeſſenen Bewe⸗ 
gung in freier Luft, aufmunteren, und endlich ſie 
zu einer gewiſſen Vertraulichkeit uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand gegen ihre Muͤtter, oder einen vernuͤnftigen 
Arzt; gewöhnen, und ihnen begreiflich machen: daß 
es wirklich eine Schwachheit und ein fehr ſchaͤdliches 
Vorurtheil feye, wegen einem Yo natärlichen Zufall 
eine übelangebrachte Schamhaftigkeit zu unterhalten, 
und, mit feinen naͤchſten Anverwandten, nicht eber 
von einer Sache fprechen gu wollen, bis bag ein Un⸗ 
gluͤck gefcheben ift. 


Den 
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Den Badern, Wehemüttern, und gutthätigen 
Aerztinnen aber, muß unter Strafe verbotten wer⸗ 
den, entweder mit Aderlaͤßen, oder mit andern Mit—⸗ 
teln, junge Perfonen , die ihr Monatliches noch gar 
nie, oder doch nicht in gehöriger Ordnung gehabt 
‚Haben, gu behandeln; indem diefer Zeitpunft des 
Lebens, auf das kuͤnftige Schickfal des Frauenge; 
ſchlechts einen alzuwichtigen Einfluß bat, um fol 
chen Händen die. Verpflegung eines Zuftandes ruhig 
überlaffen zu können, deffen vernünftige Traftirung 
weit mehrere Kenneniß erforderet, und worin oft 
mehrere Gefchicklichfeit vonnoͤthen iſt, um zu beſtim⸗ 
‚men, ob etwas, ald welche Mitkel, eigentlich anzu⸗ 
rathen ſeyen. Die Elteren follen fich demnach feines 
Fehlers, weder der Bernachläkigung ihrer Töchter, 
noch eines üblen Gebrauchs von Arzneien, fchuldig 
madıen; und bie Poligey muß nicht gleichgültig ans 
fehen, wenn ein Mädchen, in der Blüthe ihrer Jah⸗ 
re, als ein Dpfer des Borurtheils und der Saum 
feligfeit, dabinfaͤllt, welches bei einer befferen Ob⸗ 
forge, dereinft eine fruchtbare Mutter gefunder Buͤr⸗ 
ger hätte werden koͤnnen. *) 


wo. ” % = di & 
4 ⸗ 
⁊ 


Naturæ imperio gemimus, cum funus adulte ö 
Virginis occurrit. JFavenal, Sat, lib, V. Satys 
XV. 
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$ Hr 
So fehr die Schwäche des weiblichen Körpeiß 


Folgen der das Schickſal feines Mutterſtandes erfchweret; fo eis 
weiblihen nen nachtheiligen Einflug hat diefer auch von einer 
Gemäthsieh alzugrofen Empfindlichkeit der Seele zu ahnden. 
ker auf den Hier fangen die Fehler ber erſten Erziehung erit recht 
Mutterſtand. on, ſich zu erkennen zu geben, und dag Unglüd der 


Haushaltungen wicht nur in ſittlichem, fondern auch 
ganz befonders in phyſiſchem Verftande , zu beſtim⸗ 
men. Eine dem Zorn, der Unmäßigfeit, und atte 
dern heftigen Leidenfchaften fehr ergebene Verſon 
wäre zur Fortpflanzung unſeres Geſchlechts eben fa 
untauglich / als ein, wegen Leibsgebrechen davon 
anszufchlieffended Weibsbild; wenn nicht zu bee 
fürchten flünde, daß, unter ſolchen Bedingnißen, 
wenige Frauenzimmer mehr einen gegründeten Ans 
ſpruch auf die ehelige Würde zu machen haben 
und die Länder aus Mangel der Nachkoͤmmlinge, 
endlich entoölfert würden. Inzwiſchen find dies 
Sachen, deren Wahrheit, durch die Unmöglichkeit 
oder Unſchicklichkeit eing Gegeuperwendung, nicht 
aufgehoben wird, und eine weife Poligey, welche 
bie auf den erſten Grund der mwichtigfien Hinder⸗ 
niße des allgemeinen Wohls zurügkzugchen pflegt, 
Andet bier neue Yrfache, wegen Beffern Eräichungs- 


anflalten beforge zu ſeyn. 
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Ein Gegenftand deffen Verbefferung fo viele Verbeſſernug 
Mühe nicht erfordern dürfte, if: daß man ziem- der allzugtos 
lich allgemein den Kindern zulaͤßt, vor verfchied- pen Nelzbars 
nen Dingen einen befonderen Eckel und Abfchen zu Feit vor ttat? 
faffen, welcher mit den Jahren zunimmt, und end- WERBIREN 
lich Seinen Vernunftfeplüffen mehr weichen win, Dee 
Das Losfchieffen einer Piſtole, das Wetterleuch⸗ 
ten, ein ſtarkes Gewitter, der Anblick einer Spin⸗ 
ne, einer Schlange, Kroͤtte, einer Mauſe, u. d. gl. 
verſetzt oft die Gemütber ber Frauenzimmer in den 
aͤuſſerſten Schrecken, welcher nicht ſelten von Ohn⸗ 
machten begleitet wird. „Wie leicht gefchieht nicht, 
das fo etwas einem Weibe mährender monatlichen 
Reinigung oder gar waͤhrender Schwangerſchaft 
aufſtoſſe? we dann das Mißgebaͤhren eine nicht fel: 
tene Zolge dieſer Gemuͤthserſchuͤtterung iſt und 
wenn auch diefed ausbleibt : dennoch immer eine 
Unruhe über die allenfalfige Wirkung berfelben auf 
die verfchloffene Feucht, in dem reigbaren Gemüthe 
der Schwangeren zurückbleibt. 

Man kann alfo den Eltern nicht genug anra- 
$hen , dieſem Uebel, in der Erziehungsart, bei Zei⸗ 
ten vorzubeugen, ihre Töchter mit allen dergleichen 
Gegenftänden bekannter zu machen, und ihnen alles 
mögliche Vorurtheil diesfalls in ihrer erſten Jus 
gend zu benchmen. 


Reg 6. 22. 
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Ob biefe Be: Da aber fiheinen möchte, ald wäre es für die 

trachtungen Obſorge der Polisepvorfteher zu umſtaͤndlich, ſich 

in der medich mit der Unterrichtung aller Ehepaare in den Pflich⸗ 

niſchen Poli: gen ihres Standes ; abzugeben; fo werde ich in 

sey arzuwen. folgendem Abfchnitte kurz anzeigen, mie nöthig es 

den feyen? fege; vor dm Zufammengeben eineg jungen Paars, 
ein ſolches, gehoͤrigen Orts, uͤber ihren kuͤnftigen 
Stand und die dahineinſchlagenden Verhaltungsre⸗ 
geln, Wohl unterrichten zu laſſen. 





Dep 


Der W 
Zwoten Abtheilung 


Siebenter Abſchnitt,— 





der Norhwendigfeie die Heirathenden in den 
Pflichten des Cheftandes zu unterrichten. 
L — — ç— — — —ñ—7,s7 
Lehrt ſie des Buͤrgers Pflicht nebſt vaͤter⸗ 
lichen Pflichten, 


Und ihrer Triebe Zweck, allein auf ſolche 
richten. , | 


§. 1. 


NY genug, daß die Geſetze für die Befoͤrde⸗ Man bat bls⸗ 
rung geſunder und reifer Ehen forgen ; fie der den Unters 
müfen auch daranf dringen, daß junge Eheleute richt über die 
fur vechten Zeit Aber die wichtigſten Gegenfiände "dt dis ten 
und Gründe ihres neuen Standes benachrichkiget nn En 
werden. Man bat.in vielen Gigenden die Ge⸗ terbingd che 
wohnheit eingeführet, junge Paare, vor ihrer Vera abſaͤumet; 
heirathung, bei ihrem Pfarrer, Aber ihre morali⸗ 
ſche Pflichten, Rath einholen zu laſſen. Derſelbe 
pflegt wohl alle moͤgliche Sünden gwifchen; Eheleute 
ten, bei dieſer Gelegenheit. fo herzuerzaͤhlen: daß 
Ks er 
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er dieſen in kurzer Zeit, einen ziemlichen Begrif von 
Dingen beibringt, welche ihnen — vielleicht im ih⸗ 
rem Leben nicht beigefallen waͤren, und die nur ein 
Sanchez, aus der Erfahrung aller Beichtvaͤter zu⸗ 
fammenflauben Eonnte: allein von Gegenftänden, 
welche ihren Bezug auf das koͤrperliche Wohl des 
Staates, und auf die Erhaltung ber Leibesfruͤchte 
baben , gefchicht feine Meibung; und fo ift der Ehe: 
fand, als wenn es blog auf den Arkickel Zeugung, 
ankaͤme, ber einzige, obfchon fehr wichtige, Stand, 
in welchen man ohne alle andere Vorbereituns⸗ 
tretten kann. 

§. 2. 

Obſchon die Es fehlet aber ſehr viel daran, daß die mehr⸗ 
Unwiſſenheit ſten Verehligten von den Obliegenheiten ihres Stan⸗ 
in dieſem des, von den Abſichten der Natur, von der Wuͤr⸗ 
Städe ſeht de des Mutterfiandes , und von den Pflichten, 
u iſt. welche Schwangeren gegen ihre Frucht, und ge⸗ 

gen das Vaterland, zu erfuͤllen haben; die noͤthi⸗ 
gen Begriffe hätten, Ohne alles Kenntniß, geht 
ein junges Paar zu dem wichtigſten Stande uͤber: 
ehe ein Vierteljahr vergeht, wird bag unerfahrne 
Weib ſchwanger, und fie lebe noch fo, wie fie leb⸗ 
te, als fie noch Mädchen mar; auffer daß alle ihre 
Handlungen beginnen freier zu werden, und daß 
die Eingezogenheit und die Mäßigfeit. ber. Begier⸗ 
den, welche im Jungſernleben, wenigſtens aus. 
Wohlſtande, beobachtet merden mußten; jetzt un⸗ 

| ter 
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unter dem Titel einer verheiratheten Frau/ Here 
ſchwinden. *) 


4.3. 


Wen ſtuͤnde wohl mehr zu, als dem cifrigen Von wem 
Seelforger , diefer fchädlichen Unwiſſenheit zu ſteu⸗ man biefe Uns 
ern, und hiedurch die Wurzel aller Vernacplägir " terweiſuns er⸗ 
gungen, deren ſich eine Schwangere ſchuldig ma; arten Fönne, 
hen kann, abzufchneiben ?3 Die weltliche Dprigfeit " 
mug alfo ben Eifer der Geiflichkeit aufmuntern 

| dies 


*) „Die jungen Frauen, die noch Meulinge im bes 
„Ehe find, und ſich aus Modeſtie nicht gerne um 
die Cheftandsangelegenheiten bei ihren Freundin: 
„nen erkundigen wollen, — glauben mehrentheils 
„nicht ehe, daß fie in andern Umftänden find, bie 
„es ihnen bie ganze Welt fagen kann. Unterbeffen 
„leben fie unbeforgt mit aller jungfraͤulichen Lebhaf⸗ 
„tigkeit, und bereiten ſich in folger Sicherheit wies 
er Ve künftige Uebel, Nichts if gewiſſer, als dag man 
a in ber erfien Schwangerſchaft, bie Anlage zu bem 
„ folgenden glüdlihen ober ungluͤchlichen Geburten 
machen kann, fo wahr es auch ift, daß man iu dem 
„erſten Monaten der Schwargerfhaft, ih und dem 
„Kind deu meiften Schaden zufügen kann. Die Natug 
des Kdrtpers wird ſeht leicht vermöhnet. Wenn man 
„das erfiemal eine fihwere oder unzeitige Niederkunft 
> „‚auöfieht muß man ſolche nachher öfter leiden * Yale 
© Sei. Yüdents, Dr da Ohmangeicn aid Geh 
wögnerinnen, 5. 2 
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dieſer ſo wichtigen Sache zu begegnen. So laſſen 
die Völfer von Sierra Keone, in einem beſoude⸗ 
ren Haufe von jeder Bourgade, ihre mannbaren 
Jungfrauen ein Jahr lang ' durch tugendhafte Grei⸗ 
ſe, uͤber alles wohl unterrichten, was auf die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ihres kuͤnftigen Zuſtandes einen Einfluß ba« 
ben mag. *) Ein eifriger und menfchenfreundlis 


wWorin fie her Seelſorger, beſonders ein foicher, der (durch 
hauptſaͤchlich keinen, unſern Zeiten anſtoͤßigen und in manchem 


beſtehe? 


Betracht ſchweren, Zwang ; eines wichtigen Theils 
des noͤthigen Zutrauen beraubt) ſelbſt als ein glück: 


licher Ehemann und KRinderpater da ſteht, wird 


in wenigen Tagen dem jungen Ehepaare eine ges 
wiſſe Mäßigfeit überhaupt, beſonders aber wäh: 
render Schwangerfchaft, und während andern Un: 


paͤßlichkeiten, fo wie während dem Schenken der 


Kinder, anempfehlen: ein folder wird der zufünf: 


‚tigen Mutter in Ernſt erklären , was fie in dieſem 
ihrem neuen Zuſtande fuͤr neue Verbindniße mit 
- Ihrem Vaterlande eingebe; was Sorge fie nun tra» 


gen muͤſſe, wenn fie der Himmel’ fegnen würde, 
um nicht durch eigene Schulde das angefangene 
Wert der Schöpfung, auf eine unverantwortliche 
Meife, wieder gu gernichten. Die Menfchen haben 
ine Alfgemeine, wie ich unten näher erwehnen ers 
de, einen unzieigen Begrif von der Zeit der Bes 

lebung 
— — — — —ñ — —⸗ 
„#) Daprer , Defcription de “Ri & Guys, Ciremo» 

nies nuptialds, &c, | 
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lebung der Leibsfrucht in der erſten Zeit nach der 
Empfaͤngniß, und eine Mutter bekuͤmmert ſich nur 
in ſoweit, als fie ſelbſt darunter leidet, uͤber den 
Abgang eines Foetus vor der Helfte ihrer Schwan⸗ 
Herfchaft. Daher ficht man die Weiber überhaupfr 
ſich die erften fünf Monate ihres gefegneten Stans 
bes noch fehr zu gut machen, Bälen, Spazier und 
Splittenfahrten , gleich andern beimohnen, und ſich 
fein. Vergnügen, in Ruͤckſicht ihres veränderten 
Standes, abſchlagen. — Sehr felten wird ein Arzt 
wegen gewiffen. Zufällen um Rath gefragt , welche 
ein Mißgebähren ankündigen ; obſchon folcher noch 
oft ein Unglück verhuͤten koͤnnte, wenn man wine 
Leibsfrucht in Den erften bier Monaten höher ach⸗ 
tete, als ein Klumpen geronnenen Bluts, bag mit 
folcher abweichet: da doch nad) dem Eingeftändniß 
aller heutigen Aerzte und der hierüber angeftellten 
Erfahrungen , der Kreislauf der Säfte, und folzlich 
das Leben eines jeden tbierifchen Gefchöpfeg , in der 
erften .Zeit der Schwangerſchaft eintrift. — Die 
Pflichten der Eheleute geneneinander bei aufftoß 
fenden Krankheiten des einen Theild, fomohl in 
Ruͤckſicht auf fich ſelbſten, als auf die von einen 
kranken Beifchlafe zu befürchtenden Früchte; bie 
Schuldigkeit des Selbftfäugend , und viele andere 
ähnliche Gegenftände, bieten fich bier dem auch für 
daß zeitliche Wohl des Staates ſorgfaͤltigen Seife 
lichen an, und eine nachdrückliche Erklärung von 
Seiten deffelben , über fo natürliche Wahrheis 
en fen, 
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ken, *) wird, und muß eine ſegenvolle Wirkung auf 
die beugſamen Gemuͤther eines Geſchlechts machen; 
welches in Erfuͤllung dieſer deutlichen Pflichten, ſo 
offenbar ſeinen eigenen Vortheil finden wird. 
H IH lade jeden geſchidten und menſchenfreundlichen 
Arzt, zur Verfertigung elnes kurzen Werlchens ein, in 
welchem die vom einem Seelſorger zit beruͤhrenden 
Gruͤnde, zur Belehrung ber jungen Ehepaare, deutlich 
angegeben wuͤrden. Ein ſolches Werk muͤßte, in weni» 
den Bogen, große Früchte bringen, beſonders wenn es, 
aus leicht zu ertathenden Urſachen, in latelniſcher 
Sprache, geſchrieben wäre. Mielleicht finde id mit der 
Beit Muße genug, ein ſolches ſelbſt mitzutpeilem 








Der 


ET 
‚Dritten Abtheilung 


Erfier Abſchnitt, 





von 
bee Schwangerſchaft überhaupt, ihren Rechten ind 
Vorzügen im gemeinen Wefen 5 von der nöthigen 
Obſorge für die Erhaltung ſchwangerer 
Mütter und ihrer Leibesfruͤchte. 





Seh dort, ſich ſorgenvoll der Vögel Männer 
Ehor 

Und zaͤrtlich, um das Neſt der ſchwachen 
Battin ſchwingen: 

Und du, du fannft dein Weib, empfindungs; 

| Iofer Thor! 

And dein verfchloßnes Ich, um deinen Beis 

ſtand dringen ? 


6. 1. 


Veriuns und al’ mögliche Ruͤckſtcht verbient Natuͤrtiche 
das weibliche Geſchlecht in einem Stande, Wuͤr de der 
dutch welchen das Ganze, durch taͤglichen Erſatz Schwangeren. 
neuer Weltbuͤrger, in feiner Verfaſſung erhaiten, dag 
Auffommen aller Staaten befötdert, und einzle Ger 
ſchlechter verewiget werden. Eine gute Porizey muß 

alſo 


q 
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alſo für dieſe fo nothwendige Klaffe von Menſchen, 
wachſam ſeyn, ſie bei ihren Votzuͤgen und Anſe⸗ 
hen zu erhalten und zu ſchuͤtzen ſuchen. Sie muß 
all ihre Sorgfalt darauf verwenden, daß, nad) 
Möglichkeit, alle, auch weniger in die Augen fal⸗ 
lende Gegenftände, mit Nachdruck entferner werben, 
durch welche, das große Geſchaͤft der Erzeugung une 
ſerer Nachwelt, und die Bevoͤlkrung geſchwaͤchet 
oder gar erſtickt werden koͤnute. Sie muß alſo die 
Gefahren, welche Mütter oder Kind, oder beiden 
zugleich drohen, mit twirklicher Waterforge abwen⸗ 
den, damit eine jede, mit einer Leibsfrucht geſegne⸗ 
te Dürgerin, freudig, und mit tröfllicher Sicher» 
heit ihr Ziel erreichen Fünne, 


§. 2 


Allgemeine Alle gefittete Völker haben in biefent Stande eb 
Verehrung was fo Verehruugswuͤrdiges zu finden geglaubt ; daß 
diefed Etan: fie folchen mit den anfehnlichften Vorzuͤgen bezeich⸗ 
des. net haben. Die mehrſten derſelben ſind aber den 
aͤlteſten Geſetzgebern zu verdanken, und die folgen⸗ 
ben Zeiten haben fo wenig daran gedacht, etwas 
hinzuzuſetzen; daß, im Gegentheil, vieles von die⸗ 
ſen Vorrechten nach und nach, beinahe überall, 
wieder verlohren gieng, und daß in vielen Gegenden; 
Diefer wurdigſte Stand , faft ohne alle Unterſchei⸗ 

Frelhelten u. dung, mit der großen Menge vermiſcht wird; 
Rechte geſeg⸗ Die Athenienfer hatten für Diejenigen ihrer Buͤr⸗ 
heter grauen, Herinnen, welche mit einer geibefrucht gefegnet was 
ten, 
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ten, fo viel Verehrung ‚ daß. fie auch. der Mörder 
fhonten , die ihre Zuflucht zu einer Schwangeren 
nahmen und fie bei ihrer Flucht erreichten. *) . Jede 
Schwangere wurde von den alten Koͤnigen in Pers 
fien mit einer doppelten Goldmünge beſchenkt. **) 
Die Juden, welche, wieman weiß, immer fo ſtren⸗ 
ge auf ihr Geſetz hielten, geſtatteten jenen ihrer 
gefegueten Weiber, welche fich Hierin nicht übers, 
winden konnten, daß ſie, nach Wohlgefallen, das 
Verbot brachen und ſich mit Schweinenfleiſch ſaͤt⸗ 
tigten. **) Wenn gu Rom, durch die Begegnung 
einer Magiftratsperfon, jedermann gehalten ware, 
vor dem ungeflümmen Zurufen ber Liltoren, auds 
zuweichen, und Plaß zu laffen ; fo fonnte noch ein 
verheirathetes Frauenzimmer, und felbft ihr Che 
mann, wo er neben ihr faß, ohngehindert vorübers 
fahren: „damit fie nicht durch einen Zwang, oder 
Stoß, Schaden leiden — xvxxx) 


Die 


H Gaecv. bor. pr. lib. II. e. id. TE 
M I. c. und Th, Bartholinus, de puerperio veterum, 
p- 20. Zu Eflingen in Schwaben, empfängt, nad 
geendigter Meinlefe, jede Frau vom Stäbtrathe;-erme, 
ber Schwangeren aber jede, 3wo Map. Weins zum 
Geſchenke. Ebendaſ. lib. I3, circa fa, 
“22) Maimenides, de cibis Vetitis c, xiv, m. p. 242, 3 
—— FAus- de verbor. fignific. lib. Xu, 


el 
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Die Bayptier toͤdteten fein ſchwangeres Weib, 
bevor fie gebohren hatte. *) Der Rath von Athen 
befahl, dag man mit der Hinrichtung einer (divan- 
geren Giftmifcyerin, bis nad) tihrer Niederfunft 
verziehen follte, ı Damit nicht das Rind unfchuldis 
ger Weiſe in feiner Mutter geftrafet würde." — 
Die Römer folgten der Billigkeit dieſer Geſetze, und 
verboten fogar alle Unterfuchung oder Anquifi tion 
mit Schwangern. **) Nur die Juden waren hierin 
graufam genug, anders zu verfahren; wenn wahr 
ift, was der Thalmud fagt : „ Wenn ein Weib zur 
„Todesſtrafe, deren fie ſchuldig worden, ausgefuͤh⸗ 
nret wird, wartet man nicht, wenn fie ſchwan⸗ 
p ger ift ‚, bis fie gebohren habe, (dieſes folle Das 
überflüßige Wörtlein gam, audy, 5 Mof. 22. 23. 
anzeigen, fie follen alle beide fterben, " wodurch 
das Kind in Mutterleibe beditten werde) „ohner⸗ 
1 acht folches ein Eigenthum des Mannes ift; wenn 
g aber ein Kind an der Geburt flehet, wird «8 nicht 
„mehr als ein Theil de mürterlichen Leibes, ſor⸗ 
i dern alg ein Leib für fich angefehen : figt aber ſol⸗ 
Iche ſchon auf dem Hebammenftuhle, wartet man 

noch) 








#) Died. Sicul. lib, I. Platarch, de Tarda Dei vindi&t, 
Clem. Alex. lib, IT, ftromat, 
i ##) Aelianus , var. hiftor. lib, V.c xvm. 
24) L. 3. D. de poen. vid, Briſſiut, L ©, lb, AK, 
©. 29, 
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mod) fo lange. Kein ſchwangeres Weib darf, 
nach Römifchen Gefigen, auch nicht einmal jur 
blofen Abfchreckung, auf die Solter geleget werden, 
nachdem ihre Schwangerfchaft von Argneyverfländis. 
gen beflätiget worden ift, **) mail ber Schrecken 
vor einem ſolchen Urtheil, ſchon allein eine ſchlimme 
Wirkung auf die Leibesfrucht haben kann. ***) Man 
hat fuͤr billig erachtet, auch Miſſethaͤterinnen, bie 
ſich vorſichtlich⸗ und hinterliſtiger Weiſe, im Ker⸗ 
ker ſchwaͤchen gelaſſen, dennoch bisher der nemlichen 

e12 Aus⸗ 





EEE 


*) Mifchnah V. Theil Kadafchin V. arafch a, gap. m. 
4 Raabiſche Ausgabe, 


"") 1. (pregnantes 3. . de poen. Pisl, recept, fent, 
ſ. I. e. 12. $ V. It. Ferd. 2. ©. D. Art. 38. Da 
die Ausſage der Aerzte und Hebammen über die Ges 
wißheit einer gegenwärtigen oder nicht gegenwärtigen 
Schwangerſchaft, bis nach der erften Helfte, fehr zweis 
felhaft bleibt; fo hätte man gute Urſache, fih auch 
auf dergleichen Ausſagen nicht ganz zu verlafen, das 
mit niht, wie einft zu Paris, vermuthlich nicht ob: 
ne vorhergegangene Ausjage der Hebammen,: gefches 
ben ſeyn folle: mit ſchwangerem Leibe ein Weib ges 
richtet würbe, Paul. amman, Irenico Name Pomp. cum 
Fiprocrate, p. 108 auch Barthelinng giebt die Geſchich⸗ 
te eined Weibes, das man, nahdem’fie gehangen wor⸗ 
den war, mit Zwillingen ſchwanger fand, 

) Hebenftreit., anthropolog. forenf, Seit, 2, c. 3. p. 
m. 598 
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Ausnahme genießen zu laſſen, *) und dieſe Frei⸗ 
heit keinem Weibe überhaupt , von Anfang bis zu 
Ende 








rer EEE Er EEE 


“) Mit dem, was Leyfer fast: „daß in folhen Fällen 
„nicht der Michter fondern bie unwiffenden Wehemüt⸗ 
„ter die Verantwortung auf fi hätten ,, meditat. ad 
Pandekt,. Vol I. Spec. XIV. 9. rr.p 193. It es 
aber der Polizey nicht geholfen; als welche Schwan 
gern ihren Schuß verleihen muß, unter weilen Händen 

: fie auch Gefahr lauffen mögen. Dies geſchieht aber nicht, 
wenn einem, auch fchuldigem, Weite, dad fih für 
Schwanger angiebt, da ed zum Tode verurtheilt wor; 
den, blos darum zu feiner Mechtfertigung eine Frift 
mehr geftattet wird, weil nemlich d e Wehemuͤtter eins 
ſtimmig ausfagen, daß ſolches niche ſchwanger feye. 
Ihr! die ihr über dag Leben folder Menfchen zu ipre: 
hen babt, haltet doch um des Himmelswillen die Win 
fenfhaft jener Deponenten nicht für fo untrüglich 
und trauet mehr dem Ausfpruche der aufgeflärteften 
Aerzte und Entbintungslehrer unferer Zeit, welche ein: 

ſtimmig geftehen: dag ein Weib ſchwanger feyn könne, 

‚ wenn auch in den erften Monaten gar Fein fihtbares 
oder fühlbares Kennzeichen davon gefunden würde. Ei: 
ne gewaltige Sache, wenn, wie Leyfer entgegeufent, 
durch einen längeren Verfhub der Hinrichtung , einer 

ſolchen Perſon der Weg gebahnet wuͤrde, ihren Richter 
zu Affen und ihre Strafe hinauszuſetzen! .... iſt es 
vielleicht nicht beffer, fich von einer - Ungluͤcklichen auf 
ein paar Monat anführen, zu laſſen, als die Barbarei 

zu. begeben, eine nnerkannte Schwangere hinzurich⸗ 
fen? ». 
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Ende ihrer Schwangerfchaft, ju entziehen. *) Das 
Augpeitfchen wird mit keiner ſchwangeren Verbreches : 
rin mehr vorgenommen, wenn fold,;e über der Helfe 
te ift, damit ihr nicht vor der Zeit die Frucht abs : 
gebe, **) Vor der erften Helfte aber, wird ſolches, 
mit gewiſſer Mäßigung, noch in einigen Gegenden; : 
zu vollziehen anbefohlen. ***) Ein ihrer Niederfunft 
nahes Weib kann nicht des Landes vermiefen wer⸗ 
den, bevor fie ihres Kinds entbunden worden: **7) 
813 damit 








tem? ... wer will das Blur der unfchuldigen mit 
bingerichteten Leibesftucht über fih nehmen —?. . - 
Bald, æd. 1, 13. ff. de fat, kom. lat, i. relat, 2. Petr.“ 
Müller, trat, jurid, de-Jure Pregnantium; p. 32. 33% 

%) Farinac. B. 4.t. no. 48, Paul Zechias, — mn leg 
lib, IV. T. II, VI. qu. n. 19. 

M Bechmaun , de privilegiis mulierum; Tr. 58 s 

*) Richt, p. I. dec, 7, n. 3. in f. Meines, Erachtens 
mit Unrecht, denn wenn ‘eine Echwangere zu ‘allen 
Zeiten von der Tortur frei fein folle; fo bat man. bie 
nemliche Urfache, ſolche auch die ganze Echwangerfchaft 
hindurch hierin zu verfhonen, Es mag vieles zu dies 
fer Unterfcheidung teigetiagen baden, daß bie Geſetz⸗ 
geber noch ulcht fo lang das Kind in Mutterleibe für 
einen Menfihen anſehen, ehe die erfte Helfte vorüber 
if. Man fehe Hermann Fried. Teichmeyers Anweiſ. 
zur gerichtl. Arzneygelahrtheit ©. 321. fa. 

”) Brunnen, ad l. ı8. de ft. hom. Warum wirb 
aber eine Ledigfchiwangere ofe fo graufam , auch ſchon 
in deu Wehen begriffen, von einem Dorfe zum anne 
sen getrieben ? 
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Damit fie weder Urſache, nod) Gelegenheit finde, 

Daffelbe unter Wegs auszufigen. *) Die Schwan: 

geren werden, wo fie nahe am Gebähren find, we⸗ 

der zum Zeugnißgeben, noch zum Eidſchwoͤren, mehr 

Bor Gericht gerufen , **) damit zu feinem Unglück 

Anlaß gegeben werde; weßwegen, wo das Verhör 
ohnumgänglich nörhig ſcheint, ein Notarius zu den- 

felben ins Haus koͤmmt, um fie ſchwoͤren zu laſ⸗ 

fen. **+) Nach einen koͤnigl. Arreft, *1**) ſteht eg 

Bee =. weder dem Fifcal noch Richter mehr frei, ein un: 
wiler Rechte, verheyrathetes Weibsbild, dag feine Schwangerfchaft 
| ange: 


Auch eheloſe 


— ç — —— —— — — 
) Marſil. ſ. opportune n. 6. 
» Arg. l. 2. F. 4 fl. Siquls Caut. in Jud. Bald. ad 
1, inviti 8. fl, de Teft, 
*v) Arg. 1. ad perfonas. 15. ff. de Jurejur, Müller, 1, ©, 
» Te XIX. Einige biefer urfprünglich roͤmiſchen Frei: 
: beiten find in den mehrften Gegenden den Schwange 
ren wieder entzogen worden. | 
Wr) Dom 28. März 1637. Dufail, liv. 3. chap, 401. 
: Keyfer glaubte aber mit Recht (gegen YMevius, p. 5 
Seeilione 80.) daß wo man eine Schwangere nicht da- 
zu anhalten koͤnne, irgend ein Zeugniß abzulegen; 
wie ſie dann diefer Ausnahme wirklich zu geniefen hät 
. te; eine gleiche Freiheit derfelben auch im Betreff des 
Schwörens geflattet werden muͤſſe, fobald fie bereits 
« einige Monate in der Schwangerfchaft zurkdgelegt und 
bis fie ihr Kind gebohren hätte. Meditat ad Pandett. 
fp. XIV, $. 1. Daß and das. Wochenberte noch feis 
ne KRuͤckſicht verdiene, wird unten gezeigt werden. 
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angezeiget hat, mit obrigkeitlicher Gewalt anzutrei⸗ 
ben, daß fie, oder. ihre Elteren, den Vater zu dem 
Rinde angeben, wenn foldye darauf beharrete, ein 
Gcheimniß daraus zu machen; und es iſt, ſchon 
hundert Jahr vorher, durch ein beſonderes Ar⸗ | 
reſt, *) dergleichen, und jebe andere Eriminal- — =. 
inquiſition / gegen. andere, als foldhe Schwangeren, heiten der 
welche ihren Stand; verhelen wolken, unterſagt wor, Schwangeren. 
den. Auch bei ben: Deutſchen durften die ſchwan⸗ 
geren Weiber: nicht peinlich am. Leben geflvaft, jar 
nad) der Keuterbeftallung , nicht einmal in Kriegs⸗ 
geiten;beraubt und vergewaltiget werben.‘ In Bas 
fer Maximilian dell. Artickelsbriefe heißt es: *) 
„fehwangere Scauen follen.die Knechte befhügen; 
Aboeſchirmen, undin Beine Wege. beleidigen. „Auch 
das hollaͤndiſche Kriegorecht ſagt; R) „Dofern 
‚eier, ſchwangere Frauen ſchlagen, ſtoſſen, oder 
Ahnen draͤuen würde ;folle er. ohne Geld oder 
Paſſeport abgedanket / und; nadı Beſindung den 
„Umſtaͤnde, willkuͤhrlich beſtrafet werden. » „Ber 
nfich: bei. den Morgenlaͤndern unterſteht, ſagt Bal⸗ 
nlererd, ein ſchwangeres Weib zu beleidigen. dev 
„wird als ein Ungeheuer angefehen, daß man der: 
ER und wer ihnen nicht mie der zaͤrtlich⸗ 
I IRRE t14 ſten 
9 Vom 30. Octob. le Pan, liv. 22: Tit, 4 
nomb, 2, 
*”) art. 8. 
”*") art, 4 


Vom Bet’ 
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sten Achtung begegnet, der fehlet gegen eine reli⸗ 
mgienfe Uebung, die fie mit — Sorgfalt 
nbeobachten: ) 

Die Bröiheiten der ——— haben einen 


ſchlaf mit den, noch weiteren Umfang: die größten Völker des Erb: 


ſelbe 
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236.93 
ws ſchwangeren Frau ſich ehelig zu vermiſchen; ſund 


bodens, ſcheinen entweder das Geſetz ehmals beobach⸗ 


tet zu haben, oder: befolgen es noch, „mit Peiner 


dieſer Umſtand iſt wohl mit einerder wichtigſten Ur⸗ 
ſachen / der, bei’ vielen derſelben/ erlaubten Viel: 
weiberei: Alle Voͤlker von gang Nigritien, vers 
abſcheuen den Umgang mit einer ſchwangeren Srau; 
In dem Königreich. Benin auf der Sclavenkuͤſte, 


bei den Voͤlkern, die. zwifchen Sierra Leona, amd 


dent. Bluffe Sera; ſo wie bei.-jenen ,  imalche 
an der Gambra wohnen; "wird jedes ſchwaugere 
Weib von; aller: Beimohmung: des: Mannes ausge 
ſchloſſen / und auch nur die Beruͤhrung einer geſeg⸗ 
neten Frau, in dieſer Abſicht, iſt ihnen ein Greul. **), 
Ein angefehener: König dieſer großen Völker wet⸗ 
cher ſich viel von der Macht und von dem auſſeror⸗ 
dentlichen ——— eines vo iſſen europäifchen Koͤ⸗ 


Abhandl. über die Frage: welches find die vornehm⸗ 

* wen Une — — — 
Kindern? S. a6. 17. 5. er 

=) Allgem. Hiftor. aller Reifen, IX. Band, 10. 8. e. 
1. VE B. c. a. IUI. B 2 B. Diſſert. — 


des Afıicains; p. 3. 


Von der Schwarigerfchaft-überhaupe , 2. 518; 


nigs, durd) deſſen Abgefandten erzählen laſſen, frug 
endlich nach der gewoͤhnlichen Anzahl der Weiber ei⸗ 
nes fo mächtigen Fuͤrſten: er begnuͤget ſich mit ei⸗ 
„ner einzigen Gemahlin, war die Autwort-. . 
„aber , wenn dieſe ſchwanger wird; was thut euer: 
„König da? ms: „er enthält ſich ihrer ſo lang; 
„bis ihre Reinigung vorüber iſt „ fagte der Abge⸗ 
ordnete: — Der König fchüttelte den Kopf, und 
erwie derte: „euer Herr bat mehr Vernunft, Here 
„Sefandter , wenn er diefes thut, ale ihm wirklich 
„ut dmmt.*) Montagne fagt mit einigem Rech⸗ 
te, daß die Beiwohnung mit einern Schwangeren, 
eine Art von Menſchenmorde nach Platoniſcher Mo⸗ 
be; vorſtelle, und daß daher, unter ‚vielen andern, 
beſonders die Ottomaniſchen Völker, dieſelbe in 
großem Abſcheue haben. **) Bei ber, Eſſeniſchen 
Sekte unter den Juden, unterſtund ſich Feiner, mie 
ſein em gefegneten Weibe Umgang zu pflegen 5.***)-und: 
ſelbſt der H. Hieronimus fagt: „diejenigen welche, 
„angeben , dag ſie ſich für das Beſte des gemeinen: 
„Weſens und des menfchlichen Geſchlechts verehligen 
„and Kinder zeugen; fpliten doch menigfteug; den, 
‚„nansvernünftigen Thieren nachleben, und, wenn ih⸗ 
„te Weiber hohen Leibe find, nicht Die Frucht wie⸗ 
uber in ihuen jerſtoͤten, fondern gegen. ſolche ſich 

Ben 3 5 Se 1175 





u an u 
9 Allgem. Hikor; alfer Reifen, 5 B. © 136. 

*) Eflais , liv, I ch. 19. p. m. 129. 30, | 

**) Flav. Zrfeph. de Bello Judaice, lib. . c.. ... 
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p weniger als Liebhaber, dann als Ehegatten bejei⸗ 
gen. “ *) Die Kanoniſten behaupten einſtimmig, 
daß der Beiſchlaf mit einer. Schwangeren. nie er⸗ 

laubt ſeye, wenn es wahrſcheinlich iſt, daß dadurch 

die Frucht vor der Zeit. abgetrieben werden. duͤrf⸗ 
fe; **) und gleich. wie ſolches bei jenen leicht: ge... 
fehehen kann: welche zu unzeifigen Geburten einmal, 
geneigt find; fo glaubt ſelbſt Zachias, daß dieſer 
Nachtheil ba: Umgang auch aus andern (weniger bedenklichen und: 
yon. beut zu Tage als falfcdy erwieſenen) Unfachen, den. 

Schwangern allzeit abzuratsen ſeye, und. folglich, 

daß ein gefegneted Weib ihrem Manue / bei derglei⸗ 

chen Gelegenheiten , abfchläglich zu begegnen, befugts 
fenn koͤnne.*x) Klinkoſch berichtet: daß er einer ge⸗ 
ſunden Frau, die ſchon fuͤnfmale zu fruͤhe niederge⸗ 
kommen war, ohne daß alle Kunſt im Stande ge⸗ 
weſen waͤre, dieſe Anlage zu verbeſſern; weil ſowohl 
fie, als ihr Ehemann, auch: während. der Schwan⸗ 
gerſchaft, ihrem etwas feurigen Temperamente nach⸗ 
lebten, dadurch geholfen: daß er ihre angerathen, 
fie ſollte ſich auf den geringſten Verdacht einer aber⸗ 
maligen Schtwangerfchaft, die ganze Zeit über, und. 

: s 4 | bis 








Llb. I. contr. Jorinian. c. V: XXXII. qu. 4. 
Orig. homil. 5. ſuper Genef, XIX. vid. Je. Jod, 
Beck, difl, de conjugalis debiti praftatione. $. 18. 
#*) Paul,- Zischias, qu, med. leg. lib, VII. T. 3. qu. 3. 
n. 15, | 

wer) l. n. 16. 28 
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bie nad) ihrer Entbindung , alles cheligen Umgangs 
enthalten. Da der Ehemann in diefe Kurart einge: 
williget, fo feye fie bald eine fröhlige Mutter drei 
wohl ausgetragener Kinder geworden. „Es ift 
„kaum zu fagen, fährt diefer Gelehrte fort, wie viel 
‚ein ſchwaches und zärtliches Kind, bei diefer Gele⸗ 
ngenheit zu leiden habe; durch eine feurige Umar⸗ 
„ mung wird der Unterleib der Schwangeren einges. 
m drückt: die volle Gebährmutter ſenkt ſich hinab⸗ 
„wärts und in die Mutterſcheide, wo fie, befens. 
n ders von einem flärfer befchaffenen Mannsgliede 
„hinauf, und zur Gegenfeite nepreffet wird. De, 
n bie Leibsfrucht, in den erfien Monaten, aus ſehr 
1, weichen und zerfrennlichen Faſſern beſteht; fo iſt 
„tein Wunder , wenn fie durch eine zur Unzeit ans. 
mgebrachte Liebesbezeugung- zwiſchen Eheleuten — 
n, bald zernichtet und unzeitig abgetrieben, bald übel. 
„geſtaltet, halb tod, oder mit immer anklebenden 
„Fehlern des Gehirns, auf die Welt gebracht wird. 
in Die Gefäße der ſchwangeren Gebaͤhrmutter ent⸗ 
„ köickeln und. erweitern ſich mehr und mehr, fie. 
„wird volblütiger, weicher, und weit reisbarer. 
„Durch den. Beifchlaf wird der Zufluß und die nas 
mtürliche Hige diefes Theild, aus ganz begreiflichen. 
„AUrſachen vermehrt, ein gewiffer Krampf bemaͤch⸗ 
„tiget ſich aller Gefäße; das in Schivangern 
„ſchon ohnehin dicfere Blut, nimmt an Dichtheit 
„ und Fähigkeit zu Entzündungen zu, die Gefäße 
u werden verſtopft, oder zerriffen, die Säfte trodnen 

s auf; 
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gr au, und ſtocken, und die Mütter find, während 
„ihrer Schwangerſchaft, theilg der Erzeugung von 
u Wafferbläschen Chydatis) und falfchen Waſſern, 
„theils Blutflüffen , einer Vereitirung, dem Bran- 
n de, Mutterverhärtungen, unzeitigen Geburten und 
nn Bieberanfällen, waͤhrender Wochenzeit aber oft dem 
n Tode ſelbſt unterworfen.“ Er befräftiget al’ dies 
fe8 durdy dag Beifpiel eines vornehmen Mannes, 
welcher feine zwo erſten Gemahlinnen dadurch nach⸗ 
einander verlohr, daß er, auf Zuſprechen der Heb⸗ 
amme, gegen Ende ihrer Schwangerſchaft, um die 
Geburt zu befoͤrdern, und die Wege dazu vorzube⸗ 
reiten; denfelben mit größerem Eifer beiwohnte. 
Er hat feldft eine andere Mutter geoͤfnet, welche, 
nach dem Eingeftändniß ihres Mannes , zween Tage 
vor ihrer Niederfunft, bie wohin folche gefund ges 
weſen ſeye, nach einem letzteren Beifchlafe, ſogleich 
angefangen, uͤber aͤuſſerſt heftige Bauchſchmerzen 
und uͤber Geſchwulſt zu klagen; worauf bald Fieber 
und Blutfluß aus der Gebaͤhrmutter, nebſt einem‘ 
£odten , erfi 8 Monat alten, vor der Geburt noch 
bei Reben: verſpuͤrten Kinde, den dritten Tag aber 
nach der Niederfunft, unter Worhergehung deutlic‘ 
cher Zeichen einer Gebaͤhrmutterent zuͤndung, ein ges 
ſchwinder Tod erfolgt ſeye. *) Ich habe in der vor⸗ 
| ber: ' 





9 Diſſertationes Medicæ Selectiores Pragenfes, Vol. I. 
No. XV, de Hydtocephalo Fcærus rariori, ejus que 
cau⸗ 
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hergehenden Abtheilung ſchon etwas Über diefen Ge⸗ 

genſt ind erinneret; obfchon folder nicht ſowohl einer 

‚obrigkeittichen Fuͤrſorge, als vielmehr jener , der 

‚ geiftlichen Gemilfengrärhe, unterliegt, von welchen 

es abhängt, durch vernuͤnftige Vorſtellu gen, jun 

ge Eheleute zu einer Beſcheidenheit zu überreben 5 

. weiche ohne Wirkung durch Gefege anbefohlen wer⸗ 

den würde. *) | 

Auch von dem Faſten, welches auf befondere Tas Weitere Vor 
ge, in der katholiſchen Kirche eingefuͤbret und bezüge ber 
foblen ift,. find die Schwangeren befreit, und fie ges Schwangeren. 

‚nießen, folang diefer ihr Zuftand baueret, aller. Rechte 

kranker Menſchen. Wenn, waͤhrendem Gottes⸗ 

dienſte, zu gewiſſen Zeiten ſehr darauf gehalten wird/, 

daß ſich alle Gegenwaͤrtige auf ihre Knie niederwer⸗ 

fen, wird es keiner ſchwangeren Fran verdacht, 

wenn ſie, ruhig ſitzend, ihr Geber verrichtet. — 

„Die 
caufa p. 237. 38. Pet den Falmüdiihen Voͤllkern iſt 
ein altes Geſetz, weldes befiehlt, daß. derjenige, fo 
fhwangere Perion in Liebes händeln überwältiget und 
den Abgang einer unzeitigen Frucht verurfachet, fo viel 
mal neun Etüde Vieh Buffe erlegen folle, als bie 
Frucht Monate alt war. Pallas I. c, ©. 311. 

) Ohne Ausnahme ift auch der Beifchlaf mit einer Schwan⸗ 
geren nicht immer ſchädlich und die tägliche Erfahrung wuͤr⸗ 
de den Gegeniaß fchon widerlegen, Es fümmt wohl alles 
darauf an, def Fein Mißbrauch, kefonders von Fiogmäfs 
ſigen Chemännern and in den letzten ſchwaugerſchaftezeb⸗ | 
ten, begangen werde. 











* 
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„Die Einwohner don Harlem, find von Jugend 
auf gewohnt, Ehrerbietung für fh wangere Weiber 
iu haben, und alles zu entfernen, was die Ruhe 
o? der Wöchnerinnen flöhren Eann. U *) Es ift her 
bringlich, dag man nicht leicht einer Schwangeren 
‚eine Speife abſchlage, zu welcher fie befondere Luft 
zeiget, und es iſt bekannt, daß diefe Gefälligkeit oft 
zu weit für ihre Gefundheit getrieben werde. — 
\ Wenn es immer möglich ift, fo fucht der Gärtner 
in vielen Orten Deutfchlandes, die erftenj Fruͤchte 
eines jungen Baͤumchens, einer Schwangeren anzu 
bieten, und hoft von dieſer Gefäligkeit alle moͤg⸗ 
liche Fruchtbarkeit für den jungen Stamm zu ger 
winnen. 

$ 3. wu 

Ylihten, die So wie aber ‘die Vorzüge, deren die Schwan⸗ 
man Schwans geren zu genieſſen haben, recht anfehnlich und zahl⸗ 
gern auferlegt „in ſind; ſo bat man auch, bie und da, darauf 
det, gefehen , daß ihren Freiheiten Schranken geſetzet, 
ihrem Verhalten gewiſſe Maßregeln angewieſen, 
und, wegen Erhaltung ihrer Leibsfruͤchte, eigene 
Verſchriften ertheilee wurden : denn es ift nur gar 
zu wahr, was ſchon lange der ehemalige Sranffurs 
ter Arzt, Joh. Sam. Carl gefagt bat: „Wenn wir 
„nur des Menfchen Leben in Mutterleibe betrach⸗ 
ı  nten;z fo finden wir, daß fo viele eigene und fre'- 
u willige Kindermorde vorgehen, als von öffentlichen 
„Huren 
ran een, 











") Balexerd, 1,c, ©, 112, 
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Huren nicht geichieht, fonderlich von den Weifen, 
m Hohen, Reichen, die doch Kinder fo gerne haben 
„wollen.“ *) Bei folcher Befchaffenheit wurden ab 
fo einige Gehege gegeben; weiche jedoch lange nicht 

hinreichten, einer fö wichtigen Sache zu ſteuern. 
Die Cartbaginenfir verbotten den Neuvereh⸗ 
igten aufs Schätffte allen Wein , damit das Kind 
nicht ſchon im mütterlichen Schoofe, von einen: Fchs 
ler diefer Gattung angeftedtet würde. **) — &o, 
wie unfere Ranoniften, die Schwangeren von -dir 
Schuldigkeit befreiten , ihren Ebemännern, unter 9% 
wiſſen Umftänden, die ebelige Pflicht zu leiſten; fo 
wurden auch diefe freigefprochen, wenn fie, aus 
nemlicher Urſache, ihren Weibern eine Sache abs 
ſchlugen, welche fie zu einer anderen Zeit würden has 
ben leiften müffen. Man bielt darauf, daß eine 
‚Schwangere nicht zu ſchreckbaren Gegenftänden ge» 
laffen wurde, damit nicht ihre Einbildunggfraff, 
auf dag verfchloffene Kind, ſchaͤdliche Wirkung duf 
| fern 











#) Medicina aulica, betreffend die Befundheitsiorge, 
©. 314. Daß das Abtreiben der Kinder endlich auch 
in Deutſchland bei ſolchen Weibern auffomme, mwels 
che alles thun, um ihre Schönheit zu erhalten, tlagte 
bereitd Slevogtins, Differt, de Crimine abortus ; Fes 
ne 1705. fo fagte fhon Ovidins: 

„ Nunc uterum vitiat, qua vult formofa videri$ 
»» Raraque in hoc ævo eſt, quæ velit efle parens, * 
Eleg. de nuce, | 


w) Gehe unten, $. 29 
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ſern moͤchte. Ich erinnere mich des Gebrauchs in 


einigen Gegenden von Lothringen, Daß gemeine Reue 


te, jenen ihrer ſchwangeren Weibsperfonen 1: die, et⸗ 
was Ungeſtaltetes mit anſahen, aus lauterer Sreunde 


ſchaft, ind Angeſicht ſchlugen, um die erſteren Ein · 


druͤcke defto gefhwinder wieder Damit auszuläfhen. 
Ins Allgemeine hat man. allzeit von einer Schwan 
geren verlangt, daß fie ihre Leibenfchaften bändigen, 
ihre Gelüfte mäßigen, und überhaupt alles meiden 
follte, was ihrer Srucht Nachtpeil bringen könnte. 


§. 4 


unzulaͤnglich⸗ Alles ſchien aber bisher blos eine Sache des gu⸗ 
teit der bishe⸗ ten Raths zu ſeyn, den jede Schwangere befolgte, 
rigen Verhalsigyenn , und wie es ihr gefiel. Inzwiſchen verdiene 
tungsregeln dieſer Gegenftand ernfihaftere Sorge der Obrigkeit 
für Schwan und Die genaueſte Aufficht auf das Betragen ber 


gere. 


augemelne 
Regeln. | 


Schwangeren, wenn man die Fruchtbarkeit :gefuns 
der Bürgerinnen fo benugen will, wie «8 möglich 
iſt, und fich eine Pflicht daraus macht, au ben 
Keim eines Menfchen als einen nicht todten Theil 
der Geſellſchaft zu betrachten, welcher einen billigen 
Anfpruch auf den Schuß zu machen kat, den 
das gemeine Wefen jedem menſchlichen Geſchoͤpfe 
ſchuldig iſt. 
$. 5. | 
Es muß vor allem genau darauf gehalten wer, 
"den: daß dag Anfehen der Schwangeren in jedem 
aa und in. allen Klaffen bon jedermann in Ehre 
‚gr 
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gehalten werde. Die Juzend muß hiezu bei Zaͤ— Ecnanger⸗ 
ten angefuͤhret werden; und ein auch geringer Seh follen mehr in 
ler der gehörigen Achtung, eine noch fo Eleine Be. Ehren gehal⸗ 
leidigung einer Frau die bohen Leibes iſt, muß ten werden. 
allzeit Doppelt geſtraft werden: fo, wie ſchon ohne. 
Dies größre Verbrechen gegen diefelben, einer e ſchaͤr⸗ 
feren Strafe aa find. en 
. S. ra | | r 
wicht genug, daß man die Schtwangeren. aller Sie ſollen 
Vorrechte ihres muͤhſamen Standes genießen läßt; überall vorges - 
man muß diefe auch dadurch zu erhöhen fuchen / daß zogen werden. 
man verordne: daß ſchwangere Frauen bei alleh öfs 
fentlichen Gelegenheiten, andern nicht Schwangern - 
von gleihhem Range, vorgehen follen,, wenn eins 
mal nach der erfien Helfte ihrer Schwangerſchaft, 
ihr Mutterſtand gewiß iſt. So wenig nun auch 
Wirkliches hierin liegen mag; fo kennt man doch 
die Menfchen zumohl, als daß es nicht unendlich 
fhmeicheihaft für jede Schwangere feyn follte, fich 
einen dorzüglicheren Rang in der Republick ange⸗ 
wieſen zu ſehen. 
ur Zr R 
In der Kirche (wohin jedoch feine Schwangere sie lange 
mehr in den legten 4 Wochen , im Sommer und in man fie zur 
den zween — Monaten ihrer Tracht, im Wine Kirhe gehen 
ter laſſen möge. 
— Are 
2 Möller, Diff, cit, T. 18. p. 36, fehe unten $. a6. 
Mm . . 
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ter , zu geben haͤtte: weil, in folchen Zeiten, einer 
- Schwangeren verfchiedene Umftände begegnen koͤn⸗ 
nen, welche derfelben, in Ruͤckſicht des Orts, ſchaͤd⸗ 
lich, oder beſchwerlich, den Anweſenden aber anſtoͤſ⸗ 
fig werden möchten: *) ſollte jederman, unter 
Stra 
— — am — 


» Nie iſt das Frauengeſchlecht fo eifrig in feinem Se. 
bete; als s.enn es fih dem Gebähren näheret : fo wie 
auch der ausgelaffenfte Mann zur Zeit einer bevorftes 
benden Schlacht reumuͤthig auf fein Herz klepft. Es 
gefdieht aber, daß das ſchon ohnehin andaͤchtige Weis 
bervoff, durch diefen neuen Anlaß zur Andacht, nicht 
felten die Gefahr vergißt, welde einer jeden 30ch⸗ 
ſchwangeren in den legten Zeiten ihrer Tracht, bei 
jedem Ausgange, drobet. Im der firengfien Kälte, 
und oft bei gefährlihem Glateiſe, fiebt man mehres 
ze obfhon ihrem Biele ganz nahe Weiber täglih ums 
ter und in die oft entfernt liegende Kirche eilen , und 
dort Stundenweis , unter Anftrengung aller ihrer Ser⸗ 

lenkraͤfte, zubringen. Bedenkt man aber, wie un⸗ 
ſicher die Schritte einer ſolchen Schwangeren ſeyen, 
und mie viele bderfelben fih durd einen ungluͤcklichen 
Fall zu diefer Zeit, eine.zufrühzeitige Geburt, ihrem 
Kinde aber nicht felten den Tod zugezogen haben; fo 
muß man eingeftehen : daß es beſſer feve, allen 
Schwangern, wegen fo wichtigen und noch andern Ur— 
ſachen, in dea letzteren Wochen, das Kirchenbeſuchen 
zu unterſagen, und ihnen dafuͤr die Andacht zu Hau⸗ 
fe anzuempfehlen. Die Kälte ſchadet anbei dem weib⸗ 
lichen Geſchlechte, wegen der wenigen Verwahrung 

des 





Von der Schwangerſchaft uͤberhanpt, ec. Sag 


Strafe gehalten werden, derſelben ſogleich und ohne Sie ſollen ei⸗ 
alle Umſtaͤnde, feinen Sitz zu uͤberlaſſen; wenn man nen gewlſſen 
aicht für ſchicklicher Hält, jeder Klaſſe von geſegne- Platz daſelbſt 
sen Buͤrgerinnen, baſelbſt einen befonderen Platz an⸗ haben, 
zuweiſen, an welchem die ſelben, ohne dem Stoß 

fen oder Drüden flarker Verſammlungen ausgeſetzer 

zu ſeyn, gemaͤchlich dem Gottesdienſte abwarten 

foͤnnen. | | 


“ 


$. 8. 


uf ber Strafe ſolle jedermann einem gefegne yeperman 

Sen Weibe, wenn es thunlich iſt, ausweichen ; und, ſolle ihnen in 

wenn diefelbe Durch einen Zufall überrafcht wird, der Noth ber 

Ahr feine- Begleitung anbieten. | huͤlflich feyn. 
So ſollte auch jeder geſegneten Buͤrgerin, oder 
auch einer ledigen Schwangeren, im dringenden 
| Mme Noth⸗ 








bes unterleibes vor dem Zutritt der Luft, in dkeſen 
Beiten mehr, als man glauben möchte. Das Blut 
Häufet ſich daburch mehr in der Baͤhrmutter, und 
weigert ſolche zu unzeitigem Zuſammenziehen, zu Kraͤm⸗ 
pfen und wilden Wehen, uebſt Blurflüſfen, welche 
bie Geburt erſchweren. Gat oft habe ich auch geſe⸗ 
hen: daß von der Kaͤlte, die aͤuſſeren Geburtstheile 
eine betraͤchtliche Geſchwulſt überfiel, melde, wenn 
ſie nicht noch vor bei Geburt, durch Warmhalten, 
verttleben wurde; dieſelbe gefährlich machte: und ab 
les lehtet, wie noͤthig es ſeye, nicht nur nach dent 
Gebähren, ſondern auch noch vor ſolchem, dem weibs 
üchen Geſchlechte die Hude anzuempfehlen. 
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Nothfall, als Bei Anbruͤchen, Waſſerſpringen, oder 
wenn ſie auf einmal von dringenden Wehen uͤber⸗ 
fallen würden, und nicht mehr ohne Gefahr: wei⸗ 
ter fommen fünnten , freiftehen: bei dem nächften 
beften Bürger eingufehren,, und müßte Diefer gehal⸗ 
ten feyn, folchen alle Hülfe ſogleich nach Kräften 
zu verfchaffen. Findet die-herbeigerufene Wehemut⸗ 
ter, daß man die Schwangere nicht mehr. ohne 
Gefahr weiter bringen koͤnne, fomuß nad) gefches 
hener Anzeige, von Polizeywegen geforget werden, 
daß der. huͤlfeleiſtende Bürger unkerſtuͤtzet, und fo 

viel möglich, ſchablos gehalten werde, und da uͤber⸗ 
haupt der Gebaͤhrenden nichts Noͤthiges abgehe. 

Faͤnde hingegen die Hebamme daß es noch Zeit ſeye: 
fo muß von allen Gegenwaͤrtigen geſorget werden, 
daß ſolche, auf die gemaͤchlichſte Art, an ihr gehöri. 
ges Ort gebracht werde. 


. 9. 


Man ſolle fie Wer eine ſchwangere Frau vorfälich mit oe» 
durh nichts Ihieffung eines Feuergewehrs, oder auf jede ande: 
erfhreden. re re erfchrecket; ift einer zweifachen Strafe würs 
dig, und — fuͤr den — Schaden. *) 
Ä $. Io, 


- 








urn EEE 


*) Schon aus biefer Urfahe allein, follte Leuten, die ihs 
tes Gewerbes wegen, große Hunde halten muͤſſen, ver: 
botten ſeyn, ‚folhe auf der Gaffe herumlaufen zu lafz 
fen, weil, wie mit Beat der Herr Megierungerath 

4 von 
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Niemand folte ſich unterfichen, eine Schwanger yud dur 
re durch Erzählungen und Hinterbringung gäher Um: feine Erzaͤh⸗ 
gluͤcksfaͤlle, *) befonder8 mit Geſchichten unglück- Iungen beaͤng⸗ 
lich abgelaufener Geburten , und geftorbener Kind, ftigen. 
betterinnen , zu erſchtecken; und die Hebammen und | 
Wartfrauen find befonderg zu beordern, daß fie ib: 
ten ſchwangern Weibern, um ſich bei ſolchen in befs 
feres Anfehen zu ſetzen und nothwendiger zu ma⸗ 
hen, nicht ihre Heldenthaten, die fie bei dieſer und 
jener, benen es ſchwer gegangen wäre, durch Wens 
dungen, u. d. gl. ausgeübt hätten, pralerifch zu er⸗ 
zählen; da mir Beifpiele bewußt find, daß Weiber r 

Mm 3 welche 





von Seß angemerkt hat, bdiefelben ben Schwangern 
Schreden einjagen und fie mit famt der Frucht unglüds 
lich machen fünnen. | Die Rurbraunfchweigiiche Mes 
gierung bat diesfal eine beilfame Nerordnung vor 
mehrern Pahren ergeben laſſen. ©. v. Zeß, freis 
müthige Gedanken über Staatefahen, ©. 291. 
#) Dan Switen erzählet von einer Schwangeren, daß 
ſolche ruhig ſchlief, als es im ihrer Nachbarſchaft 
brannte: ihre ſorgfaͤltige Mutter wuͤnſchte ihr bes 
Morgens Gluͤck, dap ein ſuͤſſer Schlaf fie vor allem 
Schrecken befhüger hätte. Segleih fieng die Arms 
‚ felige an, am ganzen Leibe zu zittern, es erfolgten 
ein gäher Blutſturz, Mißgebahren, Ohnmachten und 
*Sichter, wovon jedoch bie’ Mutter gerettet wurde, 1, 
©. $. 1306, 
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welche waͤhrend ihrer Schwangerſchaft mit derglei⸗ 

chen Erzaͤhlungen unterhalten worden waren, bei 

eintreffenden Geburtsſchmerzen, wenn nicht ſogleich 

alles nad) Wunſch ablief, die größten Beaͤngſtigun⸗ 

gen auszuſtehen hatten, und auch felbft ihre große 

fprecherifche Webemütter in beunruhigende und nachz 
| heilige Verlegenheit ſetzten. 


§. II, 


Man mug bie: | Man follte im Gegentheil zur Verminderung al⸗ 
Gefahr bei ler Furcht, bei allen Gelegenheiten bie Gefahr bei 
Geburten den Beburten, weniger groß vorftellen, und, da dee 
leichter anger Tod einer einzigen Gebaͤhrenden ſogleich die ganze 
ben, Gemeinde in Schreien bringt, follte man die Weis 
eines anderen belehren: wie nemlich ein oder der 

andere Fall diefer Art, nichts beflimmen fünne, def 

es nicht möglich feye! daß, wo die Menfchen in 

einem jeden Stande und in jeder Lage, noch immer 

f ſterblich bleiben, die Schwangeren allein für fi 
einer gaͤnzlichen Ausnahme geniefen follten; dag 

; aber doch, nach angeftelten Erfahrungen, die Wei⸗ 
ber, währender Schwangerfchaft, ungleich felte 

ger ſterben, als zu einer anderen Zeit, *) und 

daß man, nad glaubwuͤrdigen Rechnungen , ur) 

übere 


antenne ————— 





*) Medicinifge Commentarien von einer Gefellfchaft der, 
. erste im Cdimburgifhen; 3 Theil, 3. R. ©. 245. 
* Suͤemilch, göttl.D. L. Theil, 5. © $ 93. II. Th. 
©. 106. fy. 


* 
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überzeugt ſeye daß von allen Gebaͤhrenden übers 

haupt, nur die fechzigfle, ſiebenzigſte oder auch. wohl 

nur, als z. B. in Schweden ‚, Die zwei oder Drei 

und achtzigfte *) zu flerben pflege. Freilich iſt das geſtes Mittel 
ſicherſte Mittel, dergleichen Beängftigungen abzuhels die Furcht vor 
fen, Daß man jede Gemeinde mit tuͤchtigen Yeb- der Geburt zu 
ammen verfehe, worauf ſich Schtvangere verlaffen ſchwäͤchen. 
Sönnen. **) 


$. 13. 


Die Gewohnheit in kleinern Städten, beiden Schade des 
Hintritt jedes Sterbenden, mit einer befonderen, Todtenge 
oder ſogenannten Todtenglocke zu läuten, iſt, wie laͤutes auf 
ich anderwaͤrts noch erinnern werde, beſonders fuͤr Schwangere. 
Schwangere von ſehr uͤbler Wirkung; da fie allemal 
ihr kuͤnftiges Schickſal an jenem verſtorbener Ge 
bährenden oder Wöchnerinnen, abmeffen:. wovon 
ihnen die Todtenglocke auf eine fehr unnöthige Weiſe 
allemal fogleich die erfle Nachricht zu geben pflegtr 
weiches alles noch weit ſchlimmere Folgen hat, wenn; 
wie es zumweilen zutrift, von Zeit zu Zeitein für die 
Wöchnerinnen gefährlicher Jahrgang einfchläge, wo 

Mmy meh⸗ 








CH, 
*) Murray, meb. prakt. Bibl. II. B. ©. 452. Sogar 
unter dieſen Zahlen find auch noch bie in den Wochen 
Sterbenden begriffen, uud man weiß daß ſonſt von 400 
GSebährenden in Wien, beinahe nur eine geblleben nn 
Süsmilh, L c. & Theil ©. ı9r. 
* Sehe Beftell, des Zebammenweſens. 


Pr 
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mehrere geſchwind aufeinander folgende Todesfälle 
. Die Aufmerkfamkeit. und die Furcht allir gefegneten 
Frauen, vermehren, und nicht felten ohne Beiwirs 
‚. fung anderer Urſachen, zu allerlei böfen Zufällen 
Gelegenheit machen. Ich weiß, daß in mittelmäßis 
gen Orten, der Tod einer Gebaͤhrenden, alle ſchwan⸗ 
gere Mütter, die Davon hörten, in eine Verlegenbeit 
fegte , welche für ihr eigenes und für ihrer Früchte 
Leben, die billigfte Furcht erregen mußte. Vor meh⸗ 
rern Jahren herrſchte dabier ein bögartiges Kinds 
betterfieber, weiches in kurzer Zeit viele Wöchne: 
‚rinnen an dem Zriefel und an andern Yusfchlägen 

ſterben machte. Taͤglich ward für einige Kindbet- 
terinuen die Glocke angezogen. .. Es iſt unglaubs 
U ,-in welch’. einem Schrecken fid alle Schwan⸗ 
geren ihrem Ziele näher kommen fahen : die gering 
‚Re Unpäßlichkeit veränderte fich bei jeder Kindbet⸗ 
terin, fobald fie nur .die fatale Glocke hörte, in 
die ſchlimmſten Zufäle, und man hörte fie ſich ſelbſt 

den Tod ankuͤnden, wenn kaum eine Krankheit zu: 
gegen war; wobei die Erfüllung ihres Ausſpruchs 
nur zu oft eintraf. Es find faum 4 Tage, wo ich 
Diefeg fchreibe, daß eine liebenswürdige Wöchnerin 
begraben ward, deren Tod den flärfeften Beweiß 
von der Gewalt einer gereizten Einbildungskraft 
abgeben mag. Dieſe Ungluͤckliche hatte vor einem 
balben Jahre ihren Ehemann verlohren, ehe noch 
ein Jahr von ihrer Verehligung verfirichen mar: 
als fie fi) der Eutbindung nabe ſah; fagte fie 
Ihrem 
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ibrem Seelforger mit einer Zuverläßigkeit ben ihe 
bevorftehenden Tod vor, welche mit ihrer wirklich 
voll kommenen Geſundheit nicht im geringſten zuſam⸗ 
menhieng. Sie gebahr, ohne Zufall, ein geſundes 
munteres Mädchen: die Hebamme wiß ihr das 
mwohlgeftaltete Kind vor, ym fie als eine glückliche 
Mutter aufzumuntern; fie fieht «8 an, rufet aug: 
du unglücklidyes Kind! . „ ohne Vater gebohs 
ven! ... ſchnell überfielen fie die lebhafteſten 
Schmerzen in allen Gliedern, fie fühle den Falten 
Zodenfhmweiß und Beflemmung . . . . er rufet mir, 
mein feeliger Mann, fagt fie, und ich konme zu 
ihm! ... Nach weniger, dann 4 Stunden war 
fie nicht mehr. Hier hatte weder eine heftige Vers: 
Blutung, noch fonft eine Urfache den Tod befördert : 
die Einbildung allein wirkte auf das empfindlich. 
fe Nervenſyſtem und tödtete ſchnell die hofnungs« 
Hole, junge Mutter, 
5. 13. 
Was die Einbildungskraft der Schwangeren Eindildungs 
betrift, ſo hat man zwar die wichtigſten Urſachen, Eraft der 
ihre Wirkung auf die Bildung der Reibesfrucht su Schwangeren. 
besweifeln : indem ſich freilich immer Gründe genug 
vermuchen laffen, twelche die Verunftaltung eines 
Foetus hervorgebracht haben mögen, ohne daß man 
in den miütterlichen Vorftelungen ein: metamor⸗ 
-fofirende Kraft voraugfeßen follte.. Allein, chne 
bier diefen ie näher zu pruͤfen, muß man. 
Mim 5 doch 
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doch eingeſtehen: daß eine Schwangere überhaupt 
eine mehr gefpannte Einbildungsfraft verrathe und 
daß von diefer Seite für den Foetus, allzeit viele 
Gefahr vorwalte: indem jede gewaltfame mütters 
liche Leidenfchaft, befonders-aber der Schreden, dem 
Kreislauf der Säfte nicht ohne Nachtheil für dem 
zarten Bau der Leibesfrucht in Unordnung bringe 
und, nad) täglichen Erfahrungen, manches Kinds 
vor feiner Reife abgehen macht, Zudem habe idy 
gefeben , daß es Schwangern fo leicht nicht ſeye, 
fid) gewiſſer Bilder zu entfchlagen: es feye, daß 
jugendliche Vorurtheile allein diefelben jet erweck⸗ 
ten, oder daß bie Schwangerfchaft ſelbſt, dag Pros: 
dukt der Einbildungskraft, wenn ich fo fagen darf, 
mehr anfleben machte: woraus dann auf eige ober 
auf die andere Weife Nachtheil entſtehen muß, wel⸗ 
chem , im erften Sale, wenigſtens nicht in fo kut⸗ 
ger Zeit, im andern aber vieleicht wohl gar nicht 
zu begegnen ſteht. Ich babe vor furgem ein felte 
fames Beifpiel erlebe, deffen Gefchichte nicht uns 
werth ift, dem Publikum sum Beweiſe mitgerheile 
zu werden, dag die Schonung der Einbildungs⸗ 
kraft ſchwangerer Mütter, in allen Fällen, wo fie 
thunlich iſt, die Aufmerkfamfeie der Polizey ver- 
diene. Eine der hielaͤndiſchen Webemütter, wel 
che unter meiner Obſicht flehen, ward in letztver⸗ 
floffenem Jahre zw einem, feit 4 Tagen Freifenden 
Bauernmweibe außer Lande berufen. Diefe Ungküd- -- 
liche war in ihrer Schwangerfchaft von einem ihr 
— | | ent⸗ 


— 
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entgegenfptingenden großen Bocke ſehr erfchrecke 
worden, unb gieng von Stund an mit dem quäs 
lenden Gedanfen unaufhörlic um, „daß ihr Kind 
in Bocksgeſtalt zur Welt fommen würde. #_ Als die 
Geburtszeit zugegen war und die Ortshebamme, 
weicher felb bei der Sache nicht wohl war , die 
Schwangere befühlte; ſchrie auch jene überlaut, 
daß. es leider nur allzumahr geworden, was bie 
Schwangere geahndet hätte, und daß fie an dem 
ſich anbietenden Kindskopfe, eine wirkliche Bocks⸗ 
geftalt fpürte Es ſtellten fich inzwiſchen fchtwache - 
Geburtsſchmerzen, Ohnmachten ein, auf welche bie 
Unglücliche irrezureden und fich fchreckhaft zu ge⸗ 
berden anfieng. Sie ſchloß ihre Echenfel feft zus 
ſammen und faß zufammengefrämmt, mit verwirr⸗ 
tem Auge unter einer zahlveichen Gefellfchaft ers 
ſchrockner und neugieriger Freundinnen. Ald, den 
vierten Tag, die Hebamme von VB. herbeigerufen 
worden, fraste die Kreifende ängflig, ob ihr wohl 
noch zu helfen wäre? ... Die Hebamme fprach 
ihr Muth ein und rierh ihr an, die vielen Anwe⸗ 
fonden zw verabfchieben und ein: wenigjauf und ab⸗ 
zugehen. Die Kreifende fkand in Verwirrung aufs 
ergrif unverſehens einen Stock und ſchlug auf ihre: 
Gefelihaft zu , bie fie davon log. war. Die neue 
Wehemutter fühlte jetzt zu und fand, bag ber ver, 
muthete Kopf, ein Knie ded Kindes war, das 
auf dem Muttermunde ſtund, und auf boden Sei⸗ 
ten zween natürliche Hoͤcker anboth, während dem 


532 Dritte Abtheilung erſter Abſchnitt. 


der andere Fuß ſich an einem Ranfte der Darm⸗ 


— 


nen, ohne dieſe, Abſcheu oder. Schrecken erregen⸗ 


beine widerſteiperte und ſo die Geburt verzoͤgerte. 
Die Hebamme holte die beeden Fuͤße und zog einen 


wohlgebildeten lebendigen Knaben damit hervor: 


bei deſſen erftem Winſeln, die Berjagten ſich haͤu⸗ 
fig herbeidraͤngten, um die ſeitſame Bocksgeſtalt 
zu betrachten, die nur in ihren Koͤpfen zu finden 
geweſen. Die Mutter ſelbſt erholte ſich gluͤcklich, 
> fie fehr weit zurück war. | 

Man kann ſich hiebei die Wirkung des Schro⸗ 


— aus einer angeſpannten Einbildungskraft leb⸗ 
haft vorſtellen, ſo laͤcherlich auch das Ende dieſer 


ganzen Geſchichte ausgefallen ſeyn mag, die in der 
ganzen Gegend Aufſehens erreget hatte. Der Er⸗ 
folg iſt nicht immer eben fo gluͤcklich, und id) er, 


rinnere mich mehrerer traurigen Wirkungen des 


Schrecken ob der eingebildeten Gefahr; wenn aud) 
die Einbidungsfraft felbften ohne ale Folge auf 
Die Bildung der Leibesfrucht geblieben ift. 

Was kann hier die. Polizey thun? „+. Sie 
kann freilich nicht alles. von menſchlichen Wohnun⸗ 


gen entfernen, was empfi ndſamen Schwangern einen 


* 


gaͤhen Schrecken oder Abſcheu erregen kann; allein 


fie kann doch erſtens die Bürgerinnen überhaupt 
bei verfchiednen Gelegenheiten von der Unwirffam: 
Hit der Einbildunggfraft. unterrichten laffen ; fie 
fann zweitens in das allgemeine Erziehungsfpften 
der Töchter! mehr Bekanntfchaft mit verfchiede: 


den 
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den Gegenſtaͤnden, folglich mehr Unerſchrockenheit 
einflechten; und ſchluͤßlich kann ſie, wenigſtens einen 
Theil der auffallendſten Schreckbiſder mit Nutzen 
zu entfernen ſuchen und ſo aller vermeidlichen 
Ueberraſchung teisbarer Schwangeren porbeugen 
und ihrer, auf Abendtheuer ausgehenden Einbil- 
dungskraft gleihfam die Nahrung abſchneiden. 

Es wird alfo Mugen bringen, daß eine gufe 
Polizey , foviel ſich Chun läßt, forge, daß alle ders 
gleichen Gegenftände, von Gaſſen, Straßen, Gaͤr⸗ 
ten, Alleen und oͤffentlichen Oertern, wo ſich ſchwan⸗ 
gere Mütter einfinden koͤnnten, verbannet wer⸗ 
den. *) 

Zerflümmelte, Fehr übel gebaute, widernatuͤrlich Mie folhe ger 
befchaffenel, oder mit offenen Krebsfhäden im Ar» fbenet wer: 
geficht belabene Menfchen, müffen forgfältig von öfe deu muͤſſe. 
fentlichen Plägen, befonders von Kirdyenthoren, too 
fie das Erbarmen der Vorübergehenden zu erzwin⸗ 
gen ſuchen, zuruͤckgewieſen werden. Ich ward 

| einft 











Ä 


E Daher fah auch Triller die in einigen Gegenden üblie 
hen Amuleten und Angehaͤnge von -fonft gleichgültte , _  .. 
„ ger Saden, auf welche aber die Schwangere ihr 3m En 
trauen bat, daß ihr Fein ſchreckbarer Anblick fo leicht 
ſchaden koͤnne, für heilfam an: weil ſolche wirklich, ob» 
ſchon oft ans Vorurtheil, dad Gemüth folcher Muͤt⸗ 
ter befänftigen fönnen. -Dan, Wilh, Trilter , diſſ. ‚de 
"Tegimine gravidarum & puerperarum, Witteb, 1751 
9 27. 
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einft zu einer Schwangeren dahier berufen, welcher, 

im achten Menat ihrer Schwangerfchaft, ein wahn⸗ 

witziges Mädchen unverfehend nachgelaufen war, 

fie ungeffümm an der Schulter angepackt und um 

«in Allmoſen angefprochen hatte. ‚Sie ward auf der 

Stelle von Krampfwehen befallen, fo daß fie faum 

nach Haufe Fommen fonnte: two ih Mühe hatte, 

einer unreifen Niederkunft noch Borzubeugen. In 

jedem gemeinen Mefen find alſo öffentliche, zur 
Aufnahme folher Armfeeligen, beftimmte Gebäude 

nöthig, im welchen arme, kruͤppelhafte Perfonen 

umfonft erhalten werden; da man Wohlhabige 

ihren Verwandten zur gefegmäßigen Verforgung 

überläßt. Der fpartanifche &efeßgeber Hatte bee: 

digen verordnet: daß, wenn ein Kind in der Re 

publif übelgeflaltet zur Welt geboren würde; ſollte 

es in eine befondere, abgelegene Gegend; in bie 
Apotbetas gebracht werden: da, bei fo unglüd: 

licher Beſchaffenheit, weder jenen dag Leben im ge; 

meinen Wefen angenehm, noch diefem vortbeilhaft 

feyn könnte, *%) In neuern Zeiten bat Friedrich 

der Dierte, König in Dännemarf, auf Beran 

laſſang des Bifchoffen in Eoppenbagen , Peter 

Eyicäter für Haroleben / ein Hofpital zu Hilleroͤde, für ſolche 
—— ‚arme Leute, welche, durch eine ſchreckbare Geſtalt, 
füretdare Ge⸗ der menſchlichen Geſellſchaft, befonderg in Anfehung 
ſtalten. der ſchwangeren Frauen , zu Laſt ſeyn koͤnnten, er: 
| bauen 


(Er 


‘ #9 Pinxtarch ia Lisurg. 
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bauen laffen. *) Wenn dergleichen Stiftungen als 
gemeiner wären: fo würde man nicht nur manches 
berumirrende Gefindel noch nuͤtzlich genug in einem 
Staate verwenden koͤnnen; fondern «8 wäre gewiß 
‚mancher Familie fehr. damit gedienet, wenn fie, um 
ein leidliches Geld, ihre Krüppel auf eine gute Art 
verforgen koͤnnte. 

Weiter müffen, ‘wie ſchon von Sonnenfels Von Nitolsen 
etinneret bat, die herumgehenden Nikolaen, Pelz 4 d al. 
midel , ı. aus «ben erwehnten Urfachen abgeſtellet 
und befirafet, auch die abfcheulichen Verſtellungen 
des menſchlichen Angefichts durch Larven, bei öffent 
lichen Gelegenheiten, unterfagt werben. **) 


% 14 

Man leiftet dem menfchlichen Sefchlechte gar kei⸗ Von fuͤrchten 
nen Dienſt, wenn man in Öffentlichen Zeitungen lien Zeis 
und Kalendern, dieeinem jeden zubandfommen, und tungsgeſchich⸗ 
wovon in Haushaltungen mehrereg pflegt gefprochen ten. 
‚gu werden, eine ausführliche Beichreibung von Mi. 
-geburten und menfchlichen Abentheuern ausbreitet: 
dergleichen Abriffe find allemal ſchreckhaft und für 

die 


— EEE 
B’ 


.) Zrunig, Anmerk. gu Deſſeſarz Erzichung der Kitts 
der; ©. 46. Auch berichtet Plaz, daf.eten zu ſolchem 
Endzwede in Sachſen mehrere Öffentliche dergleichen 
Gebäude -aufgerichtet morben feyen. Diflert de remo- 
vendis fanitatis publiee obflacnlis ; ‚Lipf. 1771. P, a7. 

®*) Ludwig, Inftit, medicins forenfis, p. 9 





. 
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"die Schwangeren mit einer lebhaften Einbildungs- 
kraft, von Folge. Die Sache bringt auch weitere 
niemand einigen Nutzen, weil folchen Nachrichten 
immer die einem Naturfündiger nöthige Genauig- 
feit. und Gewißheit abgeht, und andere Menfchen 

gerne Verzicht darauf thun. | ER - 


ern S. 15. 


— Es iſt beſonders wegen Schwangern zu wuͤn⸗ 
nd zu Ohne ſcheu, daß allen Falfüchtigen (Epileptici) verbotten 
machten ge⸗ werde, oͤffentlichen Verſammlungen und Andachten 
neigte Mens beizuwohnen: weil wirklich fein fürchterlicher Ans 
fhen muͤſſen blick, als jener ſolcher Unglücklichen , erdacht wers 
vonallen Ver: den mag. Auch jene, welche öftern Ohnmachten 
fammlungen ergeben find: follten gehalten ſeyn, entweder gar 
„ausgefhloflew. us der Kirche: zu bleiben , oder ſich allemal hinter 
„ORDER: allen Betenden einen Platz auszufuchen, in welchem; 
wenn fie von ihrem Uebel.überfalfen werden, nie 
mand durch ihren Zuſtand etwas zu leiden babe. *) 
— 16. 








— 
*x) So wurde in der erſten Kirche von mehreren Biſchoͤffen 
und Concilien gebotten: „daß die Dæmoniaei (Beſeſſe— 

ne, Fallſuͤchtige) nicht anders, als in der Zwiichenzeit 

ihrer Anfälle, weder zur Taufe, noch zum Abendmahl 
gelaffen werden: follten, es wäre denn, daß ſie Be— 
weife von ihrer Frömmigkeit und Maͤßigkeit von ſich 
gaben, um nit diefe Geheimniße des Glaubens dem 
Gefpötte auszufegen: in welchem Falle fie allein von 
S8Seit zu Beit das Abendmahl empfangen follten. — 
ß 0 


Bon der Schwangerſchaft überfaußt, x, 537 
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Das Ausſtellen der Todten , befonderg in Kir⸗ Bon Todten⸗ 
hen , welches Iegtere bereits aus andern Gründen, ausftelluns 
durch eine befondere Verordnung, im Defterreichi. get 
ſchen abgeftellet worden ift, *) follte auch billig we⸗ 
gen Shwangern abgeftellet werden, **) welche nie 
ohne befondere Rührung dergleichen Gegenftände zu 
betrachten pflegen. Bon öffentlichen Hinrichtungen, 
ſchweren chirurgifchen Operationen, Leicheneröfnuns 
gen, ***) u. d. gl. follen Schwangere nicht wenis 
ger abgehalten werben. 

17 

Befondere Rücficht verdienen Schwangere in Schade bes 
Betref ber Rube und Bewegung, bei welchen alle Ex⸗ Schnellfa h⸗ 
ceffe Mutter und Kind nachtheilig werden, und div rens auf 

felben Schwangere, 

Daß keinem diefer Unglädlihen die Ordines gegeben, 

ober der Cintritt in einen Orden der Geiftlichfeit ges 

ftattet, noch erlaubt werden follte, in Gemeinſchaft 
mit dem verjammelten Volke zu beten; fondern fie 

follen allzeit angewiefen werden , fih von andern abges 

föndert zu halten, und bios ihr Haupt zu beugen, 

‚. wenn bie andern Gläubigen für ſolche beten würden. 

Free Inquiry into the miraculous Pewers, by Con- 

gers Middleton. Mif.ellaneows Works, Voll,p, 21%, 
2) Dom sten Hormung 1756. 
**) v. Sonnenfels, Grundfäße der Polizey, I. Theif 
$. 168. 
0) Banmer, Fundamenta politie medic®, $. o. 


nn 
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ſelben oft ſehr feüßgeitig dem Baterlande entreiffen. 
Reiche und vornehme Frauen treiben gar oft dadurch 


ihre Kinder ab, daß ſie auf ungeſtuͤmme Art uͤber 


rauhgeflaͤſterte Straßen ſich fahren laſſen, und ſich 
um ſo viel vornehmer achten, ie geſchwinder ihr Wa⸗ 
gen vor andern vorbeirollt. Andere, welche an dem 
Reuten ihre Freude haben, vertrauen ſich oft auch 
waͤhrender Schwangerſchaft, noch lange einem Pfer⸗ 
de an, wodurch, weil der Unterleib hauptſaͤchlich da⸗ 
bei erſchuͤttert wird, leicht das Mißgebaͤhren befoͤr⸗ 
deret wird, es ſeye, daß die Schwangere auf einem 
Weiber ſattel, oder nach Mannsgebrauche zu reu⸗ 
ten pflege. Wenn ſolche Frauen ſich und dem ge⸗ 
meinen Weſen etwas ſchuldig find; ſo muß ih—⸗ 
nen die Pflicht auferleget werden, in dieſem Stan. 
de blos Schritt vor Schritt zu fahren, nie aber 
auf ein Pferd zu ſitzen. Für zu Fuß in den Straf 
fen herumwandernde Menfchen und befonders für 
gefegnete Frauen , ift ohnedies mit aller Schärfe zu 
ſorgen, damit ſolche nicht von vorbeieilenden unbe⸗ 
ſonnenen Reutenden, oder von fahrenden Menſchen, 
—— werden. ie = 
ur :$, 18. 
Der Buͤrger⸗ und Bauernſtand bürdet oft feinen 


k ellen zu ſchwangern Weibern , lang nad zurückgelegter Helf—⸗ 
fhwerer Ar⸗ ge, große und beſchwerliche Arbeiten auf; — und wenn 
beiten bei der zu jeder anderen Zeit gefchäftige Landmann, wath · 


render 


augen ER en 


*) Man -fche unter dem Urfidel, öffentliche Sidjerbeir. 
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render Winterzeit , hinter dem Dfen müßig auf fe; 
ner Haut liegt; da flieht man oft fein hochſchwange⸗ 
res Weib in der größten Kälte, und nicht felten bei 
dem gefährlichen Glatteife, *) das nöthige Waſ⸗ 
fer (bei und auf dem Kopfe, wobei der Kübel oder 
ter Eimer mit in die Höhe geftreckten Aermen ge 
hoben werben muß) fragen, das Hol; in die Küche 
ſchleppen, bie Defen einfeuern ; — weil dieſe Stän» 
de überhaupt ihre Weiber als ihre erfien Mägde 
betrachten und behandeln. Es wäre alfo nüglich 
darauf zu denken, baß keine Schwangere in den 
sween lebten Monaten ihres Standes zw allzuſchwe⸗ 
ren Qrbeiten, befonders zu dem Fruchtauodreſchen, 
welches eine auf bem Lande auch unter dem Weib 
volf fo gewöhnliche und Hochfchmangern fo nach 
theilige Befchäftigung ift, **) unter Strafe, gehal⸗ 
sen werden dörfte: wobei man, obſchon die Noth 
Nna2 fein 
*) Schon wegen Schwangern allein, follte, bei entſte⸗ 
hendem Glateife, vor jedem Haufe, mit Sand, Saͤ— 
gefpänen, oder gefihuittenem Strohe, u. d. gl. wohl 
geftreuet werden, Es iſt fürdterfich zuzufehen, wie 
yiele Menfchen ‚ aus Mangel ſolcher Vorſicht, auf dem 
glatten Boden in allen Gaſſen dahinftärgen und ſich 
beſchaͤdigen. Sehe öffentl, Sicherheit. 
**) Dan Swieren fahe eine Schwangere unglädlih wer 
- ben, baß fie ein gefallened zweiläpriges Kind in Ges 
ſchwindigleit auftichten wollte. I. c. T. AV, $ 1299, 
Wie ſchaͤdlich muß es feyn, wenn Hochſchwangere auf 
dem 
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fein Gefeb bat, und der arme Taglöhner mit 5 ‚oder: 
8 Rindern, wovon faum nod) die Helfte allein gc- 
ben kann, auswaͤrts die Hände voll zu arbeiten hat, 
ohne fein fchtwangeres Weib in der Haushaltung 
nach Willkuͤhr erleichtern zu Fönnen, doc) genau das 
rauf zu ſehen hätte: daß nicht Bosheit, Gewinns 
ſucht, oder Gemächlichkeit, wie es zu gefchehen pflegt, 
mit unterliefe, um ſolche Weiber zu ſchweren Ar: 
beiten zu zwingen. Ich habe in einem nahen Dor⸗ 
fe einft eine Schwangere famt ihrer Leibesfrucht 
verlohren, da jene in dem achten Monat ihrer 
Sracht, ſtatt ihres Ehemanneg , zur Reinigung eis 
nes Bachs gefommen und Stunden lang, bie über 
die Wabden , im Schlamme geftanden hatte: ohne 
daß der anmwefende Ortsvorſteher die Arme zurück 
gewiefen hätte. Es überfiel fie ein heftiger Mut ⸗ 
terblutſturz, welchem "die zu fpät berufene Hebanı- 
me nicht mehr abhelfen Eonnte, und der für Mut 


Noͤthige Frei ter und Kind toͤdlich ausfiel. In den: Badifchen 
beit der Maͤn-⸗ Landen, ift eine Stute, in den legten 6 Wochen ih» 
ner vongrohn: rer Tragzeit und 6 Wochen nach dem Fohlen, frohn⸗ 
dienftenin frei, oder ihr Eigenthuͤmer wird nicht mehr zu froh⸗ 
den letzten 6 nen, wegen folcher angehalten: *) Warum iſt es 
en. der ** nicht auch der Bauer überall, wenn fein Weib auf 


dem 








den Lande gezwungen werden, in gebüdter Stellung, 
ganze Tage hindurch die Erde aufzuhaden, Gras zu 
mähen, u. d. gl. 

) Beichelorduung vom 4. Jänner 1753. m, 11. 
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dem Ziel geht? .. eben dann, wen er den ganzen 
Tag auswärts für andere arbeiten muß, fo liegt 
jener aller Laft allein auf dem Halfe. Sollte nicht 
alfo der Ehemann einer jeden Schwangeren , damit 
er folcher mehr gegenwärtige Belhülfe leıften koͤunte, 
von den Perſonalfrohnen, wenigftens während den 
letzten 6 Wochen , gänzlich frei feyn ? märe dieſes 
‚für die Gemeinden zu befchwerlich, fo fönnten, nad) 
Verfluß ſolcher Zeit die Frohnden nachgeholet, und 
im ganzen Jahre vertheilet werden; wobei freilich 
Die wenigfien Bauern ein Vergnügen zeigen wuͤr⸗ 
den: teil es ihnen nie Fann begreiflich gemacht wer- 
den, daß eine ſchwangere Frau während ihrem ges 
fegneten Stande , doppelte Rückficht und Gefällige 
keiten mit Recht gu fordern babe. 


Damit man aber defto gemiffer ſeye, daß Fein 
Bürger fein ſchwangeres Weib, ohne Noth, zu 
allzuharten Arbeiten anhalte ; fo follte ein jeder der- 
felben für die Folgen alles ungerechten Zwan⸗ 


ges , zur Verantwortung gegogen , und. die Ver⸗ 


nachläßigung fo deutlicher Pflichten fcharf geftrafet 
werten. 9. 


Nn3 Selbſt 








*) Unſere mehrſten Bauern find den Hottentotten aͤhn⸗ 
lich, welche ihren Weibern, nebſt ihren kleinen Kin⸗ 
dern, noch 15 bis 16 Ochſenhaͤnte auf den "Kopf las 
den, 


(haft ihrer 
Weiber,fo wie 
während des 
ren Wochen⸗ 
zeit. 


Merbot g e⸗ 
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Selbſt die Schwangern ; fegen fich oft freiwil⸗ 
lig der Gefahr aus. Vor wenigen Wochen, fiel 
dabier ein fchwangeres Weib, das Fein Ziel mehr 
hatte, von einem Kirſchbaume herab, auf welchen 
fie niemand zu fleigen geswungen hatte. Gie ward 
fogleich von Wehen überfallen und hatte nod) Das 
Glücke, ein lebendes Kind zu gebaͤhren. Inzwiſchen 
verdienet dergleichen kuͤhnes Betragen ſchwange⸗ 


rer Muͤtter, die ſtrengſte Ahndung abſeiten der 


Polizey: als welcher ein jeder Familienvater auch 
fuͤr dergleichen freiwillige Vergehungen feines Wei: 
bes, haften muß. 
| §. 19. 
Zu Bällen, öffentlichen Lufibarfeiten, Mafquera: 


faͤhrlicher den, Schlittenfahrten, u. d. gl. follen Schwangere 
Luſtbarkeiten nie gelaffen werden, weil folche heftige Bewegun⸗ 
für Schwan: gen, wobei noch dazu ein Sturz, oder Fall gar 


gere. 


nichts Ungewoͤdnliches iſt, ſowohl als die, gelegen⸗ 
heitlich dabei aufſtoſſenden Gemuͤthsregungen, alle⸗ 


zeit übel ausfallen können. **) 


$. 20, 


EEEEEERE, agg, wu 





den, da inzwifhen bie Männer mit ihrem Gewehre 
ruhig, und gleihfam neben ihren Tragthieren herge⸗ 
hen. Allgem, Hiſtor. al. Reiſ. IL B. 6. Bud, 

S. 152 
* Zücere, war der Meinung, ba eine Schwangere, 
wegen der Gefundheit der Bewegung, dem ihre Haud 
nicht 
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In den mehrflen Ländern ift num bei ber weib⸗ Sqhwangere 
lichen Erziehung alle Bewegung bes. Körpers ausge⸗ muͤſſen auch 
ſchloſſen: ich habe anderswo den Schaden, welcher das zuviele 
von daher auf dag gemeine Wefen zurüufällt, er⸗ Sigen meb 
fläret; bier aber ift der Drt zu fagen: daß die ben. 
figende Lebensart vornebmer Mütter, nie nad» 
theiliger feye , als wenn diefelben ſchwanger find, 
Ale Thiere bewegen fich ihre Tracht hindurch, „fo 
lange es ihnen ihre Buͤrde zulaͤßt; und die Natur 
Hat ſelbſt, dem Embryo eine gewiffe Bewegung er⸗ 
theilet, ohne welche deſſen Wachſsthum und vol; 
kommnere Entwicklung gehindert würde. *) Der 
Unterfchieb zwiſchen eierlegenden und lebendiggebäße 

Nng ren⸗ 





2 





| 
nicht meigern börfe, ber fie zu einem gemächlichen 
und gelinden Tanze auffoderet; 1. c. — Bis zur 
Helfte kann man folhes auch wohl angehen laſſen: 
aber es ift fo ſchwer, fich allemal hier viele Maͤßig⸗ 
leit zu verſprechen; daß ich lieber diefer Gattung von 
Bewegung ger abzufagen , rathen wollte. 

2) Vor der erften Helfte, und fo lang fih eine Schwan: 
gere noch frei bewegen kann, ift die Bewegung bes 
Embryo in der Gebährmutter ſehr gering; nach ber 
erften Helfte, befonder® aber gegen den sten Monat 
bin, wo bie Mutter ihre Laft nicht mehr weit, obs 
ne zu ermüden, bringen kann, fft die Bewegung bes 
Kindes weit ftärker, nnd meiſtens defien Geſundheit 
angemeffen. 
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renden Thieren, iſt auch darin groß: daß bei jenen 
die Brut unbeweglich durch bloſe Waͤrme erhal⸗ 
ten, bei dieſen aber nebſt der natuͤrlichen Hitze, auch 
die Bewegung erforderet wird. Dort iſt jede auf 
den beſtimmten Grad erhöhte Wärme, hinlaͤnglich, 
das Ei augzubrüten ; bier aber wird der Kreislauf, 
der den Säften dad Maaß der Wärme und der 
nöthigen Bewegung von Mutter zu Kind , giebt, 
nothwendig; und dag noch ſchwache Herz des Em- 
bryo, fcheint , ohne eine freiere Bewegung der muͤt⸗ 
terlichen Säfte, das durch die lange Nabelfchnur 
erhaltene Blut, nicht mit der binlänglichen Gewalt 
durd) alle feine Gefäße, freiben zu fünnen. Daber 
ſtehen die mehrften Kinder , ſtets ohne Bewegung 
figender Mütter vor ihrer Zeifigung in der Ges 
bährmutter ab, oder fie fterben weniger aug einer 
wirklichen Krankheit, ald wegen unrichtiger Aug:- 
theilung und Stockung ihrer Säfte. Die Polizey 
muß daher nicht rubig zuſehen, daß die Neigung 
der Bürgerinnen zu vubigen Spielen überband neh⸗ 
ine, beſonders aber, daß Schwangere, ganze Nach: 
mittage, und halbe Nächte, in gefchloffenen Stu: 
ben, *) am Spieltifche zubringen; dag verfchleffene 
Kind 





ER 


*) Ehen die eingefchlofene Luft ift für fih allein, den 
Schwangern ſchaͤdlich: gar oft gefchieht aber, daß, 
bei Vornehmern, allerhand wohlriechende Sachen in 
einem beſondern Topfe, oder die ſogenaunte Potspour- -· 
is, 
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Kind leidet allzuviel von diefer Lebensart, deren 
Nachtheil übrigens. auch noch dadurch fehr vermehrt 
wird: Daß eine Schwangere, in Befellfchaften nie 
fo gemächlicy geFleidet erfcheinen Fann, als ihre. 
Stand erforderet: auf foldhe Art wird das in dem 
enge zufammengepreßten mütterlichen Leibe eingekers 
ferte Kind auch in allen felbftigen Beivegungen ge 
hindert , und es muß fo, fiundenweis in einer nem⸗ 
lichen Lage zubringen; ein Umfland , der aud) für 
errvachfene Menfchen ſchon eine wahre Marter iſt, 
aber ein Kind nicht felten frank machen und vers 
unftalten kann: weil die Säfte ſich nur zu freien 
Theilen bewegen, und dort ungleiche Nahrung ans 
fegen. *) So wie die Gefundpeit ſolcher Mütter 
Nn5 durch 
EEE 
ris , in den Befuchzimmern aufbehalten werben. Dies 

fe heftig riehenden Dinge greifen bie Nerven ber 

. Schwangeren vorzüglih aan, und können gar leicht 
ein Mipgebähren verurfahen. Daher fellte man: ders 
gleihen Sachen aus Zimmern worinn ſich Schwangere 

‚  anfhalten, billig verbannen. -Zückert, l. c. $. 9. 

2) Alio hujuscemodi modo mutilantur pueri , ubi utes 
si locus, in quo mutilati fuerunt , anguftus fuerir, 
cum necefle fit, corpus quod angufto loco move. 
tur, illie mutilum fieri. Non fecus ac arbores, qua 
terra continentur , neque fatis amplum fpatium ha« 
bent, fed, vel a-tapide, vel alla quapiam re, de- 

“.tinentur, cum exoriuntur , tostuofe evaduut, aut 
parte una cralle, alsera tenues, Sic certe circa 

u | puerum 
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durch dieſe Lebensart nach und nad) zerruͤttet wird: 
fo leidet ohnehin ſchon die Befchaffenheit der Leibs⸗ 
feucht, und fo ift fein Wunder, wenn die Sterb- 
lichfeit der Kinder, bei Vornehmen, mit derglei- 
chen aberwigigen Gebräuchen, zunimmt; mobei noch 
oft dag größte Nachtheil, aus den mit untergemiſch⸗ 
ten Gemuͤthsbewegungen entfpringt, welche bei den 
mehrften Spielgeſellſchaften erreget werden; fo, dafi 
fein nüglicheres Gefeß ſeyn koͤnnte, als jenes, daß 
jeder Schwangeren auferlegte : nachdem ihr einmal 
ihe Stand fein Geheimniß mehr feyn kann ,) in kei⸗ 
ner Geſell ſchaft länger, ai eine Stunde zu fpielen, 
wenn dabei nicht auch der Körper gehöriger Bewe⸗ 
gung genießet: und folte jede Geſellſchaft gebalten 
ſeyn / ſolche liebreich an diefe ihre Pflicht gu erin« 
nern , auch allenfalls, mo es nöthig wäre, allen 

, Spielen für diefen Tag ein Ende zu machen, viel 
weniger aber zu. gedulden, daß auch die Nacht zur 
gänglihen Zerfidrung der⸗Geſundheit des muͤtterli⸗ 
chen Koͤrpers genommen wuͤrde. 


$. 21. 
Niemand fol» Bei der raueren Klaſſe von Menſchen, beſon⸗ 
eine Schwan: ders bei dem Bauernfiaude, ſollte das den Maͤn⸗ 
gere ſchlagen. nern ARE: Recht, ihr Weib mit Schlägen zu 
zuͤchti⸗ 
puerum contingit, fi pars quædam corporis in ute- 


zo anguftiore loco, quam- antea contineatur, Hip- 
Berater, de Genitura, Se&t, III, 
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zuͤchtigen, währender Schwangerfchaft gänzlich aufs 
bören, und die, fo fich biewider vergefjen , ſchatf 
befirafet werden: meil dabei allemal aud). die Leibes⸗ 
frucht unfchuldiger Weife mißhandelt wird, und die 
Schwangere nun nicht mehr das Weib des einzlen 
Bürgers, fondern die Hofnung des Staates iftz 
weſſen Schuß fie nun vorzüglich zu genießen hat. *) 
Da 

Die goͤttliche Geſetze druͤcken ſich bier drutlich aus: 
„Wenn ſich Laute miteinauder zanfen, und einer ein 
„ſchwangeres Weib ſchlaͤgt, fo daß fie zwar eine uns 
„eitige Frucht gebaͤhrt, dennoch bei dem Leben bleitr; 

„ſo fol er durch foriel den Schaden erſetzen, als viel 
„der Mann des Weibes forderet, und die Michter 
„ihm zuerkennen. — Grfolgt aber ihr Ted, fo fell 
ner für ihr Leben fein Leben laffen.„ Excd. 2t. 22, 
23. — Im Veſterreichiſchen find die Schwarge⸗ 
ten, durch eine befondere Verordnung gegen die Mißs 
bandiungen der Männer gefhüset. Ferd. 2. ©. D. 
Lt. 67. 9 6. Sie müfen aber au, wie billig, ge: 

gen alle Anfälle anderer Menſchen, die ſich Im diefem 
Stande gegen ſolche vergeffen möchten, durch ſtreng⸗ 

fte Auffiht geſicheret werden. Much eine grobe Belei⸗ 
digung in Worten, gefuhte Haͤndel und Zänfereien, 
muͤſſen mit einer auſſerordentlichen Schärfe bei ſolchen 
Umftänden geahndet werden. Ein fonft zankſuͤchtiges 
Weib von 30 Zabren, einer volllommenen Gefundheit, 

und von befter Keitebeichaffenheit, erlitt, kurz vor ihe 

xem Ziele, duch ihre Nachbarin, die eines ihrer Kins 

der geſchlagen hate, einen fehr heftigen Zorn. Gie 
empfan 
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Da aber doch Fälle möglich find, mo die Ausgelaf: 
fenheit oder Unbiegſamkeit eines Weibes, die Gedult 
eines Sokrates, wenigſtens auf einen. Augenblick, 
:übermeiftern kann, und wobei eine gänzliche Frei⸗ 
‚heit von aller Ahndung, weit größre Unordnungen 
veranlaſſen dörfte; fo muß allerdings bei foldyen 
überhaupt barauf gefeben werden , daß die Züchtis 
gung, welche mit offenbarem Nachtheil für die Frucht 
verfnüpft ift, mehr, als eine leichtere ie 
‚geahndet werde. 

| $, 23. 
Verſo r⸗ Bei armen Eheleuten folgt oft eine Schwanger⸗ 
gung armer ſchaft auf die andere: vielleicht weil der Umgang 
Schwangeren eigener und nur nach völliger Reifwerdung des 
Saamens unternommen und die erſt geſchehe⸗ 
ne Biiruchtung des Weibes, nicht gleich wieder, 
durch neue Zerſtreuungen und hundert andere Urſa⸗ 
hen , gernichtet wirt. Es Fommen fodann in jedem 
| gemeis 











empfand fogleich etwas Ungewöhnliches in ihrem Lei- 
be, woraus fie ihren baldigen Tod vorausfagte. Nach 
| einigen Tagen überfielen fie ein heftiger Bährmutters 
blutſturz und die Zuͤckungen: unter welden fie, ehe man 
— ihr mit Hülfe beikommen Tonnte, fterben mußte, 
Wenn biefes in einem an den Zorn und an, Zänfes 
reien fo gewöhnten ſtarken Weibe geſchehen konnte, 
fast Dan Swieren, was muß, vom ber nemlichen 
Urſache, bei empfindlichen Muͤttern geſchehen ? J. c. 

9. 1306. 
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gemeinen Wefen Fälle vor, wo die äufferfie Armuth, 
der Schwangeren allen nöthigen Unterhalt, und 
Die auch einfachefte Nahrung verfagt. - Sie hat zwar/ 
als eine Arme, allen billigen Anfpruch auf die 
Barmherzigkeit ihrer Mitbürger zu machen; aber 
man ‚weiß, wie langfam und fchläfrig, es damit 
zugehe, und welcher Kummer da die Schwangere 
zernagen muß, welcher ihre Leibesfrucht dag wenige 
entfräftete Blut aus den Adern fäugt, und augen: 
blickliche. Erquicfungen nöthig macht. ' 

An Frankreich ift durch einen befonderen Arı Beifpiel von 
reſt, *) feſtgeſetzet worden: daß wenn eine arme Pers Frantreich. 
ſon, oder ſonderlich eine mittelloſe Dienſtmagd, ſich 
als ſchwanger angiebt: derjenige, welchen ſolche 
als Vater ihrer Leibsfrucht ernennet hat, oder; 
wenn fie deren zween angegeben, einsweilen und 
bis zu naͤherer Kenntniß, derjenige, auf welchen die 
mehrſte Vermuthung faͤllt, ihr die noͤthigſte Koſt, 
und: den während ihrem Wochenbette, erforderli⸗ 
‚chen linterhalt ſtelle; weil alles von der Vernach⸗ 
laͤßigung einer folchen Armfeligen, zu befürdy 
ten wäre. 

Warum follte nicht in jeder Gemeinde ein Gefeß 
gelten: — daß eine jede, auch verehligte Hochſchwan⸗ 
gere, nicht blog an das Mitleid anderer, deren 
Hartherzigkeit und abfchläglihe Antwort fo herz 

| | drückend 








*) Nom ıgten Hornung 1679. Auch in mehrern andern 
Ländern wird jeht das Nemliche beobachtet. 
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druͤckend für ſie ſeyn muß; ſondern gerade zu an 
bie Vorſteher des gemeinen Weſens ſich halten undy 
als ein Recht, die doppelte Portion eines Bürgers 
begehrte , ‚welcher tweder durch Arbeiten , noch mit 
Bertelu, fein Brod fuchen kann, und doch beſchaͤf⸗ 
tiget ift, das Wohl des Staates nach feinen Kraͤf⸗ 
gen zu befördern. *)- . N 


$ 24. 
Kleidung dt Auch die Art, wie ſich Schwangere zu kleiden 
Sqhwangeren. pflegen, iſt entfcheidend für dag Wohl der Mutter, 
"und des Rindes, und alfo ein wichtiger Gegenftand 
Der Dolizeyforge. Es ift befannt, und ich habe ſchon 
erinneret: **) daß fich ein. Frauenzimmer erſt dann 
für wohlgewachſen halte und gehalten werde, wenn 
man ihren mittleren Leib Füglich umfpannen kann. 
Die Frauen, welche etwas vornehmer thun wol⸗ 
len, find diefer Mode dann noch freu, wenn fie 
hoben Leibs find; und ich habe zumeilen-in allem 
Ernſt vertheidigen hören, daß dieſe Gemohndeit den 
‚ ‚anvergleichlihen Nugen habe, das zuſtarke Wache 
thum des Kindes in Mutterleibe zu verhindern, und 
dadurch die Geburt um vieles zu erleichtern. **®) 
Im 


— —— ——— — ———— — — — 
*) Sehe unten, von der noͤthigen Fuͤrſorge für arme Ge: 
baͤhrende. Der 1UII. Adtheil. TIL Abſchn. 9. 20, 
**) Der IT, Abtheil. VI Abſchn. $. 9. 
er) Auch die Japoneſerinnen binden ſich in ihren Schwan⸗ 
gerſchaften gar fefte, bafürhaitend, daß dieſes zu einer 
gluͤck⸗ 
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Im rechten Verftand genommen , ift dieſes wahrer 
Unfinn, und eine der Unverfchämtheiten, die, dem 
allein vernünftigen Gefchöpfe, dem Menfchen, allein 
eigen find. Als wenn die aBwiffende Hand des 
größten Baumeifters, nicht ſchon dafür geſorget 
haͤtte, daß die Groͤße eines wohlgebauten Kindes, 
der Weite des weiblichen Beckens, angemeſſen, und 
als wenn nicht in dem Baue des mütferlichen Reh 
bes die Kräften gelegt worden wären, ben au 
ftärferen Kindstopf, nad) der ——— zu bilden, 
und durchzutreiben. 
Schon gegen den dritten — ber Schwanger: Schade der 
ſchaft, dehnt fich der. mütterliche Leib in Höhe und Shwhrbräfte, 
Breite aus, und jedermann weiß, daß diefe natür- 
liche Ausdehnung, bis bald zu der Geburt, zuneh⸗ 
me: welches macht, baf eine Schwangere ihre for 
genannte Taille verlieren muß, Eine Schnürbruft 
fo gerad das Gegentheil thun, und fie thut e8 mit 
ſolchem Erfolge, daß keine weitere Ausdehnung der 
Gebährmutter und ihrer Gefaͤße möglic) ift, und 
‚aller Gewalt ſowohl des Athemholens als einge jes 
‚ben Drudes , auf, den Embryo wirke, und ihn end» 
lid) abtreibe. Ledigfchtwangere, haben, tie es ſcheint, 
den Verheyratheten den Vortheil abgelernet r und 
fie erreihen nur allzucft ihre fündhafte Abfiche 
durch ae Zufammenfchnüren ihres Leibes. Iſt 
die 





J 


gluͤcklichen Niederkunft vieles beitrage. Joh. Craſſet, 
Japoneſiſche Kirchengeſchicht. ©. 11. 
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Und beſonders die Schnuͤrbruſt, wie zu geſchehen pflegt, noch mit 
ber Planche einem Steifhalter oder Planchette, verfehen ; fo 


ten. 


wird der Druck der vorderen und unteren Ecken die⸗ 
ſes Panzers, hiedurch weit betraͤchtlicher, und man 
hat Beiſpiele von mißgeſtalteten Kindern, welche 
nach ihrer Geburt deutliche Merkmale des unteren 
Endes folcher Planchetten-an dem Kopfe aufsungel 
fen ie *) er 
Die 


nennen — — 





©) platner hat ſchon ſehr uͤberzeugend den Schaden der 
ESchnuͤrbruͤſte auf Schwangere und auf ihre Leibsfrucht, 
dargethan : er leitet aus biefer. fo gewöhnlichen Le: 
fahe, die zufruͤhen Miederfünfte, die Verunſtaltun⸗ 
gen ber Kinder in der Gebaͤhrmutter, und bie wider 
natürlihe Schwäche und Gebrechlichkeit derſelben. Weil 
nemlih das freie Athemholen bei biejer Tracht ſehr 
verhinderet wird, fo geht die Verdauung bei folchen 
Muͤttern fehr fchleht von Statten, und daher wird 
auch die Frucht nur von übelverarbeiteten rohen Saͤf⸗ 
ten ernähret; woher Schwäche und oft Tebenslänglice 
Entfräftung der Kinder ihren Wefhrung uehmen. Die 
engliſche Krankheit, welche freilich noch mehrere arts 
dere Urfachen hat, pflegt allzuoft aus dieſer Quelle 
au entfteben, und es ift auch fehr natuͤrlich, daß fols 
he, bei einem fo unregelmäßigen Kreislaufe übelners 
dauter mütterlihen Eäfte, bei Kindern entftehen müffe, 
Joh. Zach, Platner, Opufcul. Tom, I, Diff, III. de 
Thoracibus; $. I, Der fchwedifche geibarzt Did, 


wat die Gewohnpeit fhwangerer Weiber, ſich noch im 


mer 
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Die Reifroͤcke, Culs de Paris und ſogenannken Reifröde und 
Poches, oder Schubfärfe, wirken mit ihrem gan. Schubſaͤcke. 
zen Gewichte auf die beiden Nebenfeiten des Frauen⸗ 
lelbes, und find der regelmäßigen Ausbreitung der 
Gebaͤhrmutter nach Maaßgabe ihrer Schivere und 
Größe, auch hinderlich; welches nie öhne offenbar 
ren Schaden für die Sruche, und die Mutter sn 
ven fann. *) 

Mas ift alfo der Billigkeit gemäßer, aie daß Sie muſſen 
allen Schwangeren ſchaͤrfſtens verbotten werde, in Echwangern 
dergleichen Kleidertracht zu erſcheinen, und daß man ünterſagt wers 
biejenigen Unbefonnenen, welche aller Wartung ohn⸗ den. 

geacht, 





mer einzuſchnuͤren, unter die erſten Urſachen gezehlt, 
daß in 9 Jahren zu Stockholm mehr Frauen im Kind⸗ 
bette zeſtorben find, als in itgend einer Provinz von 
evben ſo vielen Einwohnern. Schwediſches Magazin 
1. B. ©. 423. Und Ruſſel bat angemerkt, daß ſich 
bie Weiber in Aleppo gar nicht ſchnuͤren, und daß dies 
ſes eine von den vornehmſten Urſachen dei leichten Ger 
burten fen, Bi man in ganz Syrien wahrnimmt: 
— zZuͤckert, Diaͤt der Schwangeren und Rindberterinnens 
3. sap. J. 15: ©. 39. 
=») Carl White, Behandlung det Schwangeren und Kind: 
betteriunen; S. - Auch in jenen Gegenden, in welchen 
+: pie gemelnen Weiber viele Noͤcke anziehen, um ein gewiſ⸗ % 
Aſes Anſehen zu haben; müffen, wegen ihrer Schwere 
— und Drsic auf den Leib der Schwangeren, die verſchloſ⸗ 
fenen Fruͤchte vieles leiden; 
u O« 
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geacht, ihren vollen Leib in eine widerſinnige Schnuͤr⸗ 
bruft, einrädeln, mit Strafen belege, u. d. gi. welche 
ein fo kuͤhnes und alerMenfchlichkeie widerfprechendes 
Doch Tann Verfahren verdimt? Da jedoch mehrere Perfonen 
man ihnen die (chom dermaßen , von Jugend auf, an die Schnütr 
fogenannten! hruͤſte gewöhnt find, daß ihre ſchlaffen, durch einen 
Corfette er⸗ heſtaͤndigen Druck halb geläbmten Ruͤckenmustel, ih⸗ 
lauben. ren Körper nicht mehr allein aufrecht erhalten füns 
nen; ſo muß in foldem Falle der Gebrauch einer 
weichen Schnürbruft, (Corfette) von ganz wenigen 
fiichbeinernen Stangen, erlaubt, hingegen unter uns 
abläßiger doppelten Strafe, ber Gebraud) eiferner 
oder auch nur hoͤlzerner Planchetten, auf immer, 
allen fihwangern Müttern unterfaget werden. *) 
Gefahr von Die kleingewachſenen Frauenzimmer, ſuchen dire 
den zu hohen ſem ihrem eingebildeten Mangel, groͤßtentheils durch 
Abſaͤzen an eine Gattung von Schuhen abzuhelfen, welche hin⸗ 
ten 





Ich werde zu feiner Seit den wichtigen Einfluß bee 
RKleidungsarten auf die allgemeine Gefundheit, erklaͤ⸗ 
zen, und zeigen, daß die Vorfteher des gemeinen We⸗ 

gen nicht mit fo vieler Gleichguͤltigkeit alle die naͤrri⸗ 
ſchen Trachten befonders ber Frauenzimmer, dulden 
follten, Die Arhenienfer, Lacedämonier und noch ans 

— dere Voͤlker, hatten ihre, befonders auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand wachende Magiſtratsperſonen, welche die geringe 
ſte Abweichung von den Geſetzen bed Vaterlands in 
der Kleidertracht, als dem Unterſcheidungszeichen der 
Menſchenklaſſen, beſtraften. Platuer, 1. c, p. 100, 


‚Bon der Schwangerfchafe überhaupt, ꝛc. sys 


tern mit hoben Abfägen verfehen find, wodurch fieden Schuhen 
größer fcheinen. Schon Platner hat mit Recht an: der Sqhwan⸗ 
gemerft, daß bei folchen Schuhen der Leib vorwaͤrts HP" 
gedruͤcket, und befonderg die geraden Bauchmusfel, 

unter welchen die ſchwangere Gebährmutter Liegt, 

in einer beftändigen Unfpannung gehalten werden z 

wovon das in diefer enthaltene Kind, Schaden lei⸗ 

den kann. Zubem bat auch der Körper nicht die: 

gehörige Sicherheit im Auftretten mit dergleichen 

Schuhen, und bei zunehmender Ausdehnung deg Leis” 

bes , bei welcher alle Schwangeren ohne dieſes leicht. 

das Gleichgewicht verlieren: wird die Gefahr, einen 
nachtheiligen Ball su thun, größer Es wäre alfo 

nuͤtzlich, daß dem weiblichen. Geſchlechte ber Ges 

brauch dieſes Mittels, ſich größer ſcheinen zu mas 

chen, im Stand der Echtwangerfchaft gänzlich unters 

fast, und die Weifung gegeben würde, ſelche Schu⸗ 

be gu wählen, wobei weder Mutter noch Kind etwas ' 

su befahren haben möchten. 


5. 25. 


Das gewoͤhnlichſte Mittel, deſſen ſich viele Saaͤdlichkelt 
ſchwangeren Mütter, zwar ohnabſichtlich, aber mit des vielen 
dem ungluͤcklichnen Erfolge; bedienen: find hitzige Weinttinkens 
Getraͤnke, ein häufiger Genuß vielen Weins, und, inder —chwan⸗ 
befonderg innordijchen Gegenden, des Brandtweing. serigeft 
Dieſes alles erreget ein, dem menſchlichen Keime bus | 
fonders nachtheilige Aufwallung und Blutflüffe, uns 
ter welchen Die Leibsfrüchte fehr oft abgeben Man 

83 : kin 
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wird daher felten ein Weib fehen, dag dem Soffe ww 

geben ift, und dennoch viele Kinder gebäpet : : oder 

wenn dieſes iſt; ſo ſterben doch die mehrſten, ſo von 

ihr gezeuget worden find, bald wieder hinweg. *) 

Die auggelaffenften Weibsbilder führen ihr Leben uns 

ter einer befländigen Beraufchung fort, obne je 

ſchwanger zu werden : und da die gefährlichften Mit⸗ 

tel, die Frucht immer durch eine Art von firberbafe 

ten Anfällen abtreiben; fo ift fein Wunder, wenn 

ſcharfe Getränke, als Brandtwein und andere Weir 

ne, hiezu am mebrften beitragen, und die Polizey 

muß auf Mittel bedacht ſeyn, diefem Uebel Eräftig 

Geſetze wiber abzubelfen. Go verbotten Die Geſetze zu Carthago, 
das Mein: den neuverehligten Weibsperſonen allen Gebrauch 
Be deg. 





«#) „Si vel maxime conceperint ebrioſte, aut ante 
tempus pariunt, aut fetus edunt tam imbecilles, 
ut vie per aliquot dies fupervivant, itidem olim 
novi, cujus crebrioren ebrietatem in eaufa fuiffe, 
quod ex feptem, quos edidit, fetubus nec unus 
quident fuperftes manferit, ** Riedlinus, Lin, med, 
an. 4. Jul, obf, 28. p. 601. vid. Michael Alberti, 
Difiert, de Ebrietate feeminarum, Hals Magdeb, 
1737. $. VIE „Die Wahrheit ift durch unzählige 
„ Erfahrungen beftättiget worden, daß eine grau, die 
„der Trunkenheit ergeben ift, oft mißgebähret, oder 

= „amzeitige Gebarten, und Kinder, zur Welt bringt, 


„welche tie erſchrecklichſten Nervenkrankheiten haben. eh 
Zuͤckert, 1. c. 9. 35» 
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des Weins, „damit nicht die Leibesfrucht dadurch frinfen des 
fehlerhaft gemacht wuͤrde.“ *) Schon Numa un. Weibet. 
terſagte den verehligten Weibern dieſes Getraͤnk auf 
Das ſchaͤtfeſte; **) und Aulus Gellins beſtaͤttigte, 
daß alle die, welche. von der Lebensart der Katie» 
zinnen und Aömerinnen jemals gefchrieben ba- 
ben , einfiimmig diefer Enthaltfamkeit vom. Weine 
gedacht hätten, und daß aus diefer Urfache gewöhne 
lid) gewefen, daß das fchöne Geſchlecht ihre männ- 
lichen Anverwandten, damit diefe durch den Gerud), 
jeden Fehler wider dag Verbot fogleich entdecken 
konnten, mit einem Kuß begrüßte. — M. Eato ver- 
ficheret, daß verfchiedene Frauen, wegen genoſſenem 
Meine, vor Bericht belanget, und deswegen fo ſcharf 
beftrafet. worben feyen, als wegen Schändung oder 
Ehebruch zu gefcheben pflegte. *F) Warum follte 
nicht auch bei ung ein Geſetz gelten, welches me 
nigfteng jene Weiber befirafte, die, im Stand ihrer 
Schwangerſchaft, fich offenbar mit Weine überfüle 
len, und ihre Kinder abtreiben? — Es ift glaub» Verſchieden⸗ 
lich, daß ein Wein vor dem anderen hiezu'mehr beir heit der Weis 
fragen fönne; und daß eg gewiſſe Weine'gebe: mel: ade 
che vorzüglich auf dag meibliche Geblüt treiben; 
| D03 ſo 
*) Pet. Mäleri, Tractatio jurid. de jure prægnantium; 
p. 11 


#"). Plutarchus , in Numam, 
a) Noct. Anic. lib. X, c. XXII. p. 212, man ſehe 


beſonders, Miſcellanea Lipſieuſis, Tom, I. LXVI. 
* 
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fo wie einige vor andern den Soldaderfiuß bei Mäns 

nern zu begünftigen fcheinen. So war die Wir: 

ung der Achaifchen Weine, nahe bei Ceraunia, Def 

‚fen fi) die Griechinnen zum Abtreiben ber Leibe: 

Nachtheil der Frucht zu bedienen pflegten. *) Die Rräuterweis 
Kraͤuterweine ne, welche man in Weinländern öffentlich im May⸗ 
und monat verzapfet, und welche meiſtens mit lauter 
hitzigen Pflanzen oder Kraͤutern angeſetzet worden, 

hitzige und mit Gewuͤrz geſchwaͤngerten Biere, *) 
bes Coffees ſcheinen gleiche Wirkung gu aͤuſſern. Das uͤbermaͤſ⸗ 
auf Schwan⸗ ſige Coffetrinken, beſonders wenn ſolcher ſtark ge; 
ger xroͤſtet worden iſt, ſcheint nicht wenig an dem haͤu⸗ 
| figen Mißgebähren der heutigen Weiber , fehuld zu 
Don Weiber: feyn- Da auch eine übertriebene Gefälligkeit, bie 
geluſten. Geluͤſten einer Schwangeren zu ſtillen, zuweilen ihre 
uͤblen Folgen haben kann; ſo muß niemanden erlaubt 

ſeyn, Dinge, welche durch ihre bekannte Natur, 

oder durch Menge, ſchaden koͤnnten, Schwangern 

zu verkaufen oder zu überlaffen: ſondern es ſollen ihre 
Angehoͤrigen ſorgen, daß ſolche auf eine liebreiche 

Art von ihren Geluͤſten abgebracht, oder doc 

— auf 


®) Aeclianns, Var. hifter. lib, XII. c, VI, 

*) „Die ftarkgehopften und aus vielem Darrmalze be 
zeiteten Biere wirken ſehr gewaltſam in die Adern, 
erhigen das Blut aufferordentlih, und ſetzen vollbli: 
tige Schwangere in die Befahr eines Blutfluſſes, und 
des Unrictiggehens.”* Züdere, 1. c. F. 34. ef. Bew 
nis, oͤlonomiſche Cucyelopaͤd. V. Ch ©, 167. fr 


4 
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auf eine unnachtheilige Weiſe befriebiget werben 


mögen. | — 


Don dem Nachtheil ſolcher Fehler, muß dag 
Volk wohl unterrichtet werden , und die Polis 
zey muß darauf feben: daß weder in zuvielem 
Trinken, noch bei großen Gaſtmahlen, befonderg 
‚von Schwangern öffentliche Exceſſe begangen wer⸗ 
den, welche auf ihre Leibesfrucht von uͤblen Sol 
gen ſeyn müffen. | 


. 26. 


Die Mode hat ſich nach und nach auch in un- Mom Uber: 
ferem Deutfchlande eingefchlichen , daß die mehr; Tafen bei 
fin Schwangeren , befonders die Reicheren , ſehr Schwangern. 
oft in diefem ihrem Stande eine Aber oͤfnen laffen, 
und alles Unheil befürchten, wenn fie in vielen Ge; 

. genden nicht alle Wochen einige Teller voll Blut 
vergieffen. Wenn es auf den Kath ihres Doftors 
gefchieht, fo laſſe ich «8 diefen verantworten und 
beflage nur, daß durch gelehrte Syſteme, manch⸗ 
mal fehr vieles Unheil angerichtet wird, und daß 
man fich fo oft erfühne, die Natur durch Dergles * 
hen Unternehmen einer Unvorfichtigkeit zu beſchul⸗ 
digen, als welche den monatlichen Blutfluß fogleich 
bei eintrettender Schwangerſchaft zurückhält ; theilg, 
um die anwachfende Peibesfrucht zu nähren, theild 
um dad menfchliche Ei, in dem Schooße der durch 
einigen Blutüberfluß mehr erwärmten und angefülls 
004 | sen, 
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ten Gefäße, gleichſam auszubruͤten. *) Die Erfah 
rung großer Aerzte hat fchon beftätiget, daß. bei den 
mehrften Schwangern, tyelche, durch eine befondere 
Ausnahme, auch währender Schwangerſchaft noch 
den monatlichen Blutfluſſe ſtark unterworfen find, 
die Kinder groͤßtentheils ſchwach und blaß and: 
ſehen; und daß noch weit mehr jene, welche aus 
Gewohnheit, ſich und ihren Kindern das mehrſte 
Blut in dieſem Stande, auf eine gekuͤnſtelte Weiſe 
entziehen, groͤßtentheils ausgemergelte, elende und 
ſolche Geſchoͤpfe gebaͤhren, welche bald hernach wie— 
der.in ihr voriges Nichts zurückgeben. **) Die Lo 
digſchwangeren wiſſen e8 (und wie fünnte es Ver: 
beyra’heten unbekannt ſeyn/) daB das Aderlaſſen, 
wenn es oft wiederholet wird, nicht ſelten das Rind 
abtreibe, teil oft ein Pla, den der heftigſte Sturm 
nicht erobern fonnte, übergeht; wenn man ihm die 


nöthigen Lebensmittel abſchneidet; und weil eine - 


Entkräftung der Mutter, gar leicht das Abfterben 


ber Frucht nad) fich zieht. Hiedurc nun, daß die 


betrogene Mutter, turch eine eingebildete Nothwen⸗ 
digkeit, fich nicht felten ihr Kind felbft abtreibt; wird 
* ihre Natur allemal ee die Verdauung 

untere 


. 





IP. Switen, Comment T. IV. $. 1394 21397. p. 
455. 469. | 

*”) Dan. Gottl. Thebefii , obferv, de largiore & repe- 
tiia-in gravidis vensfe&tione „ infantum imbeciljium 

cauſa. Ephemer, Nat. Curio, Tom, I, P. 8% 


\ 


” 
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unterbleibt, fie verliert did nöthigen Kraͤfte, ferner 
ihre Kinder big zur gehörigen Zeitigung aus zutra⸗ 
gen, und ſie wird nach und nach zu Waſſergeſchwuͤl⸗ 
ſten und Nervenzuſtaͤnden aufgelegter. Wenn deſ⸗ 
ſen ohngeacht ein lebendiges Kind zur Welt gebracht 
wird; fo iſt doch nicht zu hoffen, Daß es einer fe⸗ 
fien Geſundheit werde zu genießen haben: ale wo⸗ 
durch dann die Klaffe ſchwacher Bürger von Tag zu 
Tag vermehrt werden muß. 


J 


Es ſollte alſo nicht jedem Barbierer und Bader Merkot für 
frei geiaffen werden, wenn es ihm einfällt, ‚einer Feldfheerer, 
Schwangeren bag Uderlaffen anzurathen, oder ein Schwangern 
ſolches auch auf ihr eigenes Begehren vorzunehmen, ohne Anra⸗ 
und fo, auf Unkoſten des gemeinen Weſens, Mr ven eines ges 
ter und Finde, für zween Grofchen, monatlich die prüften Arz⸗ 

teg,auffer dem 
beften Säfte abzuzapfen ; fondern e8 muß allen Feld⸗ Nothlalle eis 
ſcheerern, Barbieren, Badern, und Hebammen, un⸗ ne Aber zu öfs 
terfagt feyn, einer ſchwangeren Srau oder auch, ehe⸗ nen. 
loſen Perſon ohne dringende Mord, auſſer auf dag 
Angeben eined geprüften Arztes, zur Ader zu ſchta⸗ 
gen; auch muß gedachten Aderläßern aufjegeben 
werden, daß fie den Tag und die Stunde, nebft dene 
Namen des rathgebenden Arztes, ohnfehlbar in ein 
befondereg Buch aufzeichnen follen, wenn fie einer 
oder der anderen Schwangeren , ober deshalb vers 
bächtigen ledigen oder verehligten Perfon, deren Na— 
men fie gleichfalls zu bemerken ‚varten ı die Ader ge⸗ 
oͤfnet baden. 


005 2% 
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| G 27. 
Nöthiges Zugleich muß auch allen andern, als wahren 
Verbot aller Aerzten, unter der ſchwerſten Strafe, verbotten wer 
Breh:und den, einer Schwangeren (fie feye verheyrafhet, oder 
Lariermittel nicht:) unter welchem Vorwand es feye, eine abfühs 
bei Schwan: „ende oder fonflige Arzney zu geben: mo dann be 
were ſonders auf die Hebammen Sorge zu tragen if, als 
"weldye , bei dem größeren Zutrauen der Weiber auf 
ihre Erfahrung in ihren Umftänden, gar fehr geneigt 
find , gu quackfalben; wodurch, wie die leidige Er, 
fahrung lehret, manche Frucht vor ihrer gaͤnzlichen 
Reife, abgetrieben wird. Es iſt zugleich, beſonders 
wegen Ledigſchwangern, unumgaͤnglich noͤthig, daß 
von jedem Apothecker die Originalvorſchriften des 
Arztes, nebſt deſſen und derjenigen Namen, fuͤr wel⸗ 
che die Arznei verabfolget worden, fo wie der Tag 
der Ablieferung , aufbewahret und angemerfet wer⸗ 
bden. | 
6.28 


Sauldig Es muß aber ein jeder Buͤrger gehalten ſeyn, bei 
keit für die einer ungewoͤhnlichen, merklichen Unpaͤßlichkeit ſeines 
Schwangeren ſchwangeren Weibes, alſogleich für fie Huͤlfe zu ſu—⸗ 
zu ſorgen, chen: und es waͤre gut, daß man jeden Ehemann fuͤr 
weun fie von die Folgen haften machte, wenn er fein Weib, in ſol⸗ 
Kranfheiten hen Umftänden, entweder ohne alle, oder Doch 
Aberfallen, ohne die angemeffenfte Hülfe gelaffen hätte. Ein 
werden. Ehemann , toelcher feinem Weibe in ihrer Krankheit 
ſeine Hülfe verſagt, und fo wenig Zuneigung gegen 

ſolch e 
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ſolche begeuget, daß er fie lieber todt, als bei Le⸗ 
ben feben möchte; verliert mit alem Rech⸗, dag Zus 
gebrachte von feiner Frau: *) mie viel mehr muß 
Die Nachläßigfeit oder Bosheit eines Bürgers ge 
‚firafet werden, welcher fein gefegnetes Weib, ohne 
alle menſchliche Huͤlfe, einer gefährlichen Krankheit 
überläßt, und ohne Gefühl, dag Leben zweier Befchös 
pfe muthmwilliger Weife der Aufferfien Gefahr auds 
feßet. Die gewöhnliche Ausrede der -pflichtvergeffer 
nen Schuldigen, „daß fie nemlich nicht geglaubt haͤt· 
ten, daß die Krankheit ihres Weibes von Bedenf- 
Jichkeit wäre, ,, muß feiner Ruͤckſicht gewürdiget wer⸗ 
den: weil erftens die fchmwerften Krankheiten nicht 
felten das Anſehen leichter Zufälle, befonders in den 
erften Tagen, haben ; zweitens mweil ed nicht Die Sa» 
che des unerfahrnen Ehemannes iſt, über die Natur 
und Gefährlichkeit der Krankheitsumſtaͤnde feines 
Weibes, vielleicht zu ihrem Untergange, zu urtbheilen; 
drittens aber, teil alle einem gefegneten Weihe zu⸗ 
ſtoſſende Uebel (die befannten Zufäle ber Schwan- 
gerſchaft, welche den mebrſten Frauen eigen find, 
ausgenommen) immer viel mehrere Bedeutung ha⸗ 
ben , als jene anderer Menfchen, und daher zur Ret⸗ 
| | . fung 





ML 1% 51. . fol, matr l. 3r. Sa. & 102. © 
de ædil. ediftt 1, 4. ff. de agnofc, & alend. liber, 
vid. Joan Juftin. Müblpfort, differt. jurid, circa mor« 
bum & curam sgrotorum. Argentorat. 1671. e. & 
4. 2 cf, ber zw th. ater Abſchu. F. 9, ©. gem 


Mon der Stra⸗ 
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tung des Lebens zwoer Kreaturen, um ſo geſchwin⸗ 
dere Huͤlfe erfordern. *) 


9. 29. ii 
Sch habe ſchon verfchiedentlich erinneret, Daß, _ 


fe des prema- in alten und neuen Zeiten, auch von verehligten 
turi concubi- Schivangern , Die Leibsfrüchte, entweder. um ein 


tus, 


friſches und jugendlicheg Anſehen beizubehalten, ader 
weil ihnen mehrere Kinder, in Rückficht ihres Uns 
terhaltes, zu Laft find, abgetrieben. worden find, 


| und noch oft abgetrieben werden. Die Polizey kann 


nicht immer dergleichen heimliche Fehler verhüten; 
fie muß aber beforgt ſeyn, ſowohl in Verbeſſerung 
der Sitten, als in Vermehrung der Nahrungswege, 
Die Urfache ju fo graufamen Vergehen, aus dem 
Wege zu räumen, Ich babe aber dahier einer viel- 
leicht noch allgemeineren Gelegenbeitsurfache des 
Kindabtreideng bei verehligten Müttern zu erweh⸗ 
uen, woran, wie ich glaube, nicht felten die Natur 

unferer 





— 

*) Beſonders nothwendig iſt dieſe Huͤlfe, wenn eine 
Schwangere ihr Gebluͤt heftig ſpuͤret. Denn obſchon 
einige Weiber, auch in diefem Stande zuweilen noch 
das Monatliche haben; fo ift doch der Blutfluß nicht 
felten ein Vorbott des bevörftehenden Mißgebäbrens: 
weßwegen dann jeder Ehemann über folhe Umftände 
allemal gehalten feyn folte, fib vernünftigen Raths 
zu erholen. Sehe weiter unten, von der Zülfe, wel 
&e man deu Gebährenden I folle, 
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uMferer. Geſetze felbft ſchuld iſt. Ich rede von der 

an den mehrſten Orten eingeführten Strafe des zu 

fruͤhze itigen Beifchlafs (poena praematuri concu- 

bitüs) bei jungen Paaren. . Die voreilige und ge 

ſetzwidrige Liebe verbienet allerdings ihre Strafe; 

allein, da, wo diefe Strafe mit einer Art von Ent, 

ebrung begleitet wird, iſt ihre Ahndung von einer 

allzuheftigen Wirfung auf das menſchliche Gemüth, 

als dag fie nicht zu derfelben Abwendung, aud) nad) 

begangenem erften Sehitritt, zu einem noch weit größ 

feren verleiten folte, Die öffentliche Kirchenftrafe, 

womit noch an einigen Orten *) dergleichen zuverliebte Diezurcht vor 

Ehepaare belegt zu werden pflegen, wirkt fehon zum der Schande 

vorauß, bie ganze Schwangerfchaft hindurch , auf diefer Strafe, 

dag fühlbare Gemuͤth der ſchwachen Mutter; und iſt dem Kinde 

nicht davon zu reden, wie viel der Foetus von der Mahtheilig, 

anhaltenden Wirfung einer fo Eränfenden Leidens 

fchaft auszuſtehen habe, fo lehret die Erfahrung, 

daß, um dieſem Spotte zu entgehen, manches nun 

verehligtes Paar, in der Stille miteinander übereind« 

koͤmmt, die voreilige Schmangerfchaft zu vertuſchen, 

und durch alle mögliche Mittel die Frucht abzutreis 

ben, von deren Reifwerdung ihnen fo viele Schande 

bevorſtehet. **) Daher war aud) Carpzov der Meir Sie giebt oft 
nung, Anlaß zum 








— —— 

H In ganz Zeſſenland iſt dieſelbe in den Kirchen ein⸗ 
geführet; Dunte in catib. conſeient c, 19, ſect. I, 
qu. 27. P. 818, „x 

22) Sclevegtius, Differt, jurid, de Crimige abortus; Ina 
1705. $. VÄIL, 





Abtreiben der nung, daß wenn ein junges Paar fich vor der pri 


Frucht. 
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ſterlichen Einſegnung vergeſſen, und ber Liebe zufrůͤ⸗ 


he geopfert haͤtte; man demſelben, zu Guͤnſten der 
nun eingetrettenen Ehe, die geiſtliche Strafe nachlaſ⸗ 
fen follte. *) Und das Ehegericht zu Leipzig be⸗ 


fiimmte in gleihem Falle : „daß keine Kirchenbuffe, » 


„noch Entehrung , fondern bloß eine Geldftrafe ,, 


„Platz haben ſollte. „) Muͤller fuchte Die Theolo⸗ 


gen, welche hierin anders dachten, mit jener Mei⸗ 
nung zu vereinigen, indem er anrieth: daß man in 
ſolchen Fällen auf die vorhergegangene Aufführung 
ſehen, und, damit fein Aergerniß aus diefer Nach» 
giebigfeit entftehen möchte, nach den Umftänden, vor 


dem Volke des gefchehenen Fehltritts Erinnerung 


oder Erwehnung gemacht werden follte ; ***) welches 


auc in ber Herzogiich Weimarifhen Kirchenver⸗ 


ordnung, ****) eingefuͤhret worden ift. 

Ich ftelle der Entſcheidung der DObrigkeiten ans 
beim, ob die Betrachtung des wirklichen Nachtheils, 
welches , in jedem gemeinen Wefen , aus der übere 
triebenen Furcht vor dergleichen Strafen entfprin« 


gen kann; die Folgen ihrer Aufhebung, in Ruͤckſicht 
der 








*) luriaprud. lib, 3. Tit. 7. def, 38. 

**) In refponfo ad fenat, Hallenſ. ana. 1641. 

ae) Pet, Müller ,„ Difcurf, de penitentia Eeclefisfticaz 
len. 1678, p. 86. 
wr) Part, 1. c. 16, „Wenn nun Bein Zinderniß vor⸗ 
ahanden; u 1% 


on ber Schwangerfchafe uͤberhaupt, 567 


ber Sitten, überwiege ? ober ob ſich ein Mittel fin 
den laffe, jene zu vermindern, ohne diefen zu nahe 
ju tretten. Selbſt die Brinnerung des Sehltritts 
vor dem Volke, ift eine große Bewegurſache zu eis 
ner Handlung, womit fich ein fchulbiges Ehepaar 
auf Unkoften der Leibesfrucht, von der Strafe zu bes 
freien fucht: wie wirkſam muß daher eine beborfte _ 
bende noch größere Beſchimpfung feyn! gewiß has 
ben fich bier Theologen und Ronfiftorien zum 
Theil vieles vorzumerfen. Der verdiente Uden fagt, 
er feye im Fade geweſen für irreligids ausgeſchrien 
gu werden, weil er bei einer Frau, die gu frühe. 
Wochen hielt, einen Beiftlichen gebetten,, feine. 
Strafrede einige Stunden ausjufegen: indem fein 
beängftigender Zufpruch , der Kranken die menigen, 
noch fo nöthigen Kräfte völlig niederſchlagen müß: 
te. *) Wie verkehrt müffen da und in vielen Fällen 
diefer Art, die Begriffe von dem menfchlichen Ger» 

| sen und von ber Wirkung ber Gefege auf daffelbe,“ 
noch bei manchem Kiferer feyn! „ — Fürften der 

Erde, , ruft der Rezenſent dieſes Artitels in der 

„allgem. D. Bibliothek aus, wenn werdet ihr 
„das Joch der ... auch hierin ablegen | und wie 
„der weife Sriederich, die durch verfchrte Heilige 
keit gefränften Rechte der Menfchheit zu fchügen 
ntoiffen! ... unzählige Blutſchulden hat dieſes ty⸗ 


nrannifche Sch erzeuge! **). s 

. 39. 
— —— —— — — — —— ———— 
Mediciniſche Politik; ©, 5. 
2) ar. Band, S. 374. 
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$, 30% 

Verſdlag zu Da nun aber alled, was bisher über diefen Ge⸗ 
einem genau⸗ genſtand erwehnet worden iſt, weder beobachtet, 
en Verzeichniß weder die Rechte der Schwangeren geſchuͤtzet, noch | 
MER für Tolche die gebührende Sorge getragen werben 
kann, wenn nid)t bei Zeiten, den Vorftehern des ge: 
Helfte, Imger meinen Wefeng befannt gemacht wird, welche unter 
meinen pe; den Bürgerinnen, Diefer Vorzüge zu geniefjen habe; 
ſen. ſo ſtelle ich der Beurtheilung jener, welche kein Vor⸗ 
urtheil wider eine Sache, blos darum, hegen, weil 

ſie neu, oder ungebraͤuchlich iſt, anheim; ob es nuͤtz⸗ 

lich wäre: daß überall ein genaues Verzeichniß über 

Diejenigen Weiber geführet würde, welche die Helfte 

ihrer Schwangerfchaft zurückgelegt haben, als zu 

welcher Zeit gewiffe Kennzeichen derfelben vorhanden 

find? *) Auf folche Weife würde nicht nur bie 

An⸗ 


+) „Wenn in China eine Schwangere ſich ihrem Ziele 
„näberet : fo giebt fie ihren aͤlteſten Anverwandten 
- „öie Nachricht hievon, und dann wird in ihrer Ges 
‚. ngeumwart folgendes Gebet: geſagt: Gegenwaͤrtiges 
„Weib, o ihr edlen Geiſter! fol bald ihre Frucht 
„gebaͤhren, fie kͤnmt, um euch hievon zu benach⸗ 
„richtigen: wir bitten euch, ihr beizuſtehen, und 
„ihre Nieder kunft zu begluͤcken. NMeémoites de la 
Chine , ipar le Perè le Comte; wer ſieht nicht, daß 
dieſer Gebrauch dahin ziele, die Schwangerſchaften oder 
wenigſtens Die bevorſtehende Geburtszeit gehöriger Or⸗ 


on ber Schwangerſchaft uͤberhaupt, ꝛc. 569 


Anzahl der wirklich in jedem Staate lebenden Buͤr⸗ 
ger, wie bisher geſchehen iſt, ſondern ſogar auch bie 
garten Stämme welche in der menſchlichen Baum⸗ 
ſchule, als der feimende Gegenftand des boffender 
Baterlandeg, vorhanden find, bemerfit und aufge 
— Ich will aan näber ertläcen, 


In 





———— ———— 
sen angeben zu machen? Man bedient ſich in jenen 
Gegenden, wo berrfchaftlie Beftüte gehalten werden, 
der Regel: daß jeder Unterthan, fobald feine Stute 
ein Fohlen Fringt , ſolches noch felbigen Teg bei den 
Worgefegten bed Orts anzeigen muß ; (Badiſche 
Beſchellordn. vom sten Jenner 1753.) Warum follte 
man fich nicht and bei Menihen dieſes Mitteld beo 
dienen Fönnen, wenn und Erhft wäre, auf die Mer 
befferung und Vermehrung unferer Mate zu fchen? — 
Die Herrihaft muß die Hengfte felbft Faufen, und 
will daher auch kein Fohlen ohne Wiffen verdufferet 
fehen, — das iſt richtig . - » aber iſt der Staat nicht 
auch in der Lage, den nemlihen Unfpruch auf feine 
‚Bürger und deren Kinder zu machen? — So hat Mar: 
cus Antoninns unter feiner Regierung den Vefehl ges 
geben, „daß ein jeder Roͤmer, auch ſolche die in ans 
„dern Provinzen wohnten, bie Geturt ihrer Kinder 
„in den erften dreißig Tagen bei bet Praiektus 
„Aerarii fhriftlih ablegen, und von folder Anzeige 
„ein Eremplar in vigenen Händen, das zweite im 
„dem Aerarium aufbemabren folltem ,, Capitolinus vid, 
Marc, Antonin. c. IX.. Heineceii , antiguit, Rom, luris« 
prud, ee lib, 1, Tir. XXV. 
PP 
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Natur folher In diefen Schwangerfäaftsliften würde: der 
Verzeichniſſe. Stand, Name, Alter, die Verehligunsszeit, und 
Die Anzahl der bereits gegeugten Kinder , nach ihrem 
Gefchlechte aufgezeichnet. Ohngefehr von der legten 
‚Helfte des neuen Empfängniffes, würde die Anzeige 
aufgenommen , und darneben die Zeit der: Geburt, 
ob ſolche zufruͤhe (und ſodann in welchem Monat, 
beſonders, aus welchen vermuthlichen, wahr⸗ 
ſcheinlichen oder gewiſſen, unvermeidlichen oder 
ſtrafbaren Urſachen) oder zur rechten Zeit, tod, 
oder lebend, wohl, oder widernatürlidy geftaltet, 
zur Welt gebracht worden ? von welchem Geſchlech⸗ 
te das Kind feye? ob die Mutter mit dem Leben 
davon gekommen, oder durch eine, (und melde?) 
‚befondere Urfache, vor, während, oder nad) der 
‚Geburt, geftorben feye? ob foiche dag Kind ſelbſt, 
‚oder durch eine (und welche 2) Saͤugamme? dur) 
- Thiermilch , oder andere Nahrung erhalten wolle, 

oder wirklich erhalte? 
Nutzen davon, Dergleichen Anzeigen würden fogleich von gewiſ⸗ 
fen verſchwiegenen Perſonen angehoͤret, und niebers 
geſchrieben, und ſtuͤnde jedem Hausvater frei, ent⸗ 
weder in eigener Perſon, ſchriftlich, oder durch die 
Seinigen, dieſen Bericht zu erſtatten; oder man 
‚ könnte auch, was die Erwehnung der Geburtsum⸗ 
ſtaͤude angeht, den Hebammen jedes Orts, den Auf⸗ 
trag geben: bei ihren Pflichten, alles zu wiffen Noͤ⸗ 
thige, anzugeben. Der Nutzen einer foldyen Veran⸗ 
ſtaltung ſcheint mir von großer Wichtigkeit zu ſeyn. 
Es 


Don der Schwangerfchafs überhaupt, ꝛc. 571 


Es läugnen wenige Menfchen , wilche die innere 
Haushaltung eines Staats nur ein wenig einfehen, 
daß es ein wichtiger Bortheil feye, dag Berbältnig 
ber Ehen, und ihrer Bruchtbarfeit, fo wie jenes der 
Geburten, zu ben Verſtorbenen, mit genauer Bes 
wißheit zu kennen. Bisher bat man zwar, nad) 
ziemlich vollſtaͤndigen Liften , gefunden: daß, übers 
baupt in ben mehrften Fändern, dieZahl der Geboh⸗ 
renen, jene. der Berftorbenen, übertreffe: ein genaues 
Verzeichniß derjenigen menfchlichen Gefchöpfe , wel⸗ 
che, nad, dem Augenblicke, in weichem fie ihr Das 
feyn erhielten , biß zu .dem gewöhnlichen Zeitpunkt 
ber Geburt, in Mutterleibe ſchon wieder abfterben; 
abgeben , abgetrieben werben : könnte, allem Ans 
ſehen nach, manches näher beſtimmen. Vor ber ers 
fen Helfte ift es nicht thunlich, fich mit Aufzeichnuns 
gen der Schwangerfdyaften (deren Kennzeichen bie 
babin allzeit ziemlich ungemwiß find) abzugeben; obs 
ſchon vielleicht die mehrften menfchlichen Foetus, Dies 
fe. Zeit hindurch wieder flerben und abgehen: aber 
was binderet ung, daß, nach ſolchem Zeitpunkt, dee 
geſegnete Stand der Bürgerinnen, den Vorſiehern 
des gemeinen Weſens, durch eine ziemlich gewiffer 
und niemand zu Laft fallende Anzeige, befannt ge 
macht werde? und find nicht die wichtigften Urfas 
chen zu einer folchen Ernrichtung vorhanden? Was 
iſt in der That nicht daran gelenen; Daß man bie 
geheimen Wege der Natur mehr und mehr ausſpaͤhe, 
und dadurch lerne, Daß fie auch in ihren Verſchwen⸗ 

Pp 2 dun⸗ 
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dungen, jene göttliche Ordnung in: ber Erhaltung 
und Fortpflanzung unferes Geſchlechtes beobachte; 
welche Suͤsmilch, und andere, von der Geburt anı 
Bis. zum Tode gefundn und ertwiefen haben ?: Welch 
ein Nugen, wenn ‘der Staat, durch mehrere Yes 
Fanntfchaft mit dem jährlichen Verluſt an gehoften 
Bürgern , auf die Urfachen aufmerffamer gemad)t 
wird, welche, in biefer oder jenen Gegend ,. diefen 
Verluſt jährlich vergrößern, und aug einer gemwiffen 
Anzahl von Schwangerfhaften, nur wenige Kinder 
geitig erhalten laffen : da bie übrigen, wegen gerin⸗ 
ger Achtung für jenen Stand, und wegen fehlechter 
Auffiht und Haltung auf die Pflichten der Schwan» 
geren , ſelbſt, mit Muthwillen oder abfichtlichen Ge⸗ 
walt, vor der Zeit abgetrieben werden, 
Nothwendig⸗ Bei Ledigſchwangern ſieht man eine Anze'ge der 
teit. geſchehenen Schwaͤngerung gleich nach der erſten 
Helfte, fuͤr noͤthig an, damit, wegen den Folgen, 
auf die Leibesfrucht genauere Aufſicht gehalten, und 
ſo alles Ungluͤck abgewendet werden koͤnne: inzwi⸗ 
ſchen lehret die traurigſte Erfahrung, daß in vie⸗ 
len Orten, auch von verheyratheten Muͤttern, ſo 
manche Leibsfrucht, auf die ſtrafbarſte Art, abge: 
trieben werde; und man ſollte glauben, daß es uͤber⸗ 
fluͤßig ſeyn duͤrfte; fuͤr die Sicherheit der noch ver⸗ 
ſchloſſenen Nachkoͤmmlinge zu ſorgen, und dieſem 
Stande einen Zuͤter zu geben, welcher die Rechte 
ſolcher menſchlichen Geſchoͤpfe auf unſere zaͤrtlichſte 
DIR ſchuͤtzen, und dem Muthwillen, und der 
Bos. 


Von der Schwangerſchaft uͤberhaupt, ꝛc. 573 
Bosheit verwegener oder vergeſſener Art) Saran 
fen ſetzen könnte ? 
Aber es bat diefe Anzeige noch einen weſentlichen Vortheilhaf— 
rigen. Die Unterfuhung und die nähere Kennt⸗ et Elufluß 
niß des progrefliven Wachsſsthums und Gewich tes, ee 
der, ſedem Alter des Foetus, eigenen Größe, Feſtig— — 
keit, — des Verhaͤltniſſes der Gliebmaſſen und Their zen Alters der 
te des ünreifen Körpers untereinander, und fo wei⸗ abgetriebenen 
ger, find ‘allein das wahre Mittel, die Zeit gu be Leibsfrächte, 
FKimmen, in welcher diefe oder jene Frucht , welche bei gerichtlis 
‘Für abgetrieben erfennet wird, mag empfangen won ben Unterfüs 
den ſeyn. *) Die näßere Beſtimmung des Alters Fugen. 
| — 3 von 


u Ver — 








2) Lamggutb, de Foetu ab ipfa conceptione animatoy 
p. 10. 11. Die, Unmwiffenheit der Aerzte, über bie, 
jedem Alter eines noch ungebohrnen Kindes eigene 
Schwere und Geftalt, iſt noch fehr groß; und doch 
muß jeder gerihtlicher Arzt über das ohngefehre Als 
ter eines vorgeſundenen Abortus, ſein beſtimmendes 

Gutachten abgeben. Roederer hat Thon einftens ger 

zeigt, daß man das gewöhnliche Gewicht, auch ſogar 

bei ausgetragenen Kindern, bis zur Helfte zugroß ans 
gegeben und dennoch berichtet mein, nun feellger, Freund 

Sander, von ⸗ ihm befaunten: Familien, deren Kinder 

faſt alle, fünfzehn Pfund ſchwer waren; neuefte Mana 

nigfaltigleiten; IT, Jahrgang, ates Quart. ©. 735. 

wie fehr müßen alſo die Muthmaſſungen der Aerzte von 

unzeitigen Kindern, einem Irrthum unterworfen ſtyn! 

Comment. Soc, Reg. feient, Götting. Tom. III. p. 

| | N 
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yon einem vorgefundenen Abortus, ift von den 
ersten nicht in Ernft zu begehren , oder zu erwar⸗ 
ten, fo lange ein Mangel an Gelegenheiten , dieſel⸗ 
ben verhinderet, über dieſen Gegenftand wiederholte 
Beobachtungen anguftellen: zu welchen es nicht ge 
nug ift, daß man einen oder ben anderen Foetus. im 
Weingeift aufbänge, und ale eine Seltenheit aufbe 
Wahre. Durch das Anzeigen der Schwangerfchaft 
und der Geburten, biefe mögen zufruͤhe, oder zur 
rechten Zeit eintreffen, wird zwar für Die Aerzte bie 
Gelegenheit, ihre Verſuche mit unreifen Kindern vor 
zunehmen, noch) immer felten bleiben : weil man nicht 
jebe erfolgte zufrübe Niederkunft kann gerichtlich ums 
£erfuchen laffen; allein erſtens werden doch die Heb⸗ 
ammen durch Vergleichung der Zeit des Empfäng- 
niffes, und der, bei verehligten Frauen abgesan 
genen menſchlichen Frucht, nad) und nad) mehrere 
praftifche Geſchicklichkeit erlangen, aus dem Anſehen 
eined vorgelegten Abortus, auf deffen twahrfchein« 
lichſtes Alter zu fchlieffen ; zweitens, da eine jede 
frühzeitige Geburt wenigſtens veranlaffın wird, da 
man fi) nach der allenfallfigen Urfache derfelben 
(nach den Umftänden, tweniger oder mehr) erfundis 
ge; fo wird jedes Ehepaar darauf bedacht ſeyn, fo 
Kiel mögı.ch , fi vor allen befonders in die Aus 

gen 











410 ſq. Pet, Camper, Abhandl von ben Kennzeichen 
bes Lebens mund des Tedes bei neugebohrnen Kindern; 
©. zu. ä. 


Bon der Schwangerſchaft aͤberhauyt, 26. 575 


gen: fallenden Urſachen des Abtreibens ( als auf wel, 
che allein ſcharf inquirirt werden müßte) zu hüten ; 
weiter wird ſolches, bei zubefürchtender Beſchuldi⸗ 
gung eines dazu gegebenen Anlafies, noch ehe das 
Unglück vorüber it, feinen Arzt herbeirufen, welcher, 
entweder der Gefahr noch bei Zeiten abhelfen, ober 
wenigfteng feine dem gemeinen Wefen fruchtbare New 
gierde zu erfuͤllen, hiedurch in Stand gefehet wird. *) 


So wie man durch diefe Verfügung, in Zeit vom Nuten berfel- 
20 oder mehrern Jahren, Die nemlichen Gründe zur ben, In Deut: 
Berechnung der Wahrfcheinlichkeit , daR ein big zur !heilung des 


Hälfte getragenes Kind noch länger , oder bie um 
natürlichen Zeitpunkt ausgetragen werden dürfte, 
haben würbe; telche man aus den Geburts + und 

Pp 4 | Tod⸗ 


HO Es ware daher rathſam, den Hebammen beſonderts 
aufzugeben, daß ſolche bei allen Gelegenheiten, ſowohl 
Die Länge, als die muthmaßliche Schwere ber unzei⸗ 
tig abgegangenen Fortus fi genau bekannt machen, 
und mit ber angeblichen Zeit ber Sqhwan gerſchaft ver⸗ 
gleichen ſollen, um ſich in Beurtheilung des Alters berfch 
Ben, geſchicktter zu machen. Zu ſolchem Enbe dienen vor 
zuͤglich die von dem würdigen H. Wrisberg, über das phyſi⸗ 
ſche Verhältuiß der Aborten, zu ausgetragenen Leibes⸗ 
fruͤchten, angeftellten, ſehr wichtigen Unterſuchungen: zu 
deren oͤftern Wiederholung man allen gerichtlichen Aerz⸗ 
ten alte Gelegenheiten wuͤnſchen muß. Man ſehe Heur. 
Aug. Wrisbergü obfervationes anatomic® de teſti 
 . eulorum ex abdemine in ferotum. descenfu Goͤttin⸗ 
gen. 227% 


Crimen abor- 


576 Dritte Abtheilung, erſter Abſchnitt. 
Sodtenliften zum Vortheile der Wittibkaſſen und ders 
gleichen Berechnungen, gezogen hat: indem man das 
‚durch hinter die, jedem menfchlichen Leben, eigene 
Mahrſcheinlichkeit einerlängeren Dauer, gefonimen 
iſt; alfo würde auch, wie ich denfe , mit der Zeit, 
ein großes Licht in Beurtheilung des Verbrechens 
einer, boshafter Weiſe, abgetriebenen Leibesfrucht, 
über die Frage ausgebreitet werden: wie gering, 
vder wie groß die Wahrſcheinlichkeit geweſen ſeye, 
daß der abgetriebene Foetus zu feiner völlinen Zeiti⸗ 
guna, ohne dad fündhafte Unternehmen gefomnten 
wäre? ein Umſtand, twelcher bei der von allen Aerz⸗ 
ten anerfannten Ungewißheit ber Birfung foge 
nannter Abtreibmittel (Abortiva), ‘die Art der 
Strafe ſehr viel aͤndern muß. 

Geſetzt nemlich, daß es dadurch gewiß — 
daß von x⁊00 menſchlichen Foetus, uͤherhaupt nur 
90 ausgetragen und lebendig gebohren werden; daß 
Hinwisder bon den Übrigen 10 Abortug ‚wei: Drie 
theile in der erflen, *) die übrigen in der anderen 
| Hälfe 





———— — 
* Man wird nie zuverläßig beſtimmen kloͤnnen, wie 
groß die Anzahl, der mit und ohne Gewalt abweichen: 
- ben Abortus, in ben erften Monaten der Schwanger» 
ſchaft zu ſeyn pflege: weil. viele Kinder unvermerkt 
abgeben, oder ſolcher Zufall nicht leicht bekannt wird; 
und weil die Hebammen- nur felten dazu gerufen wer— 
ben. Juzwiſchen kann man doch fuͤr fiber genug au⸗ 
neh⸗ 


Bon der Schwangerfchaft überhaupt, 26. 477 


Hälfte, aud) ohne angebrachte unbillige Mittel, ſo⸗ 
gar bei Verehligten, abgeben: fo wie der gefundefte 
Baum, von feiner Blütezeit an, big zur Zeitigung, 
verhaͤltnißmaͤßig mehr oder weniger Früchte fallen 
läßt, und wie ein geringer Sturmwind, bei einer 

Pp5 | vor⸗ 








nehmen, daß in den erſten zu Wochen der Schwan⸗ 
gerſchaft, die mehrſten; und bis zur Hälfte dieſes 
Standes, nicht weniger als zwei Drittel der Abor⸗ 
tus abzuweichen pflegen, welche bie ganze Schwan⸗ 
getſchaft hindurch Aberhaupt, verlohren gehen: theild 
‚weil die niedere Lage des Muttermunds zu jener Zeit, 
den Beifchlaf mit einer Schwangern gefährlicher macht, 
und fi, weder das Weib, noch der Mann, fo zu maͤſ⸗ 
figen pflegen, ald auf bie letzte Schwangerſchafte⸗ 
geit: da noch immer dert einige Ungewißheit über die 
fen Stand vorwaltet ; theild weil ein zärteres Ges 
waͤchs überhaupt mit geringerer Mühe ausgeriffen wird; 
enblih aber, weil bie Gterblichkelt in dem. erften 
menſchlichen Alter zum größten, und daher nit zu 
zweifeln ift, daß diefes nod mehr. von: ber Zeit gels 
ten muͤſſe, wo das Kind noch, ohne feine hinlaͤngliche 
Konfifteny zu haben, fo vielen Gefahren von Seiten 
der mütterlihen Fehler ausgeſetzet ik. Güsmild> 
fehet zwar nur 4 Todgebohrne auf jedes Hundert, 
weil die Verzeichniße verichiedner großen Städte nicht 
vlelmehr als eine Mittelzahl annehmen laffen ; wie dann 
aauch in Schlefien, von 1000 Gebohrnen, 31. 52. todt 
. ‚gir Welt fommen (öfonom. Nachrichten ber Parziotis 
ſchen Geſellſchaft in Schleſien, 1779. ©. 203.) Allein 

I Mm 
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vorhandenen Anlage zum Abfalle, mehreren Verluſt 
bringt, ale ein noch fo ſtarkes Schütteln des Stam⸗ 
mes 





in ſolchen find nur die begriffen: welche vom Pfarer 
felbften begraben, und in die Todtentegifter einges 
ſchrieben werden; und man weiß, daß mit fleinern 
Totus nicht fo viele Umftände gemacht werden: ins 
dem viele davon fchon ganz in Faͤulniß aufgelößt, oder 
anvermerkt , mit geronnenem Blut vermifcht, ins Waſe 
fer geworfen, oder endlih, hoͤchſtens von einer Heb⸗ 
emme, ohne weitere Anzeige verſcharret werden. War 
alfo die (ungegründete) Meinung, welde fonft von 
ben Nechesgelebrren , in der Beurtheilung bes Cri« 
men abortus zum Grund gelegt wurde, daß mem: 
li) ein Kind erft gegen den viereen Monat, das 
Leben befomme, eine Urfahe zu gelindern Urthei⸗ 
len, wenn bie Verbrecherin Ihre Frucht zu folcher: Zeit 
abgetrieben ‚hatte: fo verbient. gewiß biefed Verbre⸗ 
Gen auch jeht noch, immer um fo mehrere Rüdficht, 
je früher es in ber Schwangerſchaft ift unternommen 
worden; da eine jede Frucht in Mutterleibe eine um 
fo viel geringere Gewißheit ihres Davonkommens 
dat, je weiter fie von dem Seityunft der Geburt noch 
entfernet lebt. Fäippocrates, de Septimeftri partu ſect. 
11. Paul. Zachies, queft. med, leg, lib, I. T. I. qu, 
4. 0. 35. p. 42. auf foldye Betrachtungen ſcheint ſich 
das oben angeführte kalmuckiſche Geſey zu gründen, daß 
wer eine Schwangere in Liebeshaͤndeln überwältiget, fo, 
daß er an bem Abgang ber unreifen Arucht ſchuld iſt, 

: fo vielmal neun Stüd Dieb erlegen folle, als die 
abgetriebene Seuche Monate alt if, 


\ 
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mes nicht vermag, wenn fich Die Frucht einmal ihrer 
Zeitigung näheret; — fo wird dieſe Erfahrung, im 
Beurtheilung des von Lebigfchwangeren gewagten 
Verbrechens, wenigfiend behutſam zu feyn , und bie 
Bolgen des natürlichen Hergangs, von jenen, eines 
in feiner (hlimmen Wirkung ungewifen Mittels, 
zu unterfcheiden lehren. — Ich überlaffe meinen 
Lefern die weitere Entwicklung dieſer Gebanfen, und 
glaube, daß wenn auch die böfe Abfiche eines fo 
singiücklichen Mädchens, dasjenige iſt, was zum 
mehrſten mit in Betracht gezogen zu werden pflegt; 
doch die Erfüllung davon , den Grad der Strafe be 
flinmt * und biebei wird die Erfahrung vieles zu 
Bunften des ſchwachen Geſchoͤpfes fagen können. 
Es iſt alfo nicht in Abrede zu ſtellen, daß eine 
jebesmalige Anzeige der Schwangerſchaften zu einer 
geſetzten Zeit, 4. B. wenigftens nach Ausgang des 
fünften Monats, von wirklichen Nuten feyn würs 
de: und es ift kaum zu begreifen, warum man ſich 
bisher fo wenig um das Schickſal der neugebohr« 
nen Unglüdlichen befünmeret , und auf einen Stand 
überhaupt fo wenig geachtet bat, wo die Gelegend 
heit zu morden fo leicht if, und , nad) der deutlich⸗ 
fien Erfahrung , fo oft mißbraucht wird. Iſt nich 
manches Weib, von der Redoute, wo ſolches allen 
unverchligten Frauenzimmern zum Trog gelprans 
gen, und ſich erhiger hatte, nach Haufe gefahren 


um dort ihre noch unreife Leibesfruche tobt von ſich | 


zu fchaffen: ohne daß diefelbe nur einen Verweis von 
| | ies 
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jemand anders, als ihrem, hierin ſchon verhaͤrteten 
Gewiſſen, zu ahnden gehabt hätte? ? ... Wie vie 
len Frauen ift, aus äßnlichen Urſachen, 4 bis 5 mal 
Hintereinander , das nemliche gefchehen ; ohne daß 
fie von ſolch' ihrem Verfahren die geringſte Rechen⸗ 
ſchaft zu geben, waͤren angehalten werden? ... 
Dder follte e8 vielkeicht dieſes Verbrechen allein feyny 
auf welches in der Republik feine. Strafe zu fegen, 
und gar keine Nückficht zu nehmen wäre? — Dbder 
find vieleicht. die Kinder im Mutterleibe, niche 
Sheile des Staats? — nicht: deffen Schutzes wärs 
dig ? nicht Außerft bedbürftig? — ihre Ermordung 
‚gleichgültig ? ihr Schickfal unferer Aufmerkſamkeit 
ſo ganz unwerth? ..... eine Pflanzfchule der 

WMenſchheit, die nicht unter der ———— der 
Polizey ſtehen follte!! 

Anwendung Ich muß bevor ich dieſen Artickel ſchließe * 
dieſer Anzeige eines Vorzugs ſolcher Einrichtung gedenken. Ein ges 
im buͤrgerli· naues Verzeichniß der Schwangerſchaften und: Ges 
chen Leben. hurten unter der Aufſicht der weltlichen Obrigkeit, 

kann in jedem gemeinen Weſen mit deſto größrer Zus 
aanat für einen u Beweis des Herlommeng; der Ges 
—— 


| K Schon die Roͤmer pflegten die Namen ihrer Kinder 

und beider Eltern, nebft dem Geburtstage, und uns 

ter welchem Gonful fie zur Welt gekommen waren, ge 

richtlich auffhreiben zu laſſen. L. 1. C. Si min, wel 

' major, fe dis, Henr, Zincken, dicurfus jurid, de U- 
-xeris natalitiis, Jen® 1677. 
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burtszeit/ des Standes und Namens beider Elteren, 
gebrauchet werben: *) da man ſich ‚bisher Blog 
Der Taufſcheine bediente, twelche die Geiſtlichkeit im 
den mehrfien Gegenden allein zu liefern hatte; wo⸗ 
bei, weil die Aufzeichnung nicht doppelt geſchah, 
Durch einen unglücklichen Vorfall, zu dem gänglichen 
Verluſt der Taufbücher, und hiedurch zu wichtigen 
Folgen, Anlaß gegeben wurde: welches nicht fo Teiche 
Hefchehen wäre, wenn die weltliche Obrigkeit, fo wie 
Die geiftliche, ihre neuen Bürger fogleich in gehöriger 
Drdnung aufgezeichnet hätte. So iſt durch alte und 
neuere Geſetze in ganz Frankreich eingeführer: daß 
fämtliche Tanfregifter in den Negiftraturen der fönigl. 
R i Aem⸗ 
BE ee 
*) Dad Geſetz lautet? Qurl ferolt , fait par chacun | 
„an, deux regiftres, pour éerir les baptemes, ma+ 








‘= „‚riages & fepultures, dont Yun ſerviroit de minute, 


„& demeurereit entre les mains dw'Cure; ou’ de 

„Vicaite, & bantre feroit ports au Greffe du fiege 

„Royal, pour.y-fervir de Grofle, „ Ordonnance 
—avrril 1667. - Titre XX, art, 8. Die: koͤnigl. Des 
elaration vom ↄten April 1736. befiehlt: „Quil-y-aus 
„ra dans chaque paro fle du Royaume denx regiftres, 
„qui feront tepures tous deux aythentigues, dans 
„fix femaines au plus tärd‘, apres Pexpiration de 
„‚chaque annee , les Curds , Vicaires ,„ deflervans, 
„‚Chapitres, fuperieurs des communautdes;s ou. ad. 
„miniftrateurs des hefpitaux dcivent porter, ou fai- 
„te porter un des deux ıegiftres mentionds au Greffe 
„du Baillage, & 
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Aemter, unter ben Augen ber weltlichen Obrigkeit 
follen wohl aufbetwahret werden ; *) und es ift wei⸗ 
ters durch eine fönigl. Declaration vom-14 May 
1724 jedermann anbefohlen worden: feine Kinder fo 
hleich in den erſten 24 Stunden nach ihrer Geburt; 
taufen zu laffen; den Fiskalen aber, ward auferle 
get, darauf zu wachen, „ Daß bie Geburten fogleich 
Durch die Hebammen, *) oder andere Perſonen, fo bei 
denfelben zugegen waren, den Pfarrern angezeiget 
würden. 4 — Gefchieht nun-folches , nad) dem an⸗ 
gezeigten Borfchlage, zugleich bei der weltlichen Stels 
fe, es feye auch , Laß das Kind nicht zur Taufe ge⸗ 
kommen , ober Öffentlich zu begraben geweſen feyez 
fo erhält man dadurch all die Vortheile, deren ich 
. oben erwehnet habe, und man wird im Stand feyn, 
ſowohl die Fruchtbarkeit, als den Fleiß und die Ob» 
forge jeder Bürgerin auf ihre Leibesfrucht, nach ges 
wiffen Gründen, und zum — ber Unordnung, 
u" beurtpeilen. 


$. 32. 


2 Endlich habe ich noch von dem fraurigften aller 
Ä —* zu reben, welcher im gemeinen Weſen einer 
Schwan⸗ 








IRB 
*) Die Hebammen find ohmehin ſchuldig, von dem Alter bet 
-- Kinder, Zeugniß abzulegen, befonders wenn ed an Taufbils 
chern fehlet: arg. 1, 3. 5. deCarbn. Edict. fd wie fie ehk⸗ 
deffen zut Beweisführung über die Gebutt der Freigelaß 
ſenen, gebraucht wurden, Liv. Ub. 3. ab U, 6; 
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Schwangeren zuftoffen kann; wenn nemlich eine folche, 
noch ehe fie gebohren hat, in eine dem Tode ähnliche 
Schwachheit verfinkt, oder wirklich dahin ſtirbt. Weil 
aber diefer Gegenftand in ber medicinifchen Polizey 
von fo großer Wichtigkeit ift; fo verlohnt es fich der 
Mühe, denfelben fo genau als möglich, ing Beſon⸗ 
‚dere abzubandeln. 





Von dem To⸗ 
de unentbun⸗ 


dener Echwan⸗ 
geren. 


en 727 


Dritten Abtheilung 


Zweiter Abſchnitt, 





>) } von 


Eroͤfnung ſchwangerer Muͤtter, welche unentbunden 
geſtorben ſind, und von Rettung ihrer 
Leibesfruͤchte. 





„Mulier. quæ. praægnas. mortua. ne, hu- 
mator. antequam. partus. ei. excidatur. 
quei. ſecus. faxit. ſpei. animantis. cum. 
gravida, occife. reus. eſtod.“ *) 


* 


§. I 


dr: mit einer Leibsfrucht — Mutter, 
ſind, waͤhrend ihrer Schwangerſchaft vieien 
befchwerlichen Uebeln ausgeſetzt, weichen fie nicht fels 
ten unterliegen , noch ehe fie dag Ziel der Geburt er, 
reichet haben: oder wenn fir auch foweit gefom> 
men; fo gefchiebt zuweilen, daß, obſchon alles Aeuſ⸗ 
ferliche , dem erften Anfehen nach , in der beften Ord⸗ 

nung 








u Ve ee 


#) Mercelns, Digeftor, lib. XXVIII. Digef. lib, XI, 


T. VIII. de mortuo inferendo & fepulchro ædis· 
cando. 
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nung iſt; obfchon die Wehen flarf und dringend, 
und fich alles zur Geburt ſchicket; nichts deſtowe⸗ 
niger die befte Hofnung , des Kindes endlich ente 
bunden zu werben, nach weniger Zeit, mit dem 
unerwarteten Tode der Mutter vertvechfelt werde, 
welchem auch die Entfeelung des in ihr verfchloffe 
nen Kindes entweder vorgehet, ober in kurzer Zeit 
nachfolger, 


5. 2. 


Die Urſachen einer fo ſchreckvollen Veraͤnderung uUrſachen dei 
find mannigfaltig; ich win nur einiger davon kurz ſelben. 
erwehnen. 

Zuweilen ſtirbt die kreiſende Mutter, unter waͤh⸗ Ein Schlag 
renden heftigen Wehen, ploͤtzlich am Schlagfluß, der fluß. 

von einem zugroßen Hinderniß des Blutumlaufs, 

beſonders aber von einem unmittelbaren flärferen 

Druck der, längft dem Ruͤckgrade abfleigenden groß 

fen Schlagader, wodurch bie Säfte ſich meiſtens zu 

dem Kopfe wenden, und alldorten die zarten Hirn⸗ 

gefaͤße zugewaltſam ausdehnen oder zerreiſſen, zu 

entſtehen pflegt. *) 

Oder ſie ſtirbt an Kraͤmpfen welche durch den Heſtige graͤm⸗ 
ganzen Körper, oder in einem wichtigeren Theile deſ⸗ pfe. 

| felben, den Kreislauf der Lebensfäfte aufeinmal hem⸗ 
men. Der beftigfte Grab der Geburtsfchmerzen ers 
zeugt 

——— — — —— ——— — 
F 9 von Suicten, Commentar, Tom, IL, $. 110, 8, 5:Yo 


Da 
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jeugt zuweilen bei ſehr empfmblichen —— ſo 
toͤdtliche Wirkungen. | 

Blutſturz. Ein andersmal iſt ein heftiger Blutſturz, wel 
cher meiftens von einem zufrühe.abgelößten oder auf 


dem Muttermund angewachfenen Mutterfuchen ent⸗ 


ſteht, oder endlich eine Gebaͤhrmutterzerreiſſung das 
ran ſchuld: unter welchen das Leben der Mutter, 
mit dem firommweis aus ihren Gefaͤßen frettenden 
Blut, verlopren geht. 


| $ 35. 

Es iſt fümer Von was urſache fie aber inmer erblaffe; fo ift 

von dieſemzu⸗ allemal gewiß, daß es überaus ſchwer ift; bei mar» 

ftande fosleich chen alfo verblichenen Schwangern, fogleich den Zeit: 

zu urtheilen. punkt ihrer wirklichen Entfeelung zuverläßig zu bes 
fimmen. Ich werde dereinft darthun, wie unficher 
überhaupt das Urtheil von dem wahren Zuftand als 
ler in befondern Krankheiten erblichenen, oder dem 
äufferlichen Anfehen nach) verflorbener Menfchen rin 
ber erſten Zeit nach ihrem fcheinbaren Tode, zu feyn 
pflege; *) mie viel mehr muß nicht folcheg von einem 
Gefd;lecht und von einem Stande gelten, welchen die 
größte Anlage, durch den Schein, bei foldyen Vor⸗ 
fällen , unfer Urtheil gu betriegen , fo eigen iſt? — 
Da der Echlagfluß bei Gebährenden fo wenig, ale 


bei andern, allzeit toͤdtlich, gewiß toͤdtlich iſt; zu 


demſelben auch gar leicht noch eine ſcheinbare Aus⸗ 
loſchung 





*) Eiche vom Tode und Begraͤbniß der Menſchen. 


* 
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loͤſchung der Lebensverrichtungen ſich geſellen kann; 
wird es nicht ſehr ſchwer werden, einen ſolchen Schlag⸗ 
fluß von dem Tod ſelbſten, und ſo umgekehrt, in denere: 
ſten Stunden dieſer Veraͤnderung zu unterfcheiden? wie: 
oft fehen wir auch nichtſch wangereWeibgperfonen, we⸗ 
gen eigenen Mutterfranfheiten, in anhaltende Dh: 
machten, welche den wirklichen Tod fo genau vorſtellen, 
dahinſinken, wie oft wieder unverlegt, nach weniger 
oder mehr Stunden, su ſich kommen; bei welchen: 
man fich alfo, nach dem blofen Abgang der gewoͤhn⸗ 
lichen Lebenszeichen zu urtheilen, ſehr wuͤrde haben 
betruͤgen müffen? wie leicht wird demnach bei ſehr 
empfindlihen Schwangern durch bie Gewalt der 
Schmerzen, zuweilen das nemliche geſchehen: da 
ohnehin bekannt iſt, wie geſchickt dieſe ſind, alle Ar⸗ 
ten von Mutterzufaͤllen rege zu machen, und in dop⸗ 
pelter Staͤrke hervorzubringen! Wer wird wohl ſa⸗ 
gen dürfen , wie viel dieſes oder jenes Weib r Blut 
verlieren müffe, um daß feine Hofnung mehr uͤbrig 
ſeye, die ſchon ganz verlohren geſchienenen Lebens⸗ 
kraͤfte wieder zu gewinnen: da einige Menſchen von 
dem Verluſt weniger Pfunde Bluts, ſogleich das Le⸗ 
ben gelaſſen, andere bis auf 75 Pfund davon ver 
lohren haben, und doch wieder zurecht gebracht wors 
den ſind? ) ... Wer ift alfo unter ung, der von 
Dga2 seinem 


ER Run — — 





*2) v. Haller, Element, Phyfiol, T, ILL V. ſect. I. 
P- 4. % 


x 
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einem, ‚nach einem ſtarken Blutſturz erkalteten Grauens 
zimmer, da dieſes Geſchlecht ohnehin dergleichen Zu⸗ 
faͤlle weit eher, als das maͤnnliche zu ertragen ſcheint: 
ohne Furcht, einen wichtigen Fehler zu begehen, 
allemal ſagen darf: „dieſe lebt, ... und jene iſt 
todt tl... Keiner gewiß. — Es iſt der ehemals 
ſo beruͤhmte Zergliederer Veſalius, eines in einer ſol⸗ 
chen Sache zu voreilig geführten Urtheils beſchuldi⸗ 
get. und dafür geſtrafet worden ; *) wie leicht fann 
alſo geſchehen, daß Leute die feine Vefalius, find, 
und noch dazu , wenn. es dag weibliche Gefchlecht bes 
trift, ſich in ihrer Meinung über den Tod einer Pers 
fon betriegen? obſchon Geifter zweifelte, obwohl von 
Hunderttaufenden die vom gemeinen Volke für todt 
gehalten worden, auch nur eine eingige wieder zu ſich 
gekommen feye, und ficher glaubte: dag noch. nie 
Schwangere, da man fie nad) einem fcheinbaren Tode 
aufſchnitt, unter dem. Meffer bes Zergliedererg, 
wieder lebendig getvorden, *) — Man bat nemlich, 
alles Recht zu zweifeln, «8 möchte, um Beobachtun⸗ 
gen zu machen, die in dieſer Sache etwas beweiſen 
tonnten, nicht ale erforderliche Aufſicht, und in dem 
Eingeftändniß des geſchehenen Ungluͤcks, nicht ins 
mer genug Wahrheitsliebe angewendet ober gefun⸗ 
den worden ſeyn; befonders da man in neuern Zei» 
un 3 — ten 
) Adami, vitæ Medicorum. I 
#*) Inſtitut. chirurg, Part, U. Sect. V. c. 113. p 
m,,71% . 
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ten allerdings viele Beifpiele von folchen todgefchies 

nenen und wieder belebten Perfonen aufgezeichnet 

Hat, und auch eine abfcheuliche Gefchichte nicht mehr 

fo unbefannt ift; nach welcher eine grobſchwangere 
Frau, an welcher man, nachdem fie in Ohnmacht 
gefallen war, den KRaiferfchnitt vornahm, unter dem⸗ 

felben wieder zu fich felber kam, aber an der — 
tung ſterben mußte. *) 


— 


§. 4 

Sobald die noch unentbundene Mutter, entwe Das in der 
ber an einer befonderen Krankheit, oder unter ben 25* 
Wehen, dem aͤuſſerlichen Anſehen nach, oder auch ur — 
wirklich erblichen iſt; ſo iſt natuͤrlicher Weiſe auch zwar meiſtens 
zu befürchten, daß ihre Leibsfrucht das nemliche „or, oder bald 
Schickſal erfahren werde; befonderg, wenn der muͤt⸗ nach feiner 
terliche Tod erft nach einer langen Geburtsarbeit er; Mutter Das | 
folget iſt: **) wo dann meiftens dag, auch noch ſo hinfterben. 
gefchtwind auggefchnittene , Kind ungemein ſchwach, 
243 und 

















) Neuvean, Dictionaaire de Medecihe & de Chirur- 
gie; Vol. V. — Eine ähnliche Gefchihte mit einer 
nihtfhwangeren Dame, welde von einem berühmten _ 
gerglieberer Beöfnet werben folte, und, auf den zwei⸗ 
ten Schnitt, unter lautem Schreien, wieder zu fi 
tam; fo, daß der Arzt, vor Betruͤbniß über diefen 
Vorfall, dad Leben verlohr; fiche — mn 
Tit. de uteri fuffocat, 

0.) Heiſter, Inftitet, nn T, ” Sch V. b. 709. 
TER 
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und dem Tode gleich, angetroffen wird. *) Inzwi⸗ 


Aber nice ſchen muß bier geſagt werden: daß, obſchon, in den 


immer. 


mehrſten Faͤllen, der Tod des noch verſchloſſenen 


Kindes, jenem der Schwangeren, geſchwind nad)- 
zufolgen fcheinet; doc). nod) oft genug eine merflis 


. she Zeit verflieffe, in welcher dag verfchloffene Kind, 


auch fogar die deutlichſten Zeichen feines noch Fräf: 
tigen Lebens von fich giebt: und daß man zuweilen 
in Fallen, wo auch) diefe äufferliche Zeichen fehlten; 
Dennoch, wider alles Vermuthen, noch lebende Kin⸗ 

der aus der todten Baͤhrmutter gezogen hat. 
Die Leibsfrucht ſcheint in ſolchen Faͤllen, was 
auch Dagegen eingewendet worden ift, *) den Kreis⸗ 
| — lauf 





®) Mauriceau, des Maladies des femmes grofles; ch, 

33. p 31 
. Eſchenbach, obſervata anatomico - chirurgico - me- 
dica rariora, obf. 22. ımd 40, behauptet, wider die 
"Erfahrung aller Augenzeugen und erfabrnen Männer, 
daß es unmöglich feye, daß ein Kind in der Baͤhr⸗ 
muiter, feine Mutter überlebe; und daß, wenn je 
ſolche Kinder lebendig ansgefchnitten worden find; die 
Mutter ſodann nur dem duferen Anfehen nach, tod 
gewefen: alles blog darum, weil ein Kind, nad) fei- 
ner Meinung, feine, auch kurze Zeit bindurd leben 
Tann, ohne entweder von der Mutter noh Cäfte zu 
erhalten, oder zu ſchnaufen Es ift aber doch bekannt, 
daß bei dem Foetus das Blut aud der rechten Herzoor⸗ 
Fammer zur linfen, und aus der Zungenfchlagader- zur 
groſ⸗ 
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lauf ihrer Säfte ‚- welcher fonft von der Mutter ab- 
bieng, eine Zeitlang allein zu übernehmen und (and) 
bei aller Unmöglichkeit Athem zu ſchoͤpfen ‚ und da⸗ 
Durch den Umauf des Bluts durch die Lungenade⸗ 
ten gu befördern) durd) Die Dem Foetus eigenen We⸗ 
ge des Herzens, fo au betreiben: dag ein ſchwaches 
Leben, noch eine geraume Zeit; unterhalten wenden 
möge *) = Oder e8 verhält. ſich mit dergleichen, 
| 244 dur) 








ü ‘ \ 


großen Schlagader, Wege finde , welhe das Athem⸗ 
holen, zu einem geringen Kreislauf des Blutes, auf 
eine Zeitlang fo entbehrlich machen ; daß man auch 
von Erwachſenen, welche diefen Vortheil der Findlis 
chen Beſchaffenhelt, zum heil beibehielten, weiß, 
daß fie eine längere Zeit ohne zu fhnaufen, unter 
dem Waſſer zugebracht Haben ; als fonft andern. Men⸗ 

ſchen zu thun möglich wäre. 
*) So bekräftigte ſchon Zarvaͤus, daß ein noch in fei 
men Häuten eingeſchloſſenes und in dem darinnen ents 
baltenen Waffer noch ſchwimmendes, zur. Welt ges 
bohrnes Kind, auch etliche Stunden lang, das Leben 
erhalten könne. Exercitat, de generatione animal, 
p- son. und Scurigius fah in einer träctigen 
Hindinn, nachdem folhe ſchon lange unter der Er⸗ 
dfnung geftorben ware, die noch in dem Netze vers 
ſchloſſenen jungen Hunde eine halbe Stunde lang les 
ben, und als man folde in biefem ihrem Behaͤltniß 
In warn Waller legte, ihren Puls auch nad) einigen 
Stunden noch ſchlagen. Embryol, Seh =. c. 3. 
\ J. 1 
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durch angewandte Mühe wieder: zurechtgebrachten 
Kindern, wie mit Ertrunfenen ober Erftickten, wel⸗ 
che oft mehrere Stunden nach ihrem fcheinbaren To⸗ 
de, wieder hergeſtellet werden, wenn man, durch 
reizende Mittel, bie Bewegung des Herzens wieber 
im Stand iſt, rege zu machen. Uebrigens hat die 
Geſchichte mehrere Faͤlle aufzuweiſen, in welchen das 
Kind, auch noch eine geraume Zeit nad) dem wahr⸗ 
Scheinlichften Tode feiner Mutter, nicht nur mit dem 
glücklichen Erfolge ausgeſchnitten, fondern aud) 
ohne fremde Beiyülfe gebohren werden ifl. Bon ei⸗ 
nem gewiſſen Gorgias ſagte ſchon Valerius Max. 
ndaß er noch ehe zum Scheiterhaufen getragen wor⸗ 
nden feye, als er gebohren ware: „indem folcher, 
bei Hinwegbringung bes mütterlichen Leichnams erft 
gebohren worden, und dag Lfeichengefolge in ihrem 
. Vorhaben gehinderet habe. *) Harvaͤus berichten, 
— wie 








— 9. 14. Ich weiß auch wirklich nicht, was an derglei⸗ 
chen Erfahrungen jemanden noch einigen Zwelfel übrig 
laſſen könnte; da ich ſelbſt aus den Berichten, welche 
sch jährlich von wenigftens hundert Hebammen einzus 
holen pflege, finde: daß dergleichen Geburten in vers 
ſchloſſenen Hänten, wenigſtens in unfern Gegenden, 
beſonders bei Zwillingsgebutten, gar nichts Seltenes 
“find, und die Sinper babel — kin und gefunb 
"angetroffen werden. 
5) Lib 1 ce. ult, vid. Paul, Merala, de legib Roman, 
c. V. auch Wrisberg hat inzwiſchen drei Faͤlle einer 
in 


Von Eroͤfnung ſchwangerer Muͤtter, 2c. 193 


wie ſchon Heiſter beruͤhret hat, nach eigener Erfah⸗ 
rung: daß eine Schwangere, die des Abends geſtor⸗ 
ben, und in der Stube allein gelaſſen worden was 
re, des Morgens zwifchen ihren Schenfeln ein Rind 
liegen hatte, welches ohne lebendige Kraft der Mut⸗ 
ter gebohren worden ware: ) und wer mehrere Bei: 
fpiele von Kindern, welche erft nad) ihrer Mutter 
Tode gebohren worden find , zu lefen verlangt ; der 
wird eine ganze Sammlung dergleichen Fälle. in ei⸗ 
ner zu Wittenberg 1714. vertheidigten Probfchrift fins 
ben —— **) Sogar acht und vierzig Stunden 

\ 2 45 nad) 











rin ihren Wafferbänren eingefchloffen zur Welt gebohr⸗ 
nen menſchlichen Frucht beſchrieben, deren eine 7, die 
andere 9 Minuten nad der Entbindung und nach als 

-daun erft vorgenommener Eröffnung der Häute, noch 
hei Leben waren und zum erſtenmal zu fchnaufen ans 
fiengen. de Aruftura ovi & Secundinaram human, in 
partu maturo & perfe&to ; @ödttingen. 1783. $.8. P. 9% 

H Differt med forenf. qua oftenditur, ferum ex ute- 
ro matris mortuse mature ex[cindendum eſſe; * 
ız2e. $. VII. 

m), Valerns , diflertat, de partu kominis oft mor- 
tem. — Hildanns in Ep. ad Döringium; fiehe Hleifler 
differt. cit. Paul Zuchies, quaft. med. legal lib, 
IV. Tit. L qu IX. a. 4t Miele Faͤlle, worin die 
Leibesfruͤchte, auch nach 12 Stunden des mutterlichen 
Todes, noch lebend befunden wurden, bat auch John. 
Burton gefammelt, an Eflay towards a — ne w 
ſyſtem of midwifery. 


Folgerungen. 
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nach dem Tode einer von ihrem Manne durch meh’ 

rere Wunden entfeelten Schwangeren ,. folle nod) dag 

durch die Subſtanz der Gebährmutter felbft ver 

foundete Kind, mit dem Erfolg, auggefchnitten wor⸗ 

ben feyn: daß es noch eine Viertelftunde darnach ge 

* ——— x) En 

| 6. 5. 

Menn aus folchen Betrachtungen erhellet : 

1) Daß es leicht ſey, eine Schwangere für todt ans 
zuſehen, die eg noch nicht wirklich iſt; und daß 
man überhaupt vor Verlauf von wenigſtens zwei⸗ 
mal 24 Stunden fein untrügliches Kennzeichen des 
gewiſſen Todes beflimmen Fönne ; | 

2) Daß ein unentbundened Kind zwar oft mit, 
oder bald nach feiner Mutter zu ſterben pflege; 
aber Ä | 

3) Zumeilen auch diefelbe noch um eine merkliche Zeit 
überleben fünne; 

So ift der Schluß leicht zu nen; daß man 

a) Alles anwenden müffe, um das vielleicht noch le⸗ 
bende Kind aus dem mükterlichen Schooße zu zie⸗ 
ben; dafi es adr 

b) Nicht ‚gleichgültig feye, wie ſolches geſchehe; fon« 
dern daß Wege einzufchlagen feyen, wodurch für. 
das Findliche Leben geforget werde, ohne dag der 

viel: 


De . 











= 2 


we) von Swieten, ex CGangis Mile, Embriologia fact, 


somment, T, AV, $. 1316, 


* 


Don Eröfuung ſchwangerer Muͤtter, ic. 596 


vielleicht noch lebenden Mutter, dabei eine toͤdt⸗ 

liche Wunde verſitzt werde. 
re 9. 6. 

Man hat die Nothwendigkeit ſchon lange eingeſehen, Aömifches 
das Kind an deſſen Leben in der Gebaͤhrmutter einer Geſetz, welches 
verfiorbenen Schtwangeren, man zweifeln konnte, aug die Eröfnung 
dem müttetlichen Schooß zu ziehen, und ein alter ſchwangerer 
Schriftfieller Hat uns dag Gefeß ded Numa auf. Todten ber 
behalten, welches ich zu Anfange diefes Abſchnittes fiehlt. 
angefuͤhret habe, und welches gewiß der Menſch⸗ 
heit Ehre bringt. *) | 

Diefes würdige Gefeß ift noch heute unter. dem 
Namen. des Föniglichen Gefeges (Lex Regia) **) 
befannt, und es erfirecket fich nicht nur auf verftor; 
bene Gewißſchwangere, deren Früchte ein gewiſſes 
Alter erreicher haben; fondern auch, wie Rotbiug 
mit Recht erinneret, ***) auf jene, die mit Verdacht 

einer 


— 





*) Paul, Merala, de legib. Rom, c, V. Man findet 
mehrere Spuren in fehr alten Schriftftelern , daß dies 
fe Operation in, den älteſten Zeiten öfters vorgenom⸗ 
men worden feye. Zucianns in Dialego Neptun! & _ 
Mercwrii; Virgilins aneid, ı0, 5, 315. Ovid, meta- 
morph. lib, a, V. 628. 

**) Digeftor. lib, Xl, Tit. VIII. de mortup inferen- 
do & fepulchrn »dificando, 

##*) ‚Henr, :Balth, Rethins ,„ Diflert, jurid. de ‚hominis 
mortui fepultura prohibita, Jene 1685: €. 4 '$. V. 
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einer vorhergegangenen Geburt, verfchieden find 3 
damit bekannt werde, ob dergleichen Perfonen in 
der Geburt, oder an Gift, von fremden , oder von 
eigenen Händen , geftorben feyen? *) 


“$. 7 











—— 
2) Die, volizey muß fharf darauf fehen , dab Ledig⸗ 
ſchwangere, ober folhe, die deswegen in Verdacht ftea 
ben, wenn fie fterben folten, nie begraben. werden, 
ohne vorher behutſam eröfnet worden zu feyn. Gar 
oft find dergleichen Ungluͤckliche das Opfer der Vers 
ſuche, welche fie die ganze Schwangerfchaft hindurch 
mahen, durch "die fchärfeften Arzneyen die verſchloſſe⸗ 
ne Frucht abzutreiben. Es ift ſogar zuverläßig, bag 
gottiofe Urheber ihres Unglüds, damit ihre Schande 
verdeckt bleibe, nachdem fie lange genug die Abfihten 
der verführten Mädchen, durch Abtreibmittel zu be⸗ 
fördern ſich bemühet haben; endlich fogar Giftmittel 
unter dieſem Namen beigebraht, und dadurch die 
leichtglaͤubigen Ungluͤcklichen, noch vor der Geburts 
geit heimlich aus ber Welt sefhaffet Haben. Ich 
weiß, daß an einem gewiffen Orte, ein Mädchen obs 
ne alle Unterfuhung ruhig begraben wurde, welches, 
eines unerlaubten Umgangs, und wegen ihrem ganzen 
äufferlihen Anfehen , einer witklihen Schwangerſchaſt 
. sehr verdächtig ware. Diefe Perfon hatte von einem 
Feldſcheerer, der felbft vieleicht zu befannt mit ihr 
ware, allerlei Mittel gebraucht, und ift in einer Art 
von verzweifelnder Tobfucht ohne andere Huͤlfe geſtor⸗ 
ben, und mit ihrem dien Leibe beerbiget worden, 
| Men weiß aus —— ie zupiel, daß bie 
keiden⸗ 


Von Eröfnung fehtwangerer Muster, cc. 197 
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Ingwiſchen iſt, ich weiß nicht aus welchen Ur: Schlechte Bes 
ſachen, dieſes fo nöthige Geſetz In unfern Tagen faft folgung diefes 
überall auffer Uebung gefommen , und es würbe Geſetes. 
vielleicht noch mehr gefchehen ſeyn, wenn nicht die 
Lehre der Fatholifhen Kirche, von ber Nothwen⸗ 

Digfeit der Taufe zur-Seligkeit ber Kinder, die gan⸗ 
ze Geiftlichkeit für die gefchtwindere Rettung der, in 
erblaßten Rüttern, zuruͤckhaftenden Leibsfrüchte, den 
soärmeften Eifer zu jeigen , beweget hätte. *) . 
6. 8. 
-- 
Leidenſchaft eines Boͤswichts ſelbſt an dem ehemalts 
gen Gegenſtand feiner fleiſchlichen Triebe, Thaten volle 
führen kann, deren Ausübung in jedem gemeinen We⸗ 
fen um fo leiter iſt: weil ein gefhändetes Mädchen 
von ber Hand feines Liebhabers, welcher ‚allein mit 
ihrem wahren Zuftand bekannt ift, alles begierig Ans 
nimmt, und nichts weniger ahndet, als daß fie an 
dem Urheber ihres erften Unglädes, auch noch einen 
Bergifter finden werde. 

*) Shen im’ zwölften Jahrhundert, befahl der Biſchof, 
Odon zu Paris, daß die unter bem Gebähten vers 
ſtorbenen Schwangeren, wenn man glauben Zonute, 
daß das Kind noch lebte, geöfnet werben folten. Conſt. 
Synod, Das Soncilium gu Langres verlieh 1404. allen 
denen welde bei foldem Vorfalle biefe, Operation aura⸗ 
shen würden, 40 Tage Ablaß. Verdier „ Jurisprudence 

doe la chirurgie en France, Tome I, p. 627. — Und auf 

das Wort de⸗ wärdigen Morgagni, befahl auch Beue⸗ 
dikt 
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H. 8. 
.. u 
uebertriebe⸗ Es iſt ſedoch nicht in Abrede zu fielen, daß eben 
her Eifer in dieſer heilige Eıfer zuweilen zu üblen ‚Folgen: habe . 
deffen Anwen, Anlaß geben können, Es ift gang fiher, daß die 





dung. mehrſten eines Befferen nicht unterrichteten Seelſor⸗ 
| | ' ger/ 


dikt XIV, dieſe Eroͤfnung v. Haller, Bibliotheca chirurs 
-gica, T. J. 16 — Die Fürften und Vorſteher ſagte 
„Seiſter ſtrafen billig die Metzen, ſo, ohne nach der 
„Beburt die Nabelſchnur zu unterbinden, oder durch alte 
„dere Vernachlaͤßiguug, ihren Kindern das Leben nehs 
„men: aber ich verwundere mich, daß ſie nicht auch dieje⸗ 
nigen ſtrafen, durch deren Schuld oder. Bernadläßis 
„gung, dieſe armſeligen Geſchoͤpfe in ihrer Mutters 
ſchooße zu Grund geben, wo fie doch koͤnnten er⸗ 
„halten werden. Weil es in dieſem Falle, ſo wie 
„im vorhergehenden, um das Leben des unſchuldigen 
„Kindes geht, und man alfo, wie id denke, billig 
auf beide Verbrechen gleich ſcharf ſehen ſollte. 
Nichts deſtoweniger, klagte dieſer wuͤrdige Mann, wird 
das von allen Rechtsgelehrten als heilig und billig ers 
Fannte Geſetz fo wenig befolget: als gefchähe davvn 
im ganzen Geſetzbuche gar Feine Meldung. 1. c. Part, 
U. p. zır. fq. item. Differt, ejusd, de Foetu ex ute- 
ro matıis mortux mature exfcindendo, Ejusd, Dif« 
fert.‘de Principum cura circa fanitatem fubditorum; 
Sect. Il $ VL p. 353. ſq. Der nemlide Gelehr⸗ 
te, uahdem er die üblen Folgen biefes vernach—⸗ 
laͤßigten Geſetzes erwieſen hatte, fagte in einem hei: 
ligen Eifer; „Ego & dixi & fcripfi 'meam fenten- 
tiam⸗ 


Bon Eröfnung ſchwaugerer Muͤtter, ıc. 599 


ger , fobald es ihnen nur einigermaffen twahrfcheins 

lich iſt, daß die Schwangere verſchieden ſeye; mit 

Ungeſtuͤm auf deren Eroͤfnung dringen: ja einige ſo⸗ 

gar fchon in den vermuthlichen lebten Augenbliden --- * 
ihres Lebens, ſolche geͤfnet haben wollten. | 


$- +9 


Nichts Fönnte alfo erfprieglicher feyn, alg, dur Nothwendige 
genauere Aufſicht, dem alten Geſetze ſein vormaliges Erneuerung 
Unfehen wieder zu verfchaffen, und die Art näher zu des Fönigli: 
beftimmen , ; wie folcheg, um dem boreiligen Eifer und chen Geſetzes. 
feinen ſchlimmen Folgen eben ſowohl, als der Ver: 
abfäumung zu begegnen, — für die Zukunft in Aus 
übung gebracht werden follte. Ohne diefe Vorkehl 
re, geſchehen in den mehrften Borfällen einer fchwe} 
ren und unmöglichen natürlichen Geburt, überall 
lauter Unorönungen, eg gefchehen Todfihläge: wenn 
Leuten, die fich einmal feft vorgenommen haben, nach | 
ihren alten Vorurtheilen fortzuhandeln , nicht auf 
dag deutlichfie yon Obrigkeitswegen anbefohlen wird, 
was ſie hiebei zu thun haben. 





„tiam, animamque meam hoc ipfo ſervaſſe credo, 
„Ictorum nunc erit, legem tam piam, tam.utilem, 
„denuo inftaurare, quam profecto non nifi tempo- 
„ribus barbaris ob necglectem medicinam atque ana« 
„tomen, venifle in defuetudinem arbitror,„, De Uti- 
litate Medicine. in king. ieh 173% 


5. 4% 
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Sicitianifhe Ein Beifpiel einer weifen Verordnung , tie bei 
Werordnung. fo wichtigen Angelegenheiten verfahren werden folle, 
ift die Sicilianiſche Erneuerung des Roͤmiſchen Ges 
feed, von 2749. „Wer immer, heißt es, durch 
„eiſt, Hinderniß, oder Nachläßigkeit die Eröfnung 
nfchtwangerverfiorbener Mütter , oder den fogenanns 
„ten Kaiferfchnitt, in derlei Fällen zum größten 
Machtheil der Leibesfrucht verhinderet, ober verſpaͤ⸗ 
ateret hat, der ſoll als ein Moͤrder gehalten wer⸗ 
„den. — Alen koͤniglichen Beamten wurde us 
gleich auferlegt: „daß fie mit dergleichen Berbrechern 
aufs (chärfefte zu Werke gehen , Diefelben in gefäng« 
„lichen Verhaft sieben, nad) den Gefegen des Reichs 
„richten, und nach den Umfländen, nad) Maßzas 
„de ihrer gebrauchten Liſt, Vernachläßigung , und 
in Berhältnig mit ber Natur ihres Vergeheng, mit 
nienen Strafen belegen follen , womit andere Moͤr⸗ 
„der hingerichtet zu werden pflegen. *) | 
— 6. 11. 











*) 9; Swieten, 1. e. Desgleichen wurde auch in dem 
©efterreichiichen Erblanden die Eröfnung der Schwan⸗ 
geren, durch eine befondere Verordnung vom 13ten 
April 1757. anbefohlen. v. Sonnenfels, I. c. 6. 168. 
Und verfchiedene Mechtsgelehrten hielten laͤngſteas das 
für: daß wer diefe Eröfuung vernachläßiget habe, eben 

die Strafe verdiene; welche der memliche, auf eine ans 

deere Art verurfachte Schaden erfordern würde, Wild« 

Ä wogel, de Jure Embryonum, Jenæ 1716 


Von Eröfnung ſchwangerer Maͤtter, ze. Cox 
$. In. 


" le, die bei diefem Augenblicke des Dabinfchel: Yflihten ber, 
dens einer Schwangern, zugegen find; werden vonbei einer 
der Natur mit der Schuld igkeit belegt, für Die Met, Sterbenden 
tung ber Leibesfrucht gu forgen. Aber eines jeden Schwangeten, 
Seelſorgers erſte Pflicht iſt es, die Anweſenden, kesenwaͤrtl— 
beſonders einen Ehemann, die Anverwandten, pi Renſqes. 
ſer Schuldigkeit zu erinnern. Von ihm erwartet 
man daß er bie Geſetze ber Menſchheit in dem Her: 
gen feiner ihm Anvertrauten reden mache — Man 
findet mehrere dergleichen eifrige Männer, die alle 
Mühe anwenden, ihrem Gewiſſen in dergleichen Faͤl⸗ 
len genug zu thun. ber was für Hinderniffe fin: ser u 
den fid) alsdann faft aller Drten ein! . .. Ein ‚urommen 
Ehemann, die Freunde der Verſtorbenen, legen es „legen, 
für graufam aus , das Meffer an die Erblichene zu 
ſetzen; und alle Beredſamkeit des Seelforgers langt 
oft nicht hin, ale die Vorurtheile, in fo geſchwin⸗ 
der Zeit, als es die Rettung der Frucht wohl erfor⸗ 
derte, zu uͤberwaͤltigen. 


Hinderniſſe 


Man pflegt in dergleichen mißlichen Vorfaͤllen, Von dem 
in faſt allen Gegenden der Verſtorbenen mit einem Sperrholze, 
Sperrholze den Mund offen zu halten; Damit, wie ge welches man 
ſagt wird, das Kind nicht erſticke. Das koͤlniſche Ma: in folgen Fils 
nuale befahl diefe Vorficht den Hebammen; nach dem lea anzuwen⸗ 
Butfinden des alldort 1280, gehaltenen Conciliums. den pflegt, 

 &o unfchuldig diefes Mittel (heint , fo bat es 
doch feine Gefahr: denn, weil man es aus Unwiſ⸗ 

Kr | ſenheit 
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ſenheit der wahren Beſchaffenheit des weiblichen Koͤr⸗ 
pers, fuͤr wuͤrkſam haͤlt; *) ſo macht daſſelbe, daß 
man die aus dem Zeitverluſt entſpringende Gefahr 


Nothige Vor⸗ aus den Ungen laͤßt, und daß, waͤhrendem Wort 


kehr. 


wechſel, das Kind voͤllig abſterbe. 


Die Polizey muß alſo allen jenen, welche bei dem 
Sterben einer Schwangeren zugegen find, unter 
ſchwerer Apndung, auferlsgen : ohne alle Verſaͤum⸗ 
niß, und, wenn ed möglich ift, nocdy vor dem Das 
binfcheiden der Schwangeren, die gefchtwindefle An, 
zeige bei einem nächften berechtigten Arzt oder Wund—⸗ 
arzt hierüber zu machen, Wer hiewider fehlt, fcheint 
allerdings als Mörder angeſehen werden zu müffen. 
Der Ehemann, die Hebamme , follen auf der Stelle, 
bei jeder nahen Rebenggefahre, in welcher eine Schwan⸗ 
gere fich befindet, ſowohl der geiftlichen, als welt» 
lichen Obrigkeit zugleich befannt machen: ob zur 
Gerbeirufung eines Geburtshelfers bereits die 
nöthige Vorkehre getroffen worden feye? Hierauf 
müßte, nebft dem Seelforger, eine obrigkeitliche Per⸗ 
fon beſtellet ſeyn, welche fich jederzeit fogleich zur 


Behaußung der fehwangeren Sterbenden begäbe, 


und, auf derfelben Tod, alem Unternehmen der Anz 
verwandten, die Eröfnung zu vereiteln oder zu vers 


ſpaͤ⸗ 








en ur 


) Das Kind ſchnauft nicht in Mutterleide, und kan 
folglich um fo weniger von der Luft durch den Mund 
feiner Mutter Nutzen ſchoͤpfen; ale ohnehin durch 
dieſen Wong Feine Luft zur Gebaͤhrmutter kommen kann. 


ſpaͤ 


Den Eroͤfnung ſchwangerer Muͤtter, 2, 603 
tern, ſchleunigſt vorboͤge. ) Koͤmmt der Arzt 


oder Wundarz vor dieſen an; fo muß er berechtiget 





Rr 2 ſeyn, 


22 





*) Hier verdienet eine befondere Verordnung eines hoch⸗ 


loͤblichen Magiſtrats ber Meichsftadt Ulm vom Jabht 
1740. „Die ſchnell dahinſterbende hochſchwange⸗ 


„re Weiber betreffend, und was zu Salvterung 
‚ihrer Leibufrudt, vor eine Operation vorzunehs 


„men, amgeführet zu werden. -„Nacdeme auch et: 
mwa eine Gebäbrende in ſolche Umſtaͤnde verfält; 
daß ihr weiter nicht zu Hülfe zu Formen , ſondern 
fie ſterben muß, ſich dabei jedoch ſolche Indicia eis 
neben, daß das Zind noch lebd, und es nöd) 


„durch eine Befnung der Mutter falviere werben 


ı) 


%) 


neönnte : als ift hierbei auf dem Land folgendes forg» 
nfülttg zu beobachten ; 
„Daß nebit dem hiezu geſchickten Chirurgo und det 
„Zebammen, der Paftor loci, die Beamte, oder in 
„deren Abweſenheit, ein Berichtsmaun, obder audes 
„te tauglihe Yerfonen zu ſolchem Actu berufen wer» 
„den, dem Chirurgo Afiften; und Schutz zu leiften, 
nauc ein Zeugniß wesen feiner Operation zu geben, 
„Der Geiftlihe dat zuvor dem Ehemann und Ans 
‚‚wefenden, bie an ſich einfältige Meinung zu benche 
„men, ald ob ſolche Weiber hiedurch gemartert 
„oder übel traktiert würden; And nachdruͤcklich vor: 
Auſtellen, wie höcft fhuldig man ſeye: dein armer 
„noch lebenden Kinde durch mözliche Yzietel' zu 
„Suͤlfe zu tommen, und demfelben zur Geil. Tau⸗ 
„fe 38 verbeifen. Und wie im widrigen Fall, da 
| | „man 


— — 
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ſeyn, nach vorgenommener Beurtheilung der vor⸗ 
liegenden an ohne ale Widerrede, dies 
bliches 











„man durch Unterlaffung eines vorhandenen Mittels, 
„hierinnen etwas verfänmete ‚ das Gewiſſen mit — 
„rem Scrupel beladen würde. ‚, 

„Im Sal aber der Ehemann die Operat on mit 
„feinem Eheweib vorzunehmen, der getbanen Vor⸗ 
„fellung unerachtet, verweigerte, fole berfelbe 
„darzu niche gezwungen werden, geflälten ſolche 
„Kinder insgemein moribundi ſeyn, und ihre Motus, 
„welche ein Indicium ihres voch habenden Lebens 
„geben, meift convulfivi fepn, mithin fie wohl noch 
„unter der Operation fterben, und badurd ein fol: 
„her Renitent in befihwerlibe Ausbrüche verfallen 
„möchte. Gewiß feine gültige Urſache diefe Ope⸗ 
ration zu tnterlaffen; da, bei fo vielen Beiſpielen 
gläklih aus der todten Baͤhrmutter ausgeſchnittenen 
lebender Kinder, kein Vater befugt ſeyn kann, den 
tettenden Arm ber Poligey , wegen feinen Vorurtheis 
len, innezuhalten, und fo, megen einigen truchtlofen 
Verſuchen, das Kind einem gewiſſen Tode zu uͤber⸗ 
laſſen. 

„Haben die Chirurgi mit aller Behutlamteit zu ver⸗ 
„fahren, und zuförderft wohl zu überlegen, ob die 
„Mutter wahrhaftig geftsrben, oder ob fie nicht 
„in Ohnmacht und Schwäche darnieder liege? 
„Benn fie aber wahrhaftig geftorben, ob fie ein Le⸗ 
„ben an vem Rind verjpüren, und daſſtlbe much» 
„maßlich zu verein feyn möchte ? Da denn 

4) „Der 


. 
— 
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blichene Schwangere gehörigermaffen zu eröfnen, und 
Die Gefeße müffen ihn beinebft vor den Angriffen 
der Bosheit und des Borurtheils Fräftig ſchuͤtzen. *) 
Nrz | $. 12, 











4) „Der Ehirurgus , wenn er fih zu folher Operation 
„neihidt zu ſeyn erachtet, (das wird ein jeder Bars 
bier von ſich glauben, oder andern weiß machen wols 
len: bee Staat muß es aber anf deu Eigenduͤnkel 
folger Leute, eben nicht anfommen laffen, ſondern 
nur gewifen Männern von bekannter Geſchicklichkeit 
dieſes Geſchaͤft Aberlaffen) „unverzüglich den Bauch ber 
„Verſtorbenen eröfnen, die Mutter, und bie barkıs 
„men liegende Frucht fürfichtlich aufſuchen, barbei 
„aber wohl zufeden ſolle, daß er ſolche im Aufſchnei⸗ 
„ben nicht verleke. „ 

5) „Sobald er das Kiud audnimmt, daſſelbe der Heb⸗ 
„amme übergebe, welche die Nabelſchnur verbinden, 
„und das Kind bebörig verforgen, wärmen, ſtaͤrken, 
„und baldmoͤglichſt zur 5. Taufe befördern folle,,, 
Wornach 

6) „Der Leib der Verſtorbenen wlederum zuſammen zu 
„beten, und dem Begraͤbniß zu uͤberlaſſen iſt.⸗ 
Ulmifche Kirhenverorbuung 1747, Nro. 7: J If 
p. 311. ſq. 

ES giebt File, mo ber West feine Schuldigkeit ung 

mie Gefahr ſeines Lebens erfüllen mag. Dem red 
lichen Seiſter, welcher eine verftorbene Schwangere, 
oͤfnen, und das noch in ihr lebende Kind retten woll⸗ 

te; drohete derfelben Bruder mit gefpanntem Hahnen 

den Tod au, mo er noch einen Schritt weiter in ihr 
Haus 
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Beſtimmung Es muß aber durch Vorſchriften genauer beſtim⸗ 
der Seit, wo met werden: wann eigentlich jur regelmäßigen Eroͤf⸗ 
Schwanger: nung einer erblichenen Schwangeren gefchritten wer: 
verſtorrene ge⸗ pen folle. Denn ebfchon man den Kunfterfahrnen 
— meiſtens allein die Entſcheidung der Nothwendigkeit 
ee einer Operation überläßt; fo ift es doch ſchicklicher, 
daß man y einer Sache , worin ſchon ſo vielg Seh: 
ler begangen worden find, dem. ‚Unternehmen, allzu⸗ 
üͤhner oder gar fauatiſcher Geburtshelfer, Schran⸗ 
‚ten ſetze, welche von ber Kunſt als billig anerfennet 
werden. Es ſollte daber nie erlaubt ſeon, eine 
Schwangere gu eröfnen, auffer Ä 
M Wenn’ cine ſchwere Krankheit oder fonfl toͤbtliche 
Zufälle por ihrem Dabinfcheiden bemerket wor⸗ 
den find; 3 * 
9) Wenn das Arhembolen , nad) ‚allen: desfalls an⸗ 
geſtellten gewoͤhnlichen — auf⸗ 
botet; 


ER — 





Haus thun wuͤrde: wo dann auch das Kind — alle 
| Huͤlfe ſterben mußte, 1...c; Saft. p. 712. Beinabe das 
memliche bat auch Mauriceau von einem Manne ers 
fahren, deſſen Tochter er. in aͤhnlichen Umſtaͤnden eroͤf⸗ 

nen wollte. Obſerv. 345. — Ohae daß alſo die Obrig⸗ 

keiten ſolche Hinderniſſe aus dem Wege räumen; wer⸗ 
den die beſten Geſetze ohne allen Nußen 
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3) Wenn weder an den Gliedmaſſen, noch felbfl in 
der Gegend be Herzens mehr ein Aderſchlag durdy 
erfahrene Hände, zu fühlen ift; 

M Wenn alle und zwar die geringfte Bewegung, aufs 
fer jener des Unterleibes, von dem RR 
Kinde, verlohren gegangen; . ı 

5) Wenn auch die natürliche Wärme de8 Körpers, 
welche bei Sterbenden meiflens ſchon vor ihrem 
Dabinfcheiden ſich werlieret, entweder ganz, oder: 
wenigſtens nad) Maßgabe der Dauer des röbell. 

chen Zuftandes , verſchwindet. ) 

6) Wenn alle menſchliche Hülfsmittel umfonft ver⸗ 
wendet worden, die gegen Ohnmachten, Mutter: 
erſtickungen, ıc. wirkſam zu ſeyn pflegen. Es vers 
ſteht ſich aber, daß dergleichen Mittel da weniger 
© nöthig ſind, wo eine ſchwere Krankheit unter ges 
: wöhnlichen Auftritten, die Schwangere mit meh⸗ 
- rerer Zuverläßigfeit getödter hat, und daß man 
- durch allzugroßen Verſchub ber Operation, leicht 

die Rettung des Kindes vegabfäumen könne; wes⸗ 

wegen nöthig ift, den Geburtshelfern freie Hand 


du laſſen; 5 


J 


NRr 4 7) Wenn 








— — — — 
2) Dieſes Zeichen allein, iſt betrüglid, weil durch bie 
Nature. der vorhergehenden Krankheit ſowohl, als durch 
andere Umftände, die Wärme ‚bes menfchlihen Körpers, 
auch nach dem wirklichen Tode, noch lange beibehalten 
werden kann. Man’ fehe Art. vom Tode und Begraͤb⸗ 


niß der Menſchen. 


Auf was rt | 


608 Dritte Abtheilung, zweiter Abſchnite. 


Wenn durch Zuſammenhaltung aller Erſcheinun⸗ 


gen, mit größter Wahrfcheinlichfeit auf den wirfs 
lichen Tod der Mutter gefchloffen werben mag : 
welches uns fo leichter ſeyn Wird, je weniger Die 
Schwangere vormals den Mutterzufällen, Ohn⸗ 
madıten und Srfickungen, ergeben ware. 


$. 13. 
Mecbem aber durch Eluge Anftalten dem Wunb⸗ 


ſolches geſche⸗ arzte freie Hand verfchaffet worden iſt, Die Verſtor⸗ 


hen muͤſſe. 


bene zu oͤfaen; fo entſteht erſt die Frage: ob dag Kind 
durch den Raiferfchnitt, oder fonft auf eine leichtere 
Urt , von feiner Mutter zu ziehen feye? — Zuweilen 


iſt dieſe gähe verblichen, nod) ehe die Geburtsſchmer⸗ 


gen das Kind ganz zur Welt bringen Eonnten; wenn 
4: B heftige Gichter, Krämpfe, oder Verbiutungen 
vorhergegangen; — oder diefelbe bat, aug Unge⸗ 
fhicklichfeit der Hebamme , teil dieſe auffer Stand 
geweſen, einer widernatuͤrlichen Lage des Kindes 
Bei Zeiten abzuhelfen, endlich unterliegen müffen, — 
An allen diefen Fällen ſcheint man ohne binlängliche 
Urfache bisher din Kaiſerſchnitt gemacht zu haben : 
indem das Kind auch von feiner todten Mutter 
noch durch die natuͤrlichen Wege zu bringen iſt; 
entweder daß man dem Kopfe, fo in der Beckenhoͤl⸗ 
ſtecken geblieben ware, durch die engliſche verbeſſerte 
Zange noch forthelfe; oder auch, wenn ein anderer 
Theil vorlaͤge, das Kind durch die Wendung her: 
aus ziehe: indem ic) Feine Urfache weiß, warum Die» 

’ ſes 


Bon Eroͤfnung ſchwarugerer Moůtter ı te. 609 


lſes nicht eben fo leicht bei einer todten, als bei einer 
lebenden Mutter, die ſich beide bei foldyem Ge⸗ 
ſchaͤfte beinahe immer leıdend zu verhalten haben, 
gefchehen könnte: da doch der Verſuch bei verſtor⸗ 
benen Kindbetterinnen, welchen man audgetragene 
Kinder in den Leib leget, um ſich an ihnen mit der 
‚Zange zu üben, gar wohl angehet? *) Es muß alfo 

Rr5 bar · 











) Daß dieſes nicht ein bloſer Einfall ſeye, bat noch vor 
kurzem le Rour erwieſen: welcher ein Kind aus einer 
Leiche hervor zog, um zu zeigen, daß die Mutter hätte 
gerettet werden können. Obfervations fur les pertes 
de fang des femmes en couche, Geit ber erften Aus⸗ 
gabe biefed Bandes, bat fi, Telbft in unfern Hoch: 
ftifeslanden, zu Roth, im Amt Philippeburg, zuges 
tragen, daß die ehmals von mir unterrichtete Hebam⸗ 
me bdafelbft, Marianna 3anfmann, zu einem Weibe 
gerufen worden, bie fon ein Kind gebohren, ein an: 
beres aber noch fo zur Geburt Liegen hatte, daß es ohne 
geſchickte Wendung nicht zur Welt fonnte gebracht wer» 
den. Die Kreifende wollte nicht geftatten, daß bie 
Behemutter Hand an fie legte, und alle Verſuche, bien 
felbe dazu zu bereden, waren fruchtlos: bie endlich Ver⸗ 
blutung und andere Zufaͤlle, ihr des andern Tags den 
Tod zugezogen. Die Hebamme, welche ſich der ches 
mals empfangenen Lehren erinnerte und jetzt von Gehe 
ten der Mutter keinen Widerftand mehr finden konnte, 
machte ſich mit maͤnnlichem Muthe ein Gefchäft daraus, 

das uoch verſchloſſene Kind ſogleich durch die natür⸗ 

a |") 


‚6io Driete Abtheilung, zweiter Abſchnitt. 
darauf gedrungen werden, daß die Geburtshelfer, 
Squffer in einer ohnumgaͤnglichen Nothwendigkeit, 
moch auf: alle moͤgliche Weiſe das Kind von dem 
unverletzten Leichname ber Schwangeren zu ziehen 
trachten, und ſich nie, ohne offenbare Urfache, for 
‚gleich zu-einer wichtigen Operation verſtehen mögen. 
Sind die natürlichen Geburtswege mit dem ver⸗ 
ſchloſſenen Rinde, dieſes mit jenen, oder beide von 
feinem Verhältniß; 3 fo fragt ſich wieder, wie bier 
folle zu Werfe gegangen werden? Es ift offenbar, 
daß / wegen der Ungewißheit des wirklichen Todes der 
Schwangeren / der Kaiſerſchnitt nicht anders vorzu⸗ 
nehmen ſeye, als auf die behutſamſte Weiſe; ſo wie 
man ſolchen in einer noch lebenden Mutter vorzuneh⸗ 
men pflegt. 86§. 6. 7. 8. 9. 10. Allein, da man in 
unfern Zeiten auf. eine Operation verfallen, durch 
welche man in gemiffen Fällen, Kinder, die fonft 
nicht ohne Kaiferfchnitt gerettet werben Fonntenz 
lebendig her vorgezogen bat, ohne daß die an, Der 
Mutter verrichtete Trennung der Schoosbeine, 
Derfelben tödlich geworben wäre; fo iſt nod) immer 
vor allem große Einficht nöfhig, um zu beftimmen : 
ob diefer Trennung , oder dem Kaiſerſchnitte zur 
Erreichung des vorgeſetzten Endzweckes, der Vor⸗ 
| iug 
— — — — — — — 
Uchen Wege aus ber Verſtorbenen hervorzuziehen? 
und fie zog es wirklich, nad verrichteter Wendung, ſo 
gluͤcklich hervor, daß noch Leben vermuthet und Das Kind 
- yon ihr getaufet werden konnte. 
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zug zu laſſen ſeye? *) da «8 gewiß Fälle giebt, wo _ 
‚bie  Baucheröfnung allein zum Rinde führen kann: 
wenn nemlich Diefes entweder in den Eierſtoͤcken, 
‚Muttertrompeten, oder gar in dem holen Leibe zu 
ſuchen, oder wenn die zur Gebährmutter führenden 
weichen. Theile.einer zweckmaͤßigen Ausdehnung un. 
fähig. oder untereinander verwachfen wären. 


| .&1% 
— SEs muͤſſen Bader in jedem gemeinen Weſen be Es muüſſen im 
ſondere Wundaͤrzte und Geburtshelfer aufgeſtellet jeder Gegend 
0% * ar ſeyn, J 


— 


uud br 








een 
H Die Trennung der Darmdeine hat wenigſtens bei dem 
mebriten verfiorbenen Schwangern, vor dem Kaiſer⸗ 
ſchnitt den gaeroͤßten Vorzug, und man follte trachten 
diefeibe allen Wundaͤrzten, die in ſolchen Fällen ge: 
braucht werden, nachdrüdticht zu empfehlen, und nur 
dann die Bauderöfuung zugeitatten, wenn jene, auf 
ben vorliegenden Fall nicht anzuwenden wäre. Gewiß 
in ſolchen Gelegenheiten hätte man Urſache ſich in einer 
Operation zu über, welche, fo viel man jetzt noch da⸗ 
yon. urtdeilen mag, nit obme weitere Verſuche am 
perftorbenen Schwangern, ganz; verworfen werden 
ſollte: obichen ich folhe am Lebenden, noch nicht dem 
Baiferfchnitte vorsichen möchte Man fehe meine 
Beobachtung de Sektione ſym 'hyfis offrum pubis, ig 
Epifcopatu Spirenfi perafa, welche ben Aft's Acade- 
— -- mie Ele, -Moguntinz 1788. einverleibt, und (mit 
miehtern groben Drudfellern) 1783 abgedrudt mut 
deu if. — 


vbefondere 
Wundaͤrzte 
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ſeyn, denen das Geſchaͤft der Behandlung verflor- 


bener Schwangeren, allein uͤberlaſſen werde. Denn 


dazu aufgeſtel⸗ obſchon ſich Faͤlle ereignet haben, daß auch unerfahr⸗ 


let werden. 


ne Perſonen den Kaiſerſchnitt in Lebendigen gluͤcklich 


unternommen haben; *) ſo iſt doch nicht zu erwar⸗ 
ten; daß: ſolches unter Tauſenden nur einigemale ge⸗ 
ſchehe, und die Erfahrung lehret uͤberall, daß die 
mehrſten Eroͤfnungen ſchwangerer Todten, eine foͤrm⸗ 
liche Fleiſchhackerei ſind, wobei aͤuſſerſt ſelten einige 


NRuͤckſicht auf die Moͤglichkeit, daß die ia * 


Venetianiſche 
Verordnung. 


bei Leben ſeye, genommen wird. | 
Um ein fo großes Unglüc in der Republic m 
verhuͤten, gab der Rath zu Venedig ein ſehr weiſes 
Geſetze, wodurch gebotten wird; „daß bei erbliche⸗ 
nen Schwangern, von welchen man noch eine le⸗ 
n bende Frucht zu ziehen hoffen kann, dieſelben nicht 
„durch einen ſogenannten Kreuzſchnitt, wie ſonſt 
4 bei todten Körpern geſchieht; ſondern durch einen 
4. graden und! einfachen Einſchnitt, aus der Gebaͤhr⸗ 
gr mutter genommen werben ſolle: damit, wenn wis 
3, der Vermuthen, die Mutter wieder zu fi) fäme; 
ji diefelbe noch erhalten, und gebeilet werden koͤnn⸗ 
nte. Eben Diefe Gefege befehlen weiter: „daß 
„ eine Geſellſchaft von Aerzten, dem Rathe die Namen 
a jener Männer, welche zu diefer Operation am 
u fähigften Mind , abgeben und ei Namenverzeich- 
n niß 





109— —— 
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Re 567, ſ9 
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„ nid fobann Öffentlich in jeder Apothecke angefcylas : 
„gen werden ſolle; damit die ängfligen Bürger in 
nı dergleichen Ungluͤcksfaͤllen, fogleich die noͤthige Huͤl⸗ 
n fe zu ſuchen müßten. 4 *) 

Es muß, nach ſolchem Beifpiele,, nicht nur in 
jeder Stadt , fondern auch in Fleineren Bezirken , in 
einem jeden Phnficate, ein, oder mehrere Maͤnner 
ſeyn, welche im Stand find, fo wichtige Abfichten 
zu erfüllen. Man ſollte Bon einem Landwundarjt, 
von den Dber » und Amtschirurgis die genanefte | 
Kenntniß von allem dem, was in dergleichen Faͤllen 
zu thun iſt, bei vorherigen Pruͤfungen perlangen, 
oder auch ſelbſt dem Phyſicus, mo feine Geburts⸗ 
helfer zugegen find, die. Obſorge über ſolche Fälle 
überlaffen, und jährliche Berichte darüber abſtatten 
machen , welche noch näher durch die weiter oben bes 
ruͤbrten jährlichen Geburts + und Kindbetterliften 
zu betätigen wären. Dan Swieten führet mit 
Recht an: daß auf folche Weife Die Wundärzte fich 
in Stand fegen würden, auch in lebenden Schwan 
gern, mit größerer Geſchicklichkeit den Kaiſerſchnitt 
zu unternehmen, wenn fie fidy geübet hätten, folchen 
in todten Körpern oͤfters mit Behutfamkeit zu mas 
chen. **) Hingegen müßte allen Sceelforgern, Kran» 
fentwärtern, Hebammen, und fonftigen der Sache 
unfundigen Menfchen, das Eröfnen der Schwanger’ 

m | | ven 
) Mellins, Ub. de art, obſtetr. Hrifer, 1. c, 
Lc. 
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ren platterdings nie geſtattet werben; es ſeye dann, 
nad) einer offenbaren Ermordung einer, Schwange⸗ 
sen durch gewaltfame Wege, oder nad) derfelben 
gewiß tödtlichem Verungluͤcken, z. B. wenn eine fols 

che den Hals gebrochen, oder fich felbft ermordet haͤt⸗ 
te, und nicht gefchwind genug ein Wundarzt zu has 
ben wäre — E8. wird, ich geftehe es, bei ſolchem 
Verbot vieleicht bie und da ein lebendes Kind we⸗ 
Niger, aus der Bährmutter gefihnitten werden; allein 
es werden dagegen Motdthaten mit Müttern uns. 
terbleiben, welche auf dem Lande mit blog ohnmaͤch⸗ 
tigen Schwangeren nur alzuoft nen: vorgenom⸗ 
men zu werdeu. 


| §. 158 

ailes uaterſu· Es verſteht ſich, daß das Gebet, die herſchloſſe⸗ 
en der inne: ne Leibesfrucht, fo geſchwind als möglich, iſt, aus 
zen, Geburts⸗ Her erblaßten Mutter, durch gefchickte Handanlegung. 
theile, muß zu sieben , im Fall ſolches durch dein Kaiſer ſchnitt ge⸗ 
nach dem Bai⸗ ſchehen; auch alle weitere (wegen der Ungewißheit 
— it⸗ des muͤtterlichen Todes) kuͤhne Unterſuchungen und 
nn hei Betrachtungen der inneren Geburtstheile, als wo⸗ 
ten ſeyn. durch bie Toͤdtlichteit der Wunde erſt noch gewig 
wird, unterſagen muͤſſe. Eine Schwangere, wel⸗ 
che ſchon viele Kinder gebohren hatte, ſtarb, mes. 
gen dem auf dem Muttermund vorliegenden Müte 

terfuchen , an Verbiutungen, welche in den letzte⸗ 

ren ſieben Wochen oͤfters wiederkamen und endlich 
die Mutter toͤdteten, noch che das Kind gebohren 
| ware. 
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ware. Die Webhemutter verficherte immer, der Mut⸗ 
termund ſeye noch werfchloffen , und niemand verfiel 
auf die Bedeckung deffelben durch den innerlic) ans: 
gewachſenen Mutterkuchen, als Die Urfache des toͤdt⸗ 
lichen Blutſturzes. Die Schwangere, welche anbei: 
Diefe ganze Zeit hindurch » auf alle Bemühungen der : 
Hebamme, über die beftigften Schmerzen Elagte: 
Farb endlich) an gefagter Urfache, nicht ohne dag. 
der Arzt, fo ihr vorgeflanden, einen Vorwurf: zw, 
ahnden hafte, Daß diefe migfannt , und die Schwan» 
. gere, ohne daß «8 an einem Geburtähelfer in dem 
Drte gefehlet hatte, den blofen Händen einer in dies 
fem Falle unfundigen Hebamme eigenfinnig überlafs 
fen worden wäre. Kaum hörte die Schwangere auf, 
zu fchnaufen und die gewöhnlichen Zeichen des Lebens 
von fih zu geben; als man foldyer ſogleich dem: 
Bauch. öfnete, und dem Finde, twelcheg hinter dens- 
vorliegenden Mutterfuchen recht zur Geburt ſtand, 
zur Welt half; ohne daß man eg jedoch, wegen muͤt⸗ 
terlichem Blutverluſt mehr lebendig antraf. Nun. 
war e6 darum zu thun, eine nähere Urſache des To⸗ 
des zu finden: man unferfuchte die innere Beſchaf⸗ 
fenheit der Gebährmutterhöle umftändlich , und era 
$lärte den Zufall für eine Entzündung des Mutters 
mundes und der Gebährmutter felbften, wegen der 
vorberbemerften großen Empfindlichkeit des erfteren, 
bei dem Zumarten der Hebamme, und wegen einer 
Sugilation welche fich in der inneren Hberfläche deg 
Mutterhalſes äufferte. Ich habe Hier nicht zu un⸗ 
tere 
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ven platterdings nie gefl 

nad) einer offenbaren 

ren durch gemwaltfar 

gewiß tödtlichem Bert 
che den Hals gebroch 

te, und nicht geſcht 

ben wäre. — Es 

Verbot vielleicht h 

niger, ORTE 

«6 werden .L 

terbleiben ,. 

tigen Schwan; 

men zu werk 


* 
—* di 


alles Unterſu· * 


chen der inne⸗ ne * 
ren Geburts⸗ 


theile, muß 

nach dem Kai⸗ Met 
ferichnitte 

auf eine Beite 
laug verbotz 
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eit genau beftimmen 
dte Schwangere , zu 
jeöfrucht von ihr regel - 
rt öder zu iergliedern ; 
bier nicht von dem all⸗ 
nn, welches dem voreili⸗ 
GEröfüung der Leichname, 





£ 


16. 
it werden: ob überhaupt alle DE alte 
ie vor ihrer Entbindung ge: Shwanzeren, 
‚pn ſcheinen ſogleich geöfner ohn —* unter⸗ 
Ausnahme mit jenen zu Mied⸗ gebfuet 
* Zeit der Schwan: müß— 
| — * | 
eritorben 


WA 
| t — 
* —5 Ceelaren td Kg 
* reifes Kınd nur pm 
hen: veny bei Leben ange 
we * die Gefige einen ge, 
Baͤh er geſchnittenen ſieben⸗ 
V wie ixHer natuͤr⸗ 
main — für 
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Knie 








* 








%15. Dritte Abtheilung, weiter Abſchnitt. 
terſuchen, in wie weit dieſe Erklärung der wahren: 
Befihaffenheit ber Sache nahe komme; aber dieſes 
läuft offenbar wider die Regeln der Behutſamkeit: 
Daß man eine Schwangere, von der es, in fo kut⸗ 
zem Zeitraume, unmöglich ift, gewiß zu behaupten : 
daß fie unmwiederbringlich tobt ſeye; ohne alle Ruͤck⸗ 
ficht auf dieſe Ungewißheit, gleich einem anderen. 
Leichname dfne, und in ihren Eingeweiben wühle, um 
Unterſuchungen anzuſtellen, welche hier fehr zur Un⸗ 
zeit angebracht iverden, und weiche erft fobann ges. 
ſchehen foDten, wenn, nach regelmäßiger Hervorzie⸗ 
hung des Kindes, nad) gehörig angebrachtem Ver⸗ 
bande, die Mutter, aller Verwendungen ohngeach⸗ 
tet, in einer Zeit von wenigſtens 24 Stunden, nicht 
mehr die geringfte Hofnung zu ihrer Erholung, gleich 
fo vielen Verwundeten, die ſich nad) ſtarkem Blut⸗ 
verluſt in nemlichen Umftänden lange gelegen, und 
doch wieder zurecht Famen, von ſich giebt. Man 
muß es alfo nut von diefem Zeitpunft nehmen, weni 
man , dent Rath großer Männer zu Folge, fich die⸗ 
fer Eröfnung verfiorbener Schwangeren dazu bedie⸗ 
nen fole, die Fehler ber, alles frech unternehmen: 
den Hebammen und Wundaͤrzte, zu entderfen; uns 
ſolche, ſtatt daß fie von der Erbe bedecket wer- 
den, mit verdienten Strafen belegen zu können. *) 
Die 


- ®) Desenter , libr. de arte obftetric part. IZ Heifter , 
L. c. son Swieten, , c. T. IV. 5. 1316 
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Die Polisey muß daher die Zeit genau beftimmen: 
in welcher erlaubt wird, eine todte Schwangere, zu 
andern Abfichten, als bie Leibes frucht von ihr regel» - 
mäßig abzuholen, zu eröfnen oder zu jergliedern; 
und man bat Urfache, auch bier nicht von dem all⸗ 
gemeinen Gefege abzumeichen, welches dem voreili⸗ 
gen Eifer der Aerzte in Erdfiung der Leichname, 
Schranten feget. *) 


$, 16. 


Noch muß deſtimmet werden: ob Äberbauptälle DU alte 
Schwangeren , wenn fie vor ihrer Entbindung ge: Schwangeren, 
ſtorben find, oder gu ſeyn fcheinen , ſogleich gedfnet obne Unter: 
werden müflen 5 oder öb eine Ausnahme mit jenen iu fhied, geöfnet 
machen ſeye, welche eine gewiſſe Zeit der Schwan: ri mu 
gerfchaft, noch nicht erreichet haben ? a. 

Paulus Zachtas behauptete mir Zuverſicht daß-,.. — 
ein nur ſieben oder auch acht Monat alter Fœtus, find 
unmöglich lebend durch die Sektio Cæſarea fürne 
urbalten werben, weil auch ein reifes Kınd nur ſel⸗ 
ten unter den nemlichen Umftändeny bei Leben ange 
troffen werde; weswegen auch die Gefige einen ger 
waltfam aus der Baͤhrmutter gefchnittenen fieben- 
monatlichen Foetus, nicht fo wie jene, der natür 
lich in dem nemlichen Alter geböhren worden, für 
lebend ( vitalis partus ) halten, noch demfelben die 
nem⸗ 






— — - # 


” Ran ſehe den Art. kobienbeſchau. 
8. — 
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nemlichen Vorzüge angedeihen laffen möchten. ) 

Nichts defto weniger erkannte der nemliche, ſonſt ge 

lehrte Mann, dag es erlaubt feye, eine ſchwangerte 
Miſſethaͤterin in ihrem fiedenten Monate, ehe man fol: 

che mit der Todesftrafe belegen würde, lebend zu ers 

öfnen, um dag Kind, welches man von ihr sie 

hen würde, noch vor feinem Dahinfcheiden zu tan, 

fen. **) Ein trauriger Beweis daß man aus Vorur⸗ 

theil leicht grauſam werden koͤnnel 

mict, wenn Vor ber erften Hälfte ber Schwangerſchaft, 
fie vor der vder ehe noch die Mutter durch fühlbare Beweguw 
Hähfte ver gen von dem Leben ihres Kindes hinlaͤnglich benäch 
ſchieden find, richtiget worden tft; kann man nit wohl auf bie 
Eröfnung einer big. dahin immmer noch ungewiß und 

a blos 

‚Se u) Queft. med, legal. lib. IX. quæſt. unie. nd. 1% 

Man ift jedoch heut zu Tage des Gegentheils übers 

zeugt, und da man viele Beifpiele fo jene Meinung 

völlig entfräften, vor ſich bat; fo werden and, biefen 

‚Geburten die Vorzuͤge lebender Rinder billis 2099 

ſprochen. Chrift Gott, Ludwig, Infti Mædician 


forenfis, $. 111. fehe hier befonderd nad Encyclos 
pedie T. 3. Avortement, 


**) 1. c, „ldcirco in eo cafo eontedi poſſet, imatrem 
„noxiam & ultime fupplicio damnatam vivam = 
.eandam ,. licet. nimis rigorofum hoc eſſet, & am 
„ties, ac magis fecundum jus putandum , differen- 
„dam elle matris morteln ufque ad partum, „, 1. c. 
2 10, 
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blos muthmaßlich Schwangeren , antragen *) «8 
iR nicht zu glauben: daß je ein folcher Foetus nach 
dem Tode feiner: Mutter ein noch fo ſchwaches Le⸗ 
ben folange erhalten werde, dag man ſich Hofnung 
machen koͤnnte, ſolches nach dem Gebrauche der Roͤ⸗ 
miſchkatholiſchen Kirche gu kaufen, vielweniger, daß 
es mit dem Leben davon zu bringen waͤre. Es wuͤr⸗ 
de daher die Eroͤfnung, Welche in einer fo eben erſt 
erblaßten Mutter, nur mit einiger Ungewißheit über 
ihren wirklichen Tod, vorgenommen werden fünn - 
te, allzuviele Gruͤnde gegen fich haben; wo doch 
der en rn augenſcheinlich in Lichts 
beſteht. | 
Ganz anders ſcheint es ſich aber mit einer bis Wohl aber im 
zum fechften Monat gebrachten Schwangerſchaft fehften , und 
zu verhalten: die Bewegungen der keibsfrucht find in alten nach⸗ 
alsbann oft lebhaft und Fark genug, um und glaw folgenden Mo⸗ 
ben zu. machen: daß eine bei Zeiten, und mit ge — 
ſchickter Behendigkeit angebrachte Huͤlfe, nicht ie⸗ 
zuweilen mit gutem Erfolge gekroͤnet werden duͤrf⸗ 
te. Es find mir eben keine Beiſpiele dieſer Art 
bekannt; allein wie ſelten wurde auch bisher eine 
Schwangere in ſolchen Zeiten ihrer Schwangerſchaft 
erdfnet, und wie ſehr oft wird die Eroͤfnung zu 
| S8a Mär 
— — 
. ) „Ubi gravida ante tempus peftationis dimidium 
moritur, ea impune tumulo infeftur partu non ex- 
fefto, „, Georg. Andr. Foschimi „ Differt, jurid. de 
»ivi fepultura, delilto & pwna, Lipf, 1732. S. 24 


6:6 Dritte Abtheilung/ zweiter Abfchhlee 
ſpaͤt angebracht; um bas ſo ſchwache Lebensftuer 
des unreifen Foetus bei Zeiten wieder anfachen: zu 
können. Inzwiſchen find Beiſpiele von Kindern 
bekannt; welche, bald nach der. erſten Hälfte, Lebent, 
and ſtark genug zw einer ferneren Erbaltung , : go 
a. nn ” — die * no fo kur⸗ 

B a: 
— — 
Brouzet giebt von einem Kinde Nachrich, per 

fon im fünften Monat Iebend gebohrem wurde.: Ci 
wate ſehr klein und ſchwach, weinte nicht, und ſchien 
©. gain Athem zu ſchoͤpſen, feine Augen waren -woh 
geſchloſſen, bie Gliedmaſſen well und hängend , und 
nichts als die Wärme und geringe Bewegung, ip: 
te. von einem Leben deſſelben zeugen. Es wurde in 
warme. Leinwand eingewickelt; man ſuchte ſolchem 
etwas laulichte Milch tropfenweis beizubringen , bie 
es binab fhludte. Vier Monate glengen fo dahin, 
in welchen es nur geringe Bewegungen machte, nicht 
wehetlagte, und Feine Stühle Hatte; aber mach diefer 
Zeit gieng alles anderft: ed wuchs nach und nad fo 
en, dag folhes nach einem Alter von 15. Monaten, 
andern Kindern an Stärie vorzukommen fihien. - Ef 
fay fur l’educatlon medicinate des enfans p. 37, fa 
Fortunatus Licetti einer der berüpmteften Weltwei⸗ 
ſen ſeines Jahrhunderts, war, als er anf einer Meis 
fe feiner beiden Elteren ‚ unzeitig gebobren wurde, 
nicht viel größer, als eine fllahe Hand; er wurde 
nah Repallo, einer Stadt in Italien, gebrecht; 
wo er dem Hieronimus Bardi, und audern Mer: 
ten biejed Ortes gezeiget ward, Sein Water, ber 
gleichfaus ein Arzt ware, hielt ihn in einer wohl 
abgemeß 
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ze Geburtsarbeit denfelben bei ihrer Entfiehung nicht 
viel weniger. zugefegt haben mußte, als eine geringe 
He Zeitfrift nad) dem mütterlichen Dahinfcheiden ge⸗ 
than haben würde, und ein.Kind, durch dag Aus⸗ 
ſchneiden, leichter zur Welt gebracht werden mag, 
als auf die natürliche Art, wo es immer mehr 
oder weniger Drucd-augzubalten hat, Freilich kann 
eine vorhergehende langtwierige Krankheit der Mut⸗ 
ter, die Wahrſcheinlichkeit eines Fräftigern Lebens 
in dem Rinde fehr verringern ; jedoch ift auch Dies 
fe Wirkung nicht immer fo zuverfichtlich zu erwar⸗ 
ten, daß nicht zumeilen fehr Franfe Mütter, gang 
geſunde und ſtarke Kinder follten gebohren haben, 
Es ſcheint alfo den Megeln ber Bernunft und der 
Menfchlichkeit gemäß zu feyn, dag man ale Schwan; 
geren*, welche die erften fünf Monate ihres Stans 
des ganz durchwanderet haben, und deren Leibs⸗ 
früchte deutliche Beweife ihres, noch kurz vor dem 
mütterlichen Tode, vorhandenen Lebens von fich 
gaben ; auf behutfame Weife eröfne, und das Le⸗ 

| S# 3 ben 


ee 
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abgemeffenen gleihen Wärme, und unterrichtete eis 
ne Amme in allem, was er bienlih für ihn glaubte. 
Auf folhe Art gerleth das Kind fo gut: daß aus 
folden ein Mann wurde, ber verfchiedene gelehrte 
Werke binterlaffen,, und fein Leben beinahe auf 80. 
Sabre gebraht hat. Bailleet, Traitc biftorique des 
enfans -devenus celebres par leurs ctudes, gu par 
leuss eczits, pP: 279, 
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ben ber Kinder zu retten ſuche: wenn auch rich 
tig wäre, daß von hundert folcher aus geſchnitte⸗ 
nen Fruͤchte, nur ſehr wenige wirklich davon kaͤmen 
und ein hoͤheres Alter erreichten. Die wenigen Bei: 
ſpiele, fehr unreif zur Welt gebohrner Kinder; fol, 
gen ung fchon aufmuntern , den Verſuch weiter zu 
machen, und der Natur auch bei dem menfchlichen 
Foetus die Kunft einigermaßen abzugewinnen, tel: 
che der Yeynptier im Fortbringung des Küchleind 
Burch abgemefjene Wärme, fo glücklich nachahmet. *) 


4. 17. 


Die, fo einem Da aber die verſchloſſene noch lebende Leibes: 
Kinde, indem Frucht unter die Klaffe aller derjenigen Elenden zu 
Leibe einer gehören fcheint , welche durch einen Ungluͤcksfall in 
verftorbenen Die Aufferfte Lebensgefahr verfegt worden find; fo 
Mutter, das ie billig, dag man, fo wie für diefe in vielen Dr: 
geben gefels en geſchehen iſt; einen getwiffen Brei auf ihre Ret⸗ 
— tung‘ ſetze, und daß derjenige nicht ohne Unter⸗ 


el 
— ſcheidung im gemeinen Weſen herumgehe, welcher 
eir 





”) Schon Zeiſter rieth an, daf man Kinder, welde 
noch niche gar fieben Monate in Mutterleib ges 
ttagen worden, dennoch nah bem Tode ber Muts 
ter, aus ihrem Schooße fehnelden follte: weil vie: 
len Schwangeren die wahte und gewiffe Zeit ib 
rer Schwängerung unbekannt feye. Differt.- med, 
forenf de feıu ex utero mlatris mortüs matüfe ex- 
ſeindendo. Alterf, ideo. $ 21" pr 25, ſqq. 
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einem Bürger das Leben gerettet hat. *) Hinge⸗ 
gen muß von einem ſolchen gewiß ſeyn, daß er, 
um dag Kind zu retten, nicht die, vielleicht nur 
dem äufferlichen Anfehen nach, tode Mutter fo 
verwundet habe; daß, durch eben dieſe Wunde, 
‚ihre Erholung ganz unmöglich gemacht worden ſeye; 
ale in welchem Sale felbft die gewiffe Mettung eis 
ner Leibesfrucht, niemand vor den Ahndungen einer 
fcharffichtigen Polizey ſchuͤtzen müßte, welche zwar 
die der Menfchheit , befonders den Elenden, geleiſte⸗ 
ten Dienfte zu erkennen weiß; aber auch ‚für bie 
Sicherheit der Bürger in jeder Lage ſtehen muß. 


rn eh EEE 





„Auf die Mettung in Waſſer verunglüdter Menfchen, 
find hin und wieder ſchon Prämien gefehet; aber noch 
keinem Landesfuͤrſten fheint ed eingefallen zu ſeyn, 

demienigen eine Belohnung zu beſtimmen, der eine 
noch weit huͤlfloſſere Kreatur aus Mutterleibe rettete 
ohngeachtet ihnen ſchon mancher redlicher Arzt die Ver⸗ 
aulaſſung dazu ſehr nahe geleget, und das große Bei⸗ 
ſpiel heidniſcher Könige vorgehalten hatı,' Allg. dent; 
ſche Bibliothet, XVII. B. =, St. ©, 373. 
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| von 
der in jedem gemeinen Weſen noͤthigen Fürforge 
fuͤr Gebaͤhrende een | 





Dom Weib⸗ Gebohrne! ſeht auf dieſen Stand 
herab! 

Der Nachwelt Schickfal hänge von feinem 
Schickſal ab, 


2 Si 


De Zuſtand einer fich ihrer Niederkunft nähern 
Recht der 

Shmanzeren den Schwangeren, flößet natürlicher Weiſe, 

auf unfere jedem empfindfamen Herzen eine flille Verehrung ein, 

Ziartlichkeit. die an ihrem Schickſal ein weſentliches Antheil neh 

men macht und bie zu deſſen glücklicher Entſchei⸗ 

Lung, ung einer Art von Beunruhigung überläßt, 

twährend welcher bie Schwangere ein gewiffes un: 

abg:forderteg Recht auf unfere Zärtlichkeit ausüber, 

das der Schöpfer, auch unter Barbaren, wenn alle 

andere Empfindungen ſchweigen, zu Gunſten des 

Hülfe bedürftigen Gefchlechts , reden macht. Ach 

weiß nicht, ob es allein * in neuern Zeiten weit 

—— her⸗ 
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berabgefunfene Aufehen des eheligen Standes ift, 
welches Antheil an der großen Gleichguͤltigkeit hat, 
die fehr viele Menfchen gegen das gebährende Ge» 
ſchlecht in biefer feiner würdigfien Verrichtung be⸗ 
- jeugen, ber fo viel kann man zuverläßig behaup⸗ 
‚ ten : daß die Alteften Völker (wenn man ausnimmt, 
- was obngefehr feit fünfjig Jahren, für dag Ge⸗ 
ſchaͤft der Geburt gefagt worden ift ) ihre Achtung 
gegen Gebährende und Kindbetterinnen weit felste 
licher an Tag gegeben haben, als gewiſſe Jahr: 
hunderte, 


2 

Die Recdhtsgelehrten. haben bie Frage, ob Worzüge ber 
eine Schwangere oder Woͤchnerin für krank, Woͤchner in⸗ 
oder für gefund zu halten feye? Borlängft ent; wel. 
fhieden und ein Weib, in ſolchen Umftänden, too: 
fern feine tmwidernatürliche Verlegung Plag finder, 
für gefund erkläret. *) Meines Erachtens hätten 
fie dies nicht ohne Unterfhied thun follen. So 
natürlich eine Geburt aud) immer ſeyn mag und fo we⸗ 
nig man das ganze Werk der Zeugung in die Klaffe 
ber Krankheiten feßen mag; fo kann doch vor 
einer. Schwangern, . oder Woͤchnerin nicht ver⸗ 
. Janget werden, daß fie, gleich einem andern ge 
S8.5 funden 


—— 





*) Ulpimus L,.2, $. 4. Siquis cautionibus. Et L. 14. 5. 
1. 2, de ædilitio Editto, Leyfer, Meditat. ad Fan- 
det, Vol, I, Spec, KIV. $, 3. 
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ſunden Weibe, mit Befland und Fertigkeit, den 
gemeinen weiblichen WVerrichtungen vorftehe: und 
hierin befteht doch der Begrif eines gefunden Wei⸗ 
“eg, fo wie ſich dad Verhaͤltniß der Pflichten einer 
: jeden Staatsbürgerin, auf ihre natürliche Faͤhig⸗ 
keit zu allen ihr vorkommenden Fällen, gründen 
muß. Iqh glaube demnad), daB Schwangere und 
ı Wöchnerinnen nur zu ihrem eigenen, nicht aber 
“auf fremden Vortheil für gefund, — ſo oft aber 
‘für krank gehalten werben muͤſſen, ald ed wieder 
auf ihre Schonung und Nutzen ankoͤmmt; ins 
dem es gemiß aͤuherſt unverantwortlid wäre, von 
Schwangeren und Wöchnerinnen das su begeh⸗ 
rem, was, in getwiffen Fällen, eine gefunde Buͤr⸗ 
gerin leiften muß; fo’ wie es auf der andern Seite 
fein Gefühl von Menfchlichfeit perrathen würde, 
wenn man, ohne Ruͤckſicht auf den Mutterſtand, 
demfelben die Vortheile abfprechen wollte, deren 
in jedem gemeinen Weſen Franfe Perfonen iu 
genieffen haben, 

. Die Vorzüge der Weiber , die dem Staate einen 
Bürger gebohren hatten, waren in den älteften Zeis 
ten fehr anſehnlich, und man hat ebenfalls diefen, 

den Ueberreſt zu verbanfen, welcher denfelben hievon 
“noch bei un hie und dort zugeftanden wird, CLy⸗ 
"enrgus verbot den Spartanern, die Gräber ihrer 
Anverwanbten mit Infchriften Fenntlich zu machen ; 
es wäre dann, daß es Männer getvefen wären, die 
im Streit fürd Waterland ihr Leben verlohren hät 

sen; 


x 
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ten , oder Weiber , die Inder Geburt geftorben 
wären. *) Die Römer bezeichneten den Wohnort 
jeder Kindberterin mit einem Ehrenkranze: 
-- Foribus fufpende coronam , 
Jam pater es. **) 
J Erſt vierzig Tage nach dem Sebaͤhren, erlauben 
die roͤmiſchen Gefege, ein verdächtiges Weib auf die 
Folter zu legen; ***) welches eine fo nothwendige Bes 
butfamfeit ware, daß auch nody biefe Feitfrift, nach 
‚guten Gründen , ****) nicht felten zu Eurg fchrinen 
muß; und daß es allerdings ſchwer zu begreifen ift, 
wie Zachias biefelbe noch Habe abzukuͤrzen zugeben koͤn⸗ 
nen, wenn es bloß auf das Abfchröcden an zeſehen 
Wäre; **5) als wenn der Schrecken nicht wenigſtens 
in folange einem Weibe äufferft nachtheilig werben 
fönnte, ale die Natur noch befchäftiget ift, bie in- 
neren Geburtoͤtheile wieder augzubeilen, und gemwiffe 
natürliche Abfünderungen zu befördern , weiche zwar 
nach 10 big 15 Tagen , fo häufig nicht mehr find; 
aber doch noch immer in etwas, und bei vielen Wei 
bern 


——æ EEE GES 





#) Patterns in Archzsl. ib, w. eap. VII. 

2*) Fuvenal 1, c. Sat. IX, 

er) Lud, Gilb, Jud, crim, €, 5. ramufe, a. n. 40, V. 
Pet, Müller, diff.;i, jurid, de Jure Praegwantium, 

- er) Teichmeyen gerichtl. Arziengeiahriheit ©. 232. 

see") Queft. med. leg. ib, VE F. II. Qu. In. 
Wo aufé hoͤchſte 15. * zum — beſtimmet 
werben. 
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bern noch ziemlich ſtark, zu flieffen pflegen. — Mit 
einer Leibesſtrafe Fonnte, auch nach bem vierzigften 
Zage , eine Wöchnerinn nicht beleget werden „..biß 
für ihr Kind eine Säugammıe gefunden worden wa⸗ 
re: *) Daher, auch nach andern Gefegen, daB 
Yuspeitfchen erft nach der fechften Woche, vorge⸗ 
nommen wird. **) Prummerus bat in einer befone 
dern Abhandlung, ***) die Meinung vertheibiget: 
daß kranke Gebährende, ohne alle fonft gewöhnliche 
Formalitäten, gültig ihr Teftament machen fünge 
ten; und Daß es genug feye, wenn nur bie ge- 
ſchwornen Wehrmütter und andere Weiber, die 
nahe um die Gebährende berum find, und genan 
auf diefe acht gegeben, ihren legten ‚deutlichen Willen 
wohl vernommen haben : indem ſolchen bier niche 
weniger Glauben beizumeffen fene, als wo fie über 
die Zeichen der Jungferſchaft, über den Zuſtand der 
Geburtstheile und der Schwaugerſchaft, und über 
Unvermögen zum Beiſchlaf / gefraget werden: ****) 

von 

*) Port. in $. promiſſ. m, n. 7. Jaſt. de Tutel. Müller, 

Lo Doch wird die Todesſtrafe, fogleih nach dem 
Gebähren, mit dem Weite vorgenommen. Thom, AR, 
de Infirn, P. =. Vers Execut,.n, 2, 

) Phil, .lib, ı. Inft, Ecglef. 26. circ, fin. 

”) „Utrum teftamenta parturienrium inter catera 
fequioris fexus jura fint, vel dgbeant efle privile- 
giata? Traject. 

wen) V. |, 1. d. Ventre, infgie, Petr, Gilg The, 
Syutagm, Jur. univerſ. 1, 15. c, a5. m. ult, 
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"son. welchen Sreiheiten doch die auf eine geſetzwidri⸗ 
ge Weiſe geſchwaͤngerten, und die, ihre Frucht durch 
befondere Mittel wieder von ſich abtreidende Weibs⸗ 
bilder , ausgefchloffen werden follten. *) Selbſt 
Keyfer , welcher ehemals der Meinung. geweſen, 
daß Bebährende kein gültiges Teftament machen 
?önnten, wenn blog Weiber ald Zeugen zu gegen waͤ⸗ 
ren , wiebderruffe biefelbe, **) ch weiß nicht, ob 
ich «8 unter die Borpäge der MWöchnerinnen zählen 
möge ; wenn, in verfchiebnen Ländern , die Männer 
Für: ſolche zu Bette liegen muͤſſen: „Die Kindbette⸗ 
„rinnen der Einwohner von Spanien, fagt Stra» 
„bo, warten ihren Männern auf, und laffen fol 
ne an ihrer State zu Bette liegen. „ **) Die 
‘wilden Indianer auf dem Eylande Cayenne eilen 
von der Arbeit, und -felbft vom Kriege nach Haufe, 
wenn fie erfahren , dag ihre Weiber niedergefommen 
find: fie binden fich den Kopf, und legen fidy zu 

Bette, als ob fie Geburtsſchmerzen hätten; die 

| Nach⸗ 

2) jo. Georg. Fichtner,, Infirmitatis commoda ;.Altorf. 
1720. $. 9% 

#) „Cur ergo mulieri — atque — tantum 
„Stipat=. ubi »iri nec commode haberi, nec propter 
„honeftatam & pudotem Sexus admitti queudt, non 
Aicent coram Feminis iftis ultimam fuam voluntatem 

. „groferre, & cur illa voluntas certa & indubia va 
„lere non debeat , profefto non videmus „ L, 6, 
p. 149. Ä | 

*as) Geograph, lib. III, p, UI, - 








# 
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Nachbaren beſuchen fie, und troͤſten fie auf eine lͤs 
cherliche Art. ) Bartholinus bericheet dad nem⸗ 
liche von andern Voͤllern. *) — 


| ur 1 
$. 3 | 


Befondere ¶ Bei allen biefen Vorrechten deren die Gebab⸗ 
Meinungen renden in den aͤlteſten Zeiten / bis auf und, gu ge 
von der Ge: nieffen hatten, herſchte aber dennoch die Meinungs 


führlichkeit 


daß gewiffe unfichtbare Feinde der menſchlichen Zeus 


der Wochen qung, allen Wöchnerinnen. auf: eine gewiſſe Zeit zur 


zeit, 


festen, ihnen mit Nachtheil droheten ) oder nit: den- 
felden einen. nähete Umgang zu pflegen ſuchten. ) 
Die Waldpötter (Fauni) und der Alp (Incubi) wa⸗ 
ren bei din Römern für jede Kindbetterin ſchreck⸗ 
bare Gegenftände, wider weiche man fie auf alle 
mögliche Weife gu ſchuͤtzen fuchte Das Bild eines 


“Allgem. Hiſtorie der Meifen, XII. 8. & 56. 

) „Accedunt lecto (puerper®) flores veſtesque feu 
„purpure2 , feu aurat®, leco puerperz. infident 
„„mariti Tibarent & Cantabri , ur.uxorum viee gro» 
„tents „, Thom, Bartboliki , entiquitatum veteris 
puerperii fynopfis a Alid Cafparo Bartholino eom« 
mentario illufträte 

»:) Zu Siam werden. die Geiſter auch fogat dafur ange⸗ 
feden, «ls hatten fie den erſten Umgang mit allen 
Märchen, und als wiren fie die Urſache eier einge 
bildeten Verwundung, die, fih bei dieſem Geſchlechte 
jeden Monat wieder erneuere. Supplem, wux diflert, 
fur la Religion des Battians,. E 
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mit Krängen gegierten Eſelkopfes, dad man an bie 

Bettlade der Wöchneriunen aufjuhängen pflegte, hat 

te fi) das größte Zutrauen erworben. *) Gelbft 

umter ung, ſcheuen fich die Wöchnerinnen , VOR une Nachthell em 
bekannten Leuten Befuche anzunehmen , zum Fenfter von 
binauszufehen,, oder vor die Thüre, in die Kuͤchez -. 
retten; and ich weiß Beifpiele großer Beängftiguns — 
gen in den Gemuͤthern verſchiedner Frauenzimmer, 
weiche ſich in der Wochenzeit, bei dergleichen Auftrit⸗ 
ten, weniger ſicher glaubten, und noch durch viel⸗ 
faͤltige Erzehlungen von mancherlei Hexereien, wo⸗ 
mit dieſe oder jene Woͤchnerin, unter den nemlichen 
Umſtaͤnden, ungluͤcklich gemacht worden ſeyn ſolle, 
auf die Gedanken verfielen, daß auch ihnen ſo etwas 
bei dieſem ober jenem Beſuche geſchehen ſeye: eine 
Einbildung, welche, bei ſo kritiſchen Umſtaͤnden, ſehr 
bedentliche Folgen haben kann, und daher durch vers 
beſſerte Begriffe von der wahren Würde einer von 
Gott mit einer Leibesfrucht gefegneten und daher 
won ihrem Schöpfer hinlaͤnglich geſchuͤtzten gotteh 
Fürchtigen Mutter, verbienet ausgerottet zu wer⸗ 
dem ' 


Ense SE Pä ann eure 


®) Bartholin, 1. ©, Auch bei den Balmüdifhen Wei⸗ 
bern werben verfhiedene Ceremonien angeivendet, den 
Teufel abzuwenden, welcher ihnen nach dem Gebad⸗ 
zen, mehr, als fonften, zu ſchaden ſuchen ſolle Pak 
Inn Reifen, 1. Theil, S. 304 Zu 


Die Kindbet⸗ 
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Se 4. 
Bei aller Hochachtung aber, fo Man far den 


terinnen, auf Stand einer Kindberterin zu aͤuſſern pflegte ; wur⸗ 
etne gewiſſe den ſolche bennoch ziemlich allgemein eine gewiſſe zeit 
geit, überall hindurch, für unrein gehalten Nach göttlichen Ges 
als unrein ber ſetzen, ward jede Mutter, die einen Knaben geboh⸗ 


trachtet. 


zen hatte, vierzig Tage lang, jene aber bie einem 
Maͤdchen das Leben gab, während achtzig Tagen, 
fuͤr unrein gehalten: „ſie ſoll nichts Heiliges anruͤh⸗ 
pren , noch in das Heiligthum gehen, bie bie Tage 
nihrer Reinigung vollendet find. „, *) Bei den Gries 
chen wurden die Kindbetterinnen für fo Unrein ans 


geſeben, als immer ein Todenföperz **) weswegen 


jeder Mutter, nad) den Wocher:z die Reinigung aufs 
erlegt ware. Die Einwohner von Siam laffen-ihre 
Meiber nad) dem Gebäten, vier Wochen lang, vor 
einem beftändig wohl unterhaltenen großen Feuer 
figen , und ſich bald auf dieſe, bald auf jene Seite 
wenden; wobei der Rauch, welcher feinen Ausgang 
fehr Tangfam durch eine Defnung am oberen Theile 
des Hauſes ſuchet, vielen fehr zu Laſt faͤlt. Die 
Peguaner ſtellen fuͤnf Tage hintereinander ihre Woͤch⸗ 
nerinnen eine Zeitlang auf einen Roſt von Bambou, 

; uͤber 


Ei * m ii — tee 


‚ *%) Levitic, c. 13. 3 
Dr) Theophrafins, Ethic. charact. eap. XVu. „Nee tan- 
gere fepuichrum » ec MOrtUNM, ACC pierpei®m les 
um. u cz 
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über ein ziemlich ſtarkes euer. Wenn eine Fra 
ins Reich Tunquin entbunden worden iſt; fo begruͤſ⸗ 
fet fie ihren Hausgott, und bringt vierzig Tage vor 
ihm gu, ſich deffen Schußes theilbaft zu machen. **) 
Selbſt die Kalmuͤcken fegen die Unreinigfeit ihrer 
Kindbetterinnen, auf 40. Tage. ***) 


$. 5. 


——— —— — 








J Ceremonies & coutſimes rcligieuſes, Tome IT. p. 
972. Die Tataren laffen ihre: Weiber über ein groß 
ſes Feuer fpringen. Die alten Perfisner verbietemw 
ihren Wöcnerlunen fi jemanden zu nähern, das fliefs 
ſeende Wafler, die Sonne, den Mond, und die Sters 
ne anzufehen. Sie dörfen vor dem 29ſten Taye wes 
der Kopf noch Angeſicht waihen, vor dem often aber, 

ift ihnen unterfagt, ein irdenes oder hölzernes Gefäß 

zu berühren, und mit einem andern Weibe umzu⸗ 
gehen, Diflert. fur la Relig un des Perfes. Bei den Bus 
charen, wird den Woͤchnerinnen 40 Tage hindurch, auch 
das nach den Geſetzen ihrer Religion übliche Gebet unter⸗ 
ſagt. Neueſte Mannigfaltigkeiten, 11. Jahrg. S. 281. 


#") Le Pere Martini, Rélation du Tungsin, 


“n Dallas, I. c. Geltfam iſt es doh, daß unter den 
Samoyeden, die Woͤchnerinnen bei ihren Männern 
der größten Verachtung ausgeſetzet find, und fih, aus 
Furcht vor fernerem Ungluͤck, dazu verftehen, alle ihre 
Liebesfünden dem Manne zu befennen der C!!), ſich fos 
dann mit feinem Mithelfer durch weniges befrichigen 
ft. I. c. IT, €. 77. 


St 
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| 5. 5. De . 
Morauf ſich Diefe Gebräuche fo verfchiebener Völker mit ih⸗ 
dieſes grände: gen Kindbetterinnen, haben bie algemeine Wahr: 
nehmung , daß den Wöchnerinnen ein zufräher Zus : 
rüctritt zu ihren Berufsgefchäften, nachtbeilig zu 
werden pflege, sum Grund, Das Gebähren, ob» 
ſchon es nicht gleich ſchwer in allen Weltgegenden ats 
zulaufen fcheint, läßt body auf eine ziemlich lange 
Zeit gewiffe Veränderungen zurüc, welche ein Vers 
geben gegen dergleichen Geſetze, gefährlich machen. *) 
Doch ift die Urfache mir. nicht befannt,, warum- der 
Juͤdiſche Geſetzgeber für die Geburt eines Maͤdchen, 
nod) fo viel Zeit zur Reinigung angefeßet habe, und 
fie muß fi vermuthlich auf befondere Beobachtun⸗ 
gen gründen , welche über das phyſiſche Wohl des 
gebährenden Gefchlehts in jenen ung Meniger des 
kannten Himmelsſtrichen, gemacht worden waren. 

| 6 
Wie nothwen⸗·¶ Mac) einer furgen Erwehnung berienigen Gebraͤu⸗ 
dis es ſeye. ſut He und Verhaltungsregeln, die man in verſchiedenen 
Gebahrende Zeiten und Gegenden in Betref der Gebaͤhrenden 
rt und Wöchnerinnen, für erfprieglich gehalten har; 
forgt za fepn wird man, vach fo vielen Beifpielen, einer fo wich: 
tigen Sache im gemeinen Wefen alle feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zugefiehen muͤſſen. Ein. Stand, ohne wel⸗ 
| chen 
a — ————————— 
H Siehe unten . a3, 
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hen wir alle nicht feyn würden, verdienet gewiß alle 
unfere Hochachtung, und man muß von feinem eis, 
be gebohren feyn, wenn man nicht zur Verbeßrung 
des Schickſals der gebaͤhrenden Klaſſe, alle moͤg⸗ 


liche gute Anſtalten befördern helfen wollte. Kein Die Menſchen 
tbierifches Geſchoͤpfe hat Fremder Beihülfe bei dem baben meis 
Gebäpren fo vonnöthen, als das menſchliche Weib; ſtens einer 
und die Fälle, wo Weibsperfonen für ſich allein eNden Beis 


glücklich gedohren haben, find nichts, gegen die 
Leichtigkeit, mit welcher die mehrſten anderen Thiere 
ihre Jungen werfen. Man bat diefed aus gutem 


Grunde der vorzüglichen Größe des menſchlichen 
Haupts zugeſchrieben; und eg iſt ſehr wahrſcheinlich, 


daß auch die größere Empfindiichkeit des menſchli⸗ 


huͤlfe vonnd⸗ 


then, um ſicher 


zu gebäßren, 


chen Baues, vleles dazu beitrage: weil wir ſehen, 


daß uͤberhaupt zu reden, die am wenigſten zaͤrtlichen 
mil groͤbern Zaſern verſehenen Muͤtter, wenn ſonſt 
alles gleich iſt, dem Gebaͤhren mit leichterer Muͤhe 


abwarten, und weniger davon auszuſtehen haben, 


als das empfindliche Stadtweib, welchem faſt aller 


Nachdruck zu dieſer großen Arbeit fehlet, und wel⸗ 
ches fo oft, entweder aus allzuſtarker Anſpannung, 


von uͤbermaͤßiger Reizbarkeit ihres Nervenbaucg, 
oder aus gaͤnzlichem Mangel der Kräften, und dery 
durd) eine Art von Lähmung, ausbleibenden Ges 
burtswehen, von diefem Sefchäfte zu Grund gerichtet 
wird. Was man immer aus Reifebefchreibungen / 
son ber großen Leichtigkeit gefagt hat, mit weicher 
gewiſſe Völker ipre Weiber ins Allgemeine gebäbren 

Sta  febem 


636 Deiete Abeheiliing, dritter Abſchnitt 


ſehen, ſcheint entweder ziemlich unzuverlaͤßig, oder 
es gruͤndet ſich das Gegentheil davon unter uns, 
auf die großen' Veraͤnderungen in der weiblichen Na⸗ 
tür und Leibesſtaͤrke, auf die fehlerhaftere Lebensart, 


‚oder auf natürliche Zolgen einer mangelhaften phy⸗ 


ob das Klima ſiſchen Erziehung. Brydone glaubte den Unterſchied 
ſoviel zu leich dep mehr, oder wenigeren Schwerheit im Gebaͤhren 
terem oder in der Verſchiedenheit des Klima's zu finden: in kal⸗ 
ſchwererem gen, beſonders aber in bergichten Gegenden, ſeyen 
Gehädren die Gebutten ſchwer und gefaͤhrlich; in warmen und 


thue? 


niedrigen Gegenden ſehen ſolche leichter: in jenen 
verhaͤrte die Luft die Fibern, und ziehe ſie zuſam⸗ 
men; in dieſen erweiche fie dieſelben, und mache fie: 


ſchlaff. Ueberhaupt ſeyen in Sicilien die Geburten 


aͤuſſerſt glücklich, und man wiſſe wenig von Kinds 
Betterinnen, die flerben; wo hingegen an einigen 


Orten in der Schweig und auf den Alpen, faft 


die Hälfte (gewiß zuviel behauptet! ) der Weiber in? 


Kindbette ftürben, und fich viele, die es thun koͤn⸗ 


nen ; etliche Wochen vor ihrer Niederkunft, in nie« 


drige Gegenden begäben, und ſich da erleichtert faͤn⸗ 


den. ) Die Gefchmeidigflit der Fafern hat freilich 
auf die Leichtigkeit im -Gedähren einen Einfluß, und 
einer allzugroßen Steife und Unnachgiebigfeit derſel⸗ 
ben, muß zugeſchrieben werden, wenn die Geburten, 
bei vieljährigen Erftgebährenden, ſchwerer find. Ich 


denke aber, dag man mehr in den altzufchtveren ı den 


weib⸗ 
———— 


>) Reiſe durch Sicilien nud Malta; I, Cheil, ©. 36. 


’ 
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weidlichat Korper vor der Zeit austrocknenden Arbel⸗ 
ten der Bergbewohner, und in dem ſpaͤteren Heyraͤ⸗ 
then unter dem Landvolk, als in dem Alima, die 
Urfachen dieſes Unterfciedes ſuchen müffe, *) und 
dag die beftändige Milchnahrung der Alpenbewohner, 
fie wider eine allzugroße Austrocknung ihrer Fibern, 
hinlaͤnglich ſchuͤtzen koͤnne. Ueberhaupt find auch die 
auf dem platten Lande liegenden Staͤdte, und die ih⸗ 
nen näher liegenden Dörfer, beffer mit Hebammen 
‚ verfeben, als fehr bergigte Gegenden; eine Urfache 
die ſowohl diefen Unterfchied , als felbft den Vorzug 
der Städfe, vor dem platten Lande, in Betref der 
geringeren Sterblichkeit ber Kindbetterinnen, erflä 
ven muß. *) Endlich ift auch, noch inden Suͤs⸗ 
milchiſchen Tabellen noch in andern , fo viel ich weis, 
ein fo großer Unterfchied in der Sterblichkeit der Ge⸗ 
bäprenden angemerket; obſchon die Liften derfelben, 
von Drten aufgenommen tworden find, welche une 
ter ganz verfchiedenen Himmelsftrichen gelegen find. 
Es mag inzwifchen auch gerne zugegeben wer⸗ 
den, daß wirklich Die Weiber gemwiffer Völker leichter 
gebähren , als jene anderer Nationen, und daß dies 
ſes wegen mehrerer Gefchmeidigkeit der Fibern, und 
äugleich wegen beſſern Kräften einer mehr gefchon: 
Tt3 ten 


r 


— — — — 





*) Die Bicilienerinnen heyrathen auch, nah Brydon's 
eigenen Berichten, fehr jung. | | 

) Suͤemilch, l,,c, 1, Theil, 5. 9. e. 188. II. ch 
©. 106, fgg 
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ten Gefundheit, geſchehe; fo ift doch gewiß, daß bie 
ſchweren Geburten wegen einer widernatürlichen 
Cage des Kindes, eben fo leicht bei jenen vorkom⸗ 
men können, als bei ung; und daß in folhen Zal- 
le, die Vortheile einer befferen Leibesbefchhaffenheit, 
zu einer glücklicheren Entbindung tvenig beizutragen 
vermoͤgend find. Ein vollkommen ſchief oder quer 
liegendes Kind , kann durch die befte Geſundheit und 
‚Beibesftärke der Mutter, nicht geſchwinder geboren 
werden , wo diefe Lagen nicht durch die Kunſt ver- 
‚befferet worden, und ich fehe nicht ein, tie es ir⸗ 
gendbwo ein Land geben möge, mo bergleichen Ge: 
burten nicht öfters vorfommen ſollten; wenn auch 
augefianden werden muß, daß die allzuheftigen Leibes⸗ 
arbeiten des weiblichen Geſchlechts unter dem ärmes 
zen Landvolk, *) und die widerfinnigen Kleidungen, 
und dag unthätige Leben, den Stadteinwohnerinnen, 
afters, als bei freiern Völkern gefchieht , zu einer 
üblen Lage, zu Gichtern und Blutſturz unferer Ge: 
bähtenden, Gelegenheit geben. 


— — a u EEE EEE, 


9) So bemerfe ich in unferem Hochſtifte, dab eben jene 
Dorfihaften die mehrfien unglüdlihe Schwangere und 
Wochnerinnen liefern, welche die flärkfte Miebzucht 
haben, und folglich viel Furter bauen , weldes die 
hochſchwangeren Weiber hiezalande anf dem Kopfe, in 
ſchweren Laften nach Haufe fchleppen muͤſſen. 
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$. 7. 

Das menſchliche Geflecht hat alfo , um glüd- Man muß alſo 
lich gebohren zu werden, meiftens den Beiftand fei- überall Leute 
nesgleichen vonnöthen: und es koͤmmt auf die Ge; haben, ſolchen 
ſchicklichkeit dieſer Veihulfe , und auf den Zeitpunge abaudelfen. 
ihrer richtigen Anwendung an, baß die Gefahr ber 
Geburt um vieles verminderet werde. Bei den ältes 
ſten Völkern waren ed, fo wie noch jegt bei den 
. Amerikanern, *) die Männer, welche ihren kreiſen⸗ 
den MWeibern beiflunden und ihre Kinder von fol- 
chen empfiengen. Selbſt unter ung , vertretten noch 
zuweilen bie Hausväter biefen Dienft, oder fie laffen 

zum twenigften die Gebährenden. auf ihrem Schoofe, 
ſtatt eines Kreisſtuhls, unter dem Beiftand der er; 
. Ken beften Nachbarin , ihr Kind zur Welt ſchaffen. 


$. 8. 


ESs iſt aber aus Gründen, die ich dereinft näper Die Hedam⸗ 
entwickeln werde, wenn Die Rebe von Beftellung des men muͤſen 
Sebammenweſens in einen Lande ſeyn wird **) fehr e..: 
Tt + * worden fepn. 
EEE EEE EEE BEE agieren 
.. .*) Thom. Bartbeliuns, de infolitis partus viis, liber, 
cap. XVII. p. 152. — Frid. Berner, diflert. de re 
medica veterum Ebreorum, $, ALMI. 
*2) Ich habe die Behandlung dieſes Gegenftandes bis 
dahin verſchieben muͤſſen, wo ich meine Gedanken 
über die beſte Art das Medicinalweſen uͤberhaupt 
im Stante zu beftelen, der Ordnung nach eroͤfnen 
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unverantwortlich, das Schickſal der Gebaͤhrenden ſo 
unerfahrnen Händen ruhig zu überlaffen , und gleich⸗ 
gültig anzufehen, wie eine Reihe fruchtbarer Buͤr⸗ 
gerinnen und rechtichaffener Mütter , auf die ab» 
ſcheulichſte Art gewuͤrget, und jährlich eine Menge 
unfchuldiger Kinder, noch ehe-fie gebohren wordeh, 
wieder getoͤdtet werden. Die Borfteher des gemeis 
nen Wefens, haben diefen Verluſt auf ihrem Gewiſ⸗ 
fen, und fie laffen eg an der wichtigften Sache feh- 
len, wenn ‚fic feine gute Anftalten treffen, jede Ge: 
meinde mit mwohlunferrichteten Wehemüttern, und 
jeden mittelmäßigen Bezirk mit einem tauglichen und 
wohlerfahrnen Geburtghelfer zu verfehen. Wie will 
eine Schtwangere, bei fo übeln Anftalten für ihre 
Sicherheit beim Gebähren thren Muth beibehalten ? 
und wie ſolle fie ſich nicht mit einem niederſchlagen⸗ 
den Schauer dem Augenblide nähern, wo fie, uns 
ter fo offenbaren Gefahren, ſich den Händen der Uns 
wiſſenheit auf Leben und Ted überliefert ſehen wird ? 
Ich habe fchon *) erinnerer, wie gefährlich die Vor: 
ausficht eines ſo ungewiſſen Schickſals, r aufdag Ge: 
mütb der Schwangeren y' und auf ihre Frucht wirken 
mürffe ; und man darf nur uͤberlegen, wie ſehr man 
einem jeden Weibe Urſache gebe, ſich auf alle mög- 
liche Weiſe vor dem Schwangerwerden zu huͤten, 
oder gar ſich über den früheren Abgang i r-: Leides⸗ 
frucht zu erfreuen; da man fuͤr die Sicherheit einer 

ſoo 

®) Der UL, Abtheil. 1. Abſchn. am oo; 
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fo bedentlichen Verrichtung, wovon doch das Heil 
der Staaten abbaͤngt, ſo gar wenig gethan hat. 


§. 9. 


Aber nicht genug, daß man überall tuͤchtige Me, Man muß die 
bemüster aufgeftellet, und fo für den glücklichen Ab» Kreifenden 
lauf widernatürlicher und ſchwerer Geburten, ge dazu anbal- 
‚forget Hat: man muß auch nun darauf halten, „, dag Die Wehe— 
‚eine jede Schwangere, bei eintreffenbden Geburtswe⸗ ee 
‚ben, alfogleid) um die Hebamme fhicke ; denn es en > 
geſchieht nur allzuoft, daß dieſelben ſolange hiemit ſen. 
warten, bis die aͤuſſerſte Noth da, und das Kind im 
Einſchieſſen begriffen iſt. Viele Weiber thun groß 
damit, doß fie auf ſolche Weiſe ihre Kinder oft noch 
‚vor der Ankunft der Hebamme, gebohren haben, und 
ic) kenne mehrere, die es faft allgeit darauf ankom⸗ 
men ließen. *) Allein die Sache ik gewiß nicht 

Tt5 gleich» 


Me ee 








ee — 


*) Diefes trift beſonders bei jenen oft zu, welche vote 
mals -lange vor der Geburt mit wilden oderl falſchen 
Wehen geplazt worden waren, und jet glauben, es 
werde wieder fo lange mit dem Gebäbren anftehen. 
„Sie ‚nehmen fi vor, ſagte fhon der wohlmeinende 
Kleinknecht, fie wollen es einandermal nicht gleich 
fagen, daß nicht forleih ein Lärm entfiche und alles 
herbeigerufen werde : dann warten fie, bis ‚fie faſt 
nicht mehr können, wo «8 aber zumeilen. fo ſchnell 
Ernſt ‚wird, ehe man die bendthigte Verſonen herbei⸗ 
* holen 


— 
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gleichguͤltig: das Kind kann bei der Geburt einer ge⸗ 

ſchwinden Beihuͤlfe noͤthig haben, aus deren Abgang 

Nachtheile ei: es ſterben muß. Man weiß Beiſpiele von Muͤttern, 
ner Saumfe die auf ſolche Art ihre Kinder in der Gefchwindig- 
liglelt hierin, keit allein gebohren haben, und ſolche auf die Erbe 
fallen ließen, weil ſie, wegen dringenden Wehen, 

nicht mehr zu Bette kommen konnten. In derglei⸗ 

chen Faͤlleu kann die Nabelſchnur abreiſſen, und das 

Kind fann ſich zu tode bluten. Selbſt die Gebaͤh⸗ 

rende , kann von Seiten der Nachgeburt, heftigen 
Blutſtuͤrzungen, Muttervorfälen, und anderen übeln 

Kolgen unterliegen. — Eine Schwangere, bie nicht 

gleich von Anfange der Geburtswehen die Hebamme 

rufen läßt, feßt ihr eigenes , und ihres Kindes Les 

ben aus: fie arbeiter oft zu ihrem gewiffen Verder⸗ 

ben, wenn z B. dag Kind übel ſteht, und ohne Kunſt, 

oder ohne Wendung, nicht Fann zur Welt gebracht 

wers 











holen kann; daraus aber gar leicht der Mutter und 
armen Kinde groß Unheil begegnen Lönnte, wie mie 
zeldften in einer meiner lieben Gemeinde ein fol 
Erempel bewußt, da die Schwangere die Nacht und 
Tag über Kindswehen verfpüret, ihren Hausgefchäfs 
ten aber nicht allein nachgangen, fondern auch mies 
mand im Haufe was davon geſagt, noch vielweniger 
die Hebamme holen laſſen; ıc. da denn geſchehen, 
daß etliche Wehen fo ſtark angefommen, daß bie Hebs 
amme Mutter und Kind im Blut angetroffen. “ 
Boͤchſtnothiger Unterricht für die Sebammen. Him, 
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werben. Che noch die Hebamme berbeitömmt, ver; 
fchlimmert fi) alles fo: daß, weil die Waffer (yon 
lange gefprungen find , feine Wendung faft mehr 
moͤglich iſt, und beinahe für gewiß vorgefagt mer» 
ben mag, daß man ein todtes Kind befommen wer: 
de, Vielleicht ein Drittheil unglüctlicher Geburten, 
entficht durch die Saumfeligkeit, die Wehemuͤtter 
bei Zeiten berbeirufen zu laffen, oder doch aug 
Abgang einer, durch übelangebrachte Schamhaftigkeit 
‚verhinderten, frübgeitigen Unterfuchung der wahren 
Lage der Sachen, durch die Hebamme, Ich weiß 
nemlich aus einer vielfältigen Erfahrung, daß, wenn 
auch auf dem Lande die Wehemutter bei Zeiten her 
beigerufen worden tware ; die halsſtarrigen Kreifen 


Wie oft die 
allzugroße 
Schambaftig: 
keit der Kreis 


den, aus einem fehr eitlen Vorwand ihrer Scham: fenden vor ih⸗ 


haftigleit, ihnen, bei allem Zuſpruch nicht eher ge: 
ſtatten wollten, naͤhere Unterſuchungen uͤber die La⸗ 
— des Muttermundes, uͤber deſſen Erweiterung und 
G:flalt, über bag Stellen ber Waſſer und die La— 
ge des Kindes, bei ihnen anzuſtellen, bis ſie endlich 
durch die heftigſten dringenden Wehen gezwungen 
wurben, Huͤlfe anzunehmen. Es find mir eine Men: 
ge ſolcher Faͤlle bekannt, wo das Kind entweder un⸗ 
recht und ſchief eingetretten, oder daß die Nabel⸗ 
ſchnur zugleich neben dem Kopf herabgefallen ware, 
wo das Kind, und nicht ſelten zugleich die Mutter, 
das Beben dadurch einbuͤßten; da Doc) die Geſchick⸗ 
lichkeit ihrer Hebammen hinlangte, beizeiten ſol⸗ 
chen Uebeln durch gute Vorkehre zu begegnen, wenn 
nur 


ren Wehmuͤt⸗ 
tern, zu ſcha⸗ 
pflege. 


i 
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nur das Vorurtheil ihre Beihuͤlfe haͤtte annehmen 
laſſen. | a 
Nichts ift demnach in jebem gemeinen Wefen fo 
erforderlich, als daß man allen Haushaltungen , un: 
fer fcharfer Straf: , die Pflicht auferlege , ſogieich 
bei Anfange der Geburtswehen, um die Wehemuts 
ter zu ſchicken, und daß man feinen Fall ungeahns 
det laffe, wo man erfährt, daß eine Schwangere, 
ohne Beiſeyn der Hebamme , es ſeye auch noch fo 
glücklich, ihr Kind zur Welt gebohren habe: wenn 
nicht, wie zuweilen gefchieht, gleich die erften Paar 
Mehen das Kind ſchon zur Geburt gebracht has | 
ben, und fo die Mutter gleichfam überrafchet wor⸗ 
den iſt. *) 
Damit man aber hinter ſolche Fahrlaͤßigkeiten 


Kerfäumung fommen möge, fo muß jeder Hebamme auf ihre 
der vflicht, die Pflichten gegeben werden, zu ihrer eigenen Sichere 
Wehemuͤtter heit, und zur Abfchröckung anderer ſaumſeligen Müts 
geitlich herbei⸗ ger, die Unzeige gehörigen Orts zu machen es ſeye, 
zurufen, zu daß dieſelbe gar nicht bei der Geburt des Kindes ge⸗ 


weſen 








”) Jedem Ehemanne muß hier auferlegt werden, fein 
Weib in den letzten Zelten der Schwangerſchaft nie 
allein zu laſſen, und bei Bemerkung ungewoͤhnlicher 
Schmerzen an derſelben, eine Befreundin, ein Nach 
barsweib herbeizurufen, deren Schuldigkeit es ſodann 
ſeyn muß, fobald es im geringften Ernft zu werde 
fheinet, den Chemann und die Kreifende sur zeitli⸗ 
en Herbeitufung der Wehemutter zu warnen. 
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weſen ſeye, oder daß fie zur Anwendung ſchicklicher 
Hülfe jufpät gerufen worden , oder daf die Kreiſen⸗ 
de,’ aus boshafter und, unverantwortlicher Scham 
haftigkeit, eine zeitliche Unterfuhung nicht babe an 
fid) leiden wollen; *) weil eg die größte Unbilde fenn 

wuͤr⸗ 





*) Die Geburtshelfer lehren, ohne Ausnahme, ale, dag 
eine Hebamme, welcher yon ber Kreiſenden dad Zus 
fühlen, oder die nähere Unterfuhung des Yuftandes 
ber inneren Theile und der Lage der Frucht, nicht ges 
ftattet werben will, mac gehöriger Crmahnung und : 
Vorſtellung des hieraus zu erwartenden Schadens, dies 
ſelbe endlich verlaffen felle: damit fie nicht durch ih⸗ 
re Gleichguͤltigkeit und ſchläfriges Weſen, die Hart⸗ 
naͤckigkeit der Kreiſenden ſtaͤrke, und ſo nicht nur das 
ungluͤck einer ganzen’ Familie und der unſchuldigen 
Leibesftucht befördern helfe, ſondern felbft auch Eh⸗ 
re und guten Namen zuſetze, wenn ſie, weil es zu 
Tpät iſt, feine Huͤlſe mehr geben kann, und die halb⸗ 
todte Kreifende vielleicht gar unter ihren Händen bleibt. 
Der Rath iſt gut, aber es muß dabei allein nicht 
bleiben: die Kreiſende muß "auch vorſehen koͤnnen, 
daß ſie, im Fall es ihr auch gluͤcklich mit dem Gebaͤh⸗ 
ren abliefe, dennoch uͤber ihr Verfahren werde Rechen⸗ 
ſchaft zu geben haben, und daß fie für das Leben ih— 
108 Kindes dem Staate werde haften malen, wo dies 
ſes tobt gebohren werden follte. Die Hebammen folls 
ten alfo dazu angewiefen werden: daß fie, aus eigee 
ner Vollmacht ‚ noch eine zwote Wehemutter, oder eis 
nen Geburtshelſer, wenn ſolche im Orte zu haben find, 

| in 
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würde, einer forglofen und frechen Mutter freie 
Hand zu laffen, ſich und ihre Leibesfrucht ihrem 
Eigenfinne, ohne ale Ahndung von Seiten derjes 
aa 








in Eile herbeirufen Tiefen, melde fowohl über dem 
Zuftand der Gehährenden, als über ihre Halsſtarrig⸗ 
keit, Wiſſenſchaft einziehen folen: von allem diefen 
ſolle der @eiftlichfeit, oder dem Geelforger, zu glei: 
der Seit, Nachricht ertheilet werden. Nutzet von bie- 
fem der Zufpru nichts, fo müßte auf ber Stelle bei 
dir weltlihen Obrigkeit, in möglichfter Eile, die Ans 
zeige gefhehen; nach welchem dann bie Pflichtvergeffe: 
ne, wenn fie mit bem Leben bavonfümmt, allen den⸗ 
jenigen Strafen unterworfen ſeyn follte, welche entweber 
auf den vorgebabten oder auf ben ins Wert gebradys 
een Mord eines Menſchen, geſetzt find; mo fie aber 
über ihrer Halsftarrigkeit felbft fterben würde, fo. folls 
te ihr das Vegräbniß zu andern techtſchaffenen Buͤr⸗ 
gerinnen, verfagt, und ihre Name, ald jener eines 
Schandflecks der Natur, dffentlih von dem Scharf⸗ 
richter verbrennet werden. In katholiſchen Landen 
verdienet die Saumfeligfeit der Mütter, bie Hebam⸗ 
men bei Zeiten zu rufen, und ihre Widerſpenſtigkeit, 
die zur Eicherheit des Lebens ihrer Frucht nöthigen 
Maßregeln ergreifen zu laffen, um fo mebrere Ahn⸗ 
dung, als, durch ein Religlonsgeſetz, bie Taufe, aller 
lebenden Kinder, als zur Seligfeit nothwendig, an⸗ 
befohlen, und bei jeder bemerkten Lebensgefahr von 
derfelben, die Berabfäumung diefes Sacraments , hoͤchſt 
unverantwortlich wird. Eben Diefeg gilt auch, wenn 
wie 
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nigen aufzuopfern, deren erfie Pflicht iſt, die öffent» 
liche Sicherheit zu handhaben. 


$. 10, 





a EEE, 


wie überall, befonders bei murrichen Erſtgebaͤhrenden 
oft geihieht, die Kreiſenden dem wohlmeinenden Zu: 
fpruche ihrer Wehemütter, aus, Halrfiarrigfeit und 
naͤrriſcher Empörung gegen unvermeidliche Geburte: 
ſchmerzen, nicht gehorchen, und auf Nas. in der @es 
vurt ftedende, jetzt der aͤuſſerſten Lebensgeſahr erft recht 
ausgeſetzte Kind, nicht mehr arbeiten wollen. Es ift 
nichts nugewoͤhnliches, daß in folder Lage, ‚die We: 
hemutter oft von ber Gebährenden hinweggeftoßen, als 
Ien ihren Grmahnungen mit einet unbegreiflihen Bobs 
. heit entgegen gelebet, und fo oft Etunden verlohren | 
werden, wenn nur noch einiges berzdafres Nachdrük⸗ 
fen und Anſpaunen miütterliher Kräften erforderlich 
ware, um ber Frucht mit Gewißheit dag Leben zu er 
halten. „Ich habe unterfchiedlich bei Gekaͤhrenden, 
„ſagt der obenerwehnte redlihe Seelſorger Rleins 
„knecht, fonderlib den Grftlingen wahrgenommen, 
wie ſeltſgm manchmal folhe ſich zu biefer zwar faul 
„ren Arbeit angelaffen , derer fie doch nicht entflies 
„ben koͤnnen; daß fie fih gar ungekerdig, unruhig, 
„mit Aufftehen, Niederfisen, Umherlaufen, und auf 
„andere Weiſe unartig begeigen, welhes die Geburt 
„nur verzögert, und auch gar leicht dem Kinde unter 
„ber Geburt kann ſchaͤdlich ſeyn; dagegen habe ih auf 
„ſchon einige gefchen, zumalen wenn ich ihnen ihre 
„Vflichten biebei freundlich vorgeftellet, und auch ges 
meldet, wie fie fih gebührend bezeigen ſellen, daß 
„ſolche 
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renden fülen Damit man aber der Antvendung ſolcher Ver⸗ 
ge baltungsregeln verfichert feyn könne; fo muß jebem 
Peer er Ehepaare verboten werden: fich bei ber Niederkunft, 
oder Geburte- auffer in dem Fall einer Uebertaſchung, — 
helfern en t⸗ Perſonen, als geſchworner und gepruͤfter Wehemuͤt⸗ 
vbunden wer⸗ ter und Geburtshelfer, zur Beihuͤlfe zu bedienen. Es 
den. Er: Ä fin 


en h 





„ſolche in der Stelle ohne Gefchrei und Lamentieren 
getroft gearbeitet, daß man kaum vor der Stuben: 
„thür merken konnte, ob eine Gebaͤhrende in ber 
„Stube wäre oder nicht; da denn auch der gnädige 
„Bott gemeiniglih bald und zu vieler Freude aus 
„der Angft geholfen hat. „ 1. c. Ein Beweis, daß 
in dergleihen Zällen die Eeelforger, durch ihren Ei» 
fer, dem Staat große Dienfte leiten koͤnnen, und 
daß man fih ihres Arms in der medisinifhen Polizep, 
nie, oder doc fehr felten, entübrigen möge. Inzwi⸗ 
ſchen haben unfere katholiſchen Geelforger bei Gebäb— 
renden eine befhwehrliche Rolle zu Mn: da fie in 
gewiffen Fällen, als unbeweibte Männer, mandmal 
am unrechten Orte ftehen, von den Kreifenden, aus 
Schamhaftizfeit, ungerne bemerfet werden und dadurch 
ſowohl ſelbſt auffer Fafung kommen, als auch inict 
felten den Endzweck verfehlen, wegen welchem fie beim 
Gebühren zuweilen nötbig fen mögen. Cs kommen 
inzwiſchen bei der Seelforge mehrere Gelegenheiten vor, 
wo der ebelige Stand, dem proteftantiichen Geiftlichen 
ein vorzüglicheres Zutrauen einflöfen macht und mehr 
Wirkung zu verfprechen ſcheint. 
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finden ſich in jedem Dorfe gewiſſe gutherzige Wei⸗ 
ber, welche ſich den Gebaͤhrenden, unter dem Titel akzubienftfete 
der Sreundfchaft oder der blofen Menfchenliebe, auf: tigen Weiber, 
Bringen, oder anerbieten, und benfelben Hebammen: yei Gebaͤhren⸗ 
Dienfle leiften. Man muß geftehen , Daß dergleichen pen auf dem 
Weiber oft eine fehr gute Anlage zu dieſem Amte Lande» 
verrathen , und. man ſollte bei der Wahl zukuͤnfti⸗ 
ger Wehemütter , vorzüglich auf dergleichen Sub» 
jefte verfallen: allein die Erfahrung lehret zugleich; 
daß diefe Leute, fo geſchickt fie And, einer natürlie 
hen Geburt abzuwarten, bei widernatuͤrlichen und 
fchweren Geburten die gröbfte Unmiffenheit an Tag 
legen, und mit fo vielen Borurtheilen behaftet find? 
daß fie nicht nur alle die Fehler mit Gebährenden be: 
geben, welche man von fo übeln Begriffen in einer 
ſchweren Wiffenfchaft erwarten muß; fondern auch 
Durch das. große Anſehen, daß fie in den Augen dee 
Kreifenden und ihrer Anvervandten haben, alle. 
beffere Hülfe und al: andere eines Veſſeren unter⸗ 
richtete Menſchen, auf alle mögliche Weiſe und ſo 
lang es ihnen nur thunlich iſt, von den Gebaͤhren⸗ 
den zu entfernen und ſich uͤber alles, mag ihrer 
Meinung jumwider vorgenommen werden will als 
Richterhaufzuwerfen pflegen ; wodurch jeder anderen 
endlich herbeigerufeneh wohl unterwieſenen Weber 
mutter, und ſelbſt dem erfabrnen Geburtshelfer, 
der Muth niedergemorfen wird , indem fie bei dem 
geringften Zufalle, weicher, nach der Fünftlichen Ene 
bindung, ber Kindberterin zuſtoͤßt, oder auch bet’ 
Au dem, 


Nachtheil der 


Es muß alfo 
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dem, wegen zufpäter Huͤlfleiſlung erfolgenden Tode 
der Mutter oder des Kindes, ſehr beſorgt find, ihre 


eigene Schuld auf die zu werfen, welche zuletzt ger 


braucht worden find, und fo durch ihr gewiſſenloſes 
Gefhwäger , ganze Gemeinden wider diejenigen eine 
zunehmen, welche im Stand find, Beffere Hülfe gu 
Ieiften und die vorgegangenen Fehler zu entdecken. 

Es muß alfo auch dergleichen unbefugten Perſo⸗ 


jedermann NEN unter Strafe verbotten werben, fich bei Gebur⸗ 

verboten wers ten , ſtatt einer Hebamme, ohne Außerften Nothfall 
den, fich, ohne gebrauchen zu laſſen; fondern fie follen vielmehr, 
Beruf,mitder wenn fie der Gebährenden doch beizuſtehen gefinner 
Geburtshälfe And, zur gefchtinden Herbeirufung der Hebammen 


abzugeben. 


anrathen und, ohne deren Beifenn , feine Hand an 
die Kreifende legen, nod) viel weniger die herbeige⸗ 
zufene Hebamme, in ihrer Verrichtung flören, und, 
ohne Wiffenfchaft, derfelben zum Schaden ber Ges 
baͤhrenden, twiderfprechen. Es ift anbei ſchon, oh⸗ 
ne Ruͤckſicht auf die Gefahr, welcher Schwangere 
unter fo unerfahrnen Händen ausgefeger find, wi⸗ 
der alle gute Ordnung, Weibern, die feine befondere 
Pflichten gegen dag gemeine Wefen haben , oder fen: 
nen, zu einem Gefchäfte zu gebrauchen, dag einen fo 
wichtigen Einfluß, ſowohl in geiftliche als weltliche 
Rechte hat: wenn über Rechtmäßigkeit der Geburt, 
über ihr vermuthliches Alter, über den Zeitpunkt des 
Abſterbens eines Foetus, vor, in, oder. nach der 
Geburt, über die vorgefchriebene Weife zu taufen, 
u. d.gl., Fragen aufjuftöllen find; und wet wird je 

- u für 
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für die Sicherheit des Lebens ber Kinder und neuen ' 
Erben in einem gemeinen Wefen ftehen koͤnnen, wo 
e8 jedem, oft verbächkigen, Weibe freiftebt, ihrer An» 

verwandtin, bei deren Tode fie, oder andere viel. 

leicht etwas zu gewinnen haben twerden, in ben Noͤ⸗ 

then beiguftchen, und mit dem Leben des nody ver: 

borgenen Kindes, nach Willführ, und ohne dag man 

hinter eine üble Thar fo leicht kommen fönne, zu 
(halten ? 


a 6. II, 


Bei ben Geburten kommen nicht felten folche Bälr Nothwendig⸗ 
le vor, welche dem geübteften Manne zu fhaffen keit guter ge: - 
machen, und folglich) die gemeine Wiffenfchaft eine! burtshelfer, in 
fonft tauglichen Hebamme, weit überwiegen. Es iedem Lande, 
find alfo, wie gefagt, in jedem Kande mehrere Ge 
burtshelfer nothwendig, welche die Wehenmütter bei 
Zeiten zur Beihülfe aufrufen mögen. Ich werde zu 
einer anderen Zeit Die Frage unterfuchen: ob ed nüß« 
lic) feye, dem männlichen Gefchlechte, fo wie der⸗ 
malen in ben größern Städten von Frankreich ge« 
fhieht, das Gefchäft der Entbindung gänzlich zu 
uͤberlaſſen; fo viel ift aber gewiß, daß wir es nie fo 
weit bringen werben, den Wehemuͤttern auf dem 
: Lande alle nöthige Wiffenfchaft auf alle vorkom⸗ 
mende Falle, beigubringen, und die Bründe find 
ftark, warum man benfelben überhaupt den Gebrauch 
der mehrſten Werkzeuge, ſchon lange unterſagt hat. 

D man alfo die geſchwornen Hebammen anweiſen 
Uu 2 muß; 


| | 2379 
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muß; bei auſſerordentlichen Geburten, einen. Accou⸗ 
cheur zu begehren; fo muß man vor allem forgeny 
daß die Abficht diefer Anwe ſung nicht Durch Wider⸗ 
ſpenſtigkeit der Gebaͤhrenden, oder ihrer Anverwand⸗ 
ten, vereitelt werden möge. Meiſtens wird der Ge⸗ 
Warum bies burtähelfer viel zu tpät berufen: entweder weil die 
felden nicht Hebammen ſich gu ſehr auf eigene Kräften verlafs 
immer Den gen; oder weil man auf ihre Borftellungen über. die. 
moͤslich eu Nothwendigkeit der Herbeirufung eines ſolchen, nicht 
Nuten briu⸗ hat hoͤren wollen. Letzteres geſchieht entweder aus 
ia Schampaftigfeit, aus Eigenfinn, oder aus Gurt 
vor den Unföften. 

Wie dien Man muß gegen alle diefe Faͤlle fichere Vorkehe 
Hindernifen rungen treffen : ben Hebammen muͤſſen Zeit und 
am befien zu Schranken ihrer Verſuche, einer fchweren Geburt 
begegnen ſeye. ahzuhelfen, gefeßet werden. Man muß das Bors 

urtheil gegen männliche Geburtshelfer in ſchweren 
Geburten, durch vernünftige Vorftellungen, wozu die 
Seelforger am gefchickteften find, und enblich felbft 
durch Gefeße, auszurotten fuchen; den Geburtshel⸗ 
fern felbften aber , müflen zu ihren Sorderungen ges 
toiffe mäßige Tare angemwiefen werden, deren Leber, 
ſchreitung, durch einige wenige Vorkehrungen, leicht 
zu verhindern iſt; endlich aber muß jede Gemeinde 
befugt ſeyn, für arme Gebaͤhrende, ohnentgeltliche 
Huͤlfe, von einem hiefuͤr beſoldeten Accoucheur uns 
verweilt zu verlangen. = Sobald aber eine Wehe⸗ 
mutter entweder für fid) allein, oder wenn die zwote 
au haben ift, beide zugleich, die Nothwendigkeit eines 
Geburts⸗ 
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Gelurtshelfers: erkennen ; fo follten fie e8 den naͤch⸗ 
fen Anverwandten, in Beifeyn eines oder zweier Zeu⸗ 
sen, befannt machen und auf deffen eilige Herbeir 
tufung dringen: finden fie den geringfien Wider: 
fand, von Seiten der Anverwandten, oder eines 
rauben Ehegatten; *) fo ſollen fie burch den Seel: 
forger, ihre Vorftellungen, durch Schaͤrfung des 
Gewiſſens, befräftigen laſſen; langte auch dieſes 
nicht hin, die benöthigte Hülfe berbeisufchaffen ; fo 
wären die $, 10. angegebenen Mafregeln zu: ergreis 
fen ; weldyen man noch binzufeßen könnte: daß ber 
Leichnam einer, unter folchen Umfiänden verfiorbes 
nen Kreifenden, zur Unterfuchung der näheren Ur: 
fache ihres Todes, geöfnet, und die, fo der Anwen⸗ 
bung erforderlicyer Hülfe Binderlich waren, nach ben 
Gefegen, gleich jenen die ſich vorfeglicher Weiſe 
eines Todſchlags fehuldig gemacht haben, beftrafet 
werden follten. - 


6. 12. 


Das weibliche Gefchlecht kann dag Werk der Ge Man muß für 
burt in vielerlei Stellungen, mit faft gleicher Leich- jede Gemein: 
tigkeit, verrichten, in fofern «8 natürlic) Damit zu, de einen oder 
seht; daher koͤmut ed, daß einige Völker ipre ei, IM rer Se— 


ber während diefer Arbeit zu Bette bringen, andere 
Bein befondere Hebammen - Rreis » oder Geburts. 
ſtuͤhle fegen, noch andere aber im Stehen, ober gar 
Uuz kniend, 
= er EEE 


I Man fehe der dritten Abtheil. erſten Abſchn. 5. 32. 
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kniend, gebaͤhren laſſen. — Inzwiſchen bleibt ein 
wohlgemachter Hebammen⸗ oder Kreisſtuhl, ein we⸗ 
ſentlich nothwendiges Stück, bei der großen Verſchie⸗ 
denheit der Geburten, beſonders auf dem Lande, wo 
alle fonfige Gemächlichkeiten fehlen: weil folcher ſo⸗ 
wohl für ſtarke als für fchmache Gebährende, und 
überhaupt fo befchaffen feyn muß, daß die Wehemut⸗ 


+ ter ber gehörigen Freiheit genießt, der Ausgang bes 


Kindes nicht gehindert, ſondern alle Kräften ohne 
Verluſt, auf die baldige Beförderung der Geburt 
angewendet , und dennoch die Kreifenden , wenn fie 
zwiſchen den Wehen ein kurzer erquickendber Schlum- 
‘ mer überfällt, gleichfam in einem Bette, demfelben 
* ficher überlaffen werden können. Diefes fann nun 
von den gemeinen Kreigftühlen nicht alles erwartet 
werben , weil folche meifteng einen fehr üblen und 
“der. Geburtsarbeit fehr-unangemeffenen Bau haben. 
Man muß alfo dafür forgen , daß jede Gemeinde, 
einen oder zwei Kreisſtuͤhle befige, welche alle Ab⸗ 
ſichten erfüllen helfen. *) Es giebt derfelben meh⸗ 
rere Gattungen , und faft jeder Geburtshelfer hat 
an diefem oder jenem noch etwas hinzu: oder aus⸗ 
zu⸗ 





———6 — 

Ich erwehne dieſer Gegenſtaͤnde fchon an dieſem Or⸗ 

‚te, weil fie die, zur Verpflegung der Kreiſenden 

noͤthigſten Stuͤcke ausmachen, und nicht ſowohl, was 

die Hebammen im gemeinen Weſen zu thun haben, 

als vielmehr was — dieſes di zu liefern hat, 
betreffen. 
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zufegen ; ingwifchen iſt das Allzukünftliche auch in 
diefem Stüde unbrauchbar, teil die Hebammen ſich 
entweder nie recht darein verfiehen, oder weil fie für 
arme Gemeinden zu foftfpielig find , oder endlich weil, 
wenn auf Dörfern etwas an dergleichen Stuͤhlen ver» 
bricht, die Handwerksleute foldye nicht wieder auß, 

beffern fönnen. Der Steiniſche Geburtsftuhlift von Die been 
guter Erfindung, aber der Sriedifche iſt weniger zu⸗ find, derSteis 
ſammengeſetzt, und er iſt vollkommen brauchbar. *) nitche und der 
Daher ift folder aud in dapiefigen Hocfliftslan Sriedit che 
den allgemein angeſchaffet worden. 9— Kreleſtuhl. 
uug 913 
*) Der ganze Stuhl (das Sippolfter mit einem ftarfen 

Kalbsfelle überzogen, und mit Kühharen ausgeſtopft) 
köoͤmmt dahier auf fünfzehn rheinifhe Gulden ohnge 

fähr zu fteben. Herr Stein hat felbft auch einen ein: 

faheren. Seburtsftuhl für die Stadt: und Landhebam⸗ 

men veranftaltet, ber, ohne Auspolſterung, kaum 4 

bis 5 Thaler often und übrigens ſehr bequem ſeyn 

folle. Allgem. deurfche Biblioth. 33. Band, 2. Stüd 

©. 462. Bon dem wirklich auch fehr nüglihen Zenkel⸗ 

fhen Stuhle, findet man eine genaue Abzelichnung im 

deſſen Abhandl. von der Geburtshälfe ate Auflage, Ber: 

lin 1774. Desgleichen in Brünis, eromemefche Ericys 
: clopädie IV. Theil, Ag. 150, 
*5) Das Hebammenwefen war in ben Socyfürftlich: 

Speierfhen Landen bis 1774. in derjenigen Lage, in 

welcher es leider! noch in den mehrften deutfchen Ges 

genden ift; Se. jetzt regierende 53ochfuͤrſtliche Gna⸗ 








- 646 Deieee Abtheilung/ beisser Abſchniet R 


§. 13. 


Was für Die Ortſchaften muͤſſen, nebſt den Hebammen: 
Werkzeuge ſtuͤhlen, mit noch andern Nothwendigkeiten verſehen 
ferner den werden, deren die Wehemüiter zur Verpflegung der 
Wehemüttern (gehaͤhrenden und Woͤchnerinnen bendtbigetfind, und 
arzuſchaffen welche jene unmoͤglich aus ihrem ſo geringen Ge— 
feren. winne ſich anſchaffen koͤnnen, Dieſelben beſtehen 

hauptſaͤchlich; in einer Klyſtierſpritze von Zinn, 

oder Meſſing, denn die Blaſen find von feinem grofe 
fen Dienfte, und find dem Zerreiffen zu fehr unter: 
worfen; in einem Käftchen, welches mit einer 
ſtumpfen Scheere, zum Abſchneiden der Nabelichnur, 
mis emigen Frummen ſtumpfen Nadeln, nebft Bas 
‚den, 








den geruheten hierauf zu Bruchſal eine öffentliche 
Hebammenihule aufzurichten, fämtlihe Gemeinden 
mußcen nen ihre Hebammen dahin zur Lehre ſchicken, 
und jährlih werden folhe über ihre erlernte Willens 
ſchaft ſowohl, als über die verichiednen ihnen inzwi⸗ 
ſchen vorgefommenen Geburten, zweimal eraminiret. 
Seit drei Jahren hat auch das Hochwuͤrdige hohe Domka⸗ 
pitel in Speier, angefangen, das Hebammenweſen in 
feinen Ortſchaften, auf einen befferen Fuß zu ſetzen 
und deren MWebemütter dahier unterrichten zu laffen. 
Ich alaube, dag wenige hohe Domftifre in diefer mens 
fhenfreundlichen Verfügung dem Speierfhen vorges 
sangen feyn mögen, und ich weiß nur von dem hoben 
Erzftiftee Maynz, dag man alda eine gleiche Anftalt 
‚ für bie gebährenden Bürgerinnen zu treffen vorhabe. 
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den, zur Unterbindung derſelben, beſonders bei Ver⸗ 
wicklungen; in katholiſchen Gegenden mit einer klei⸗ 
nen langen zinnernen Spritze, zum Taufen des in 
Zodsgefahr befindlichen noch hoch im Becken ſtehen⸗ 


: Den Kindes, welche zugleich zu Muttereinfprigungen = 


: bienen kann, wenn fie an dem Ende mit mehrern 
kleinen Defnungen auf allen Seiten verfehen iſt; 
mit einem Wafferfprenger, mit einem fifchbeinernen 
- Pleinen Stabe, zur Anlegung der Schlingen, mit zwo 
Schlingen, mit einem Stuͤck Lerchenſchwamm, mit 
"Mann, und endlich mit einem Fläfchgen vol ſtar⸗ 
kem Salmiaks oder auch Hirſchhorngeiſt, um Mute 
-Ser und Kind in gugeftoßenen Ohnmachten, wieder 
zu ſich zu bringen, verfehen feyn muß. Ferner if 
es dienlich, daß jede Wehemutter mit einer gemife 
fen Anzahl von Mutterfrängchen, wider die Vorfälle 
‚der weiblichen Theile, und endlich mit einigen Zug: 
‚gläfern , oder einer Steinifhen Milchpumpe, zur 
Abwendung der Milchftockung , verforgt ſeye, um 
armen und vermöglichen Gebährenden mit gleicher 
Willfaͤhrigkeit damit beifpringen zu fönnen. Solch 
eine Stiftung für jeden Drt oder Dorffchaft, wäre 
die nicht erfprieglicher , al8 ein mit größern Un» 
koſten aufgerichteter Bilderftod, von deren Bilde 
niffen nach wenigen Jahren die Köpfe fehlen, obs 
ne daB jene im Dorfe etwas babei gewonnen 
hätte? > 


uus ie 
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| $. 14. 
Bon treiben: Sobald. e8 mit der Geburt etwas langſam geht, 
den Mitteln, die Kreifende darüber ungeduldig wird, einige Schwaͤ⸗ 
und wie ge: chefpäret , oder zu fpüren glaubt, und endlich’ wenn, 
faͤhtlich fie für ach der Geburt ,. der Mutterkuchen nicht fogleich 
Gebähtende folgen will; fo nimmt das ganze Weibercher feine 
| even, Zuflucht zu gewiſſen - Mitteln, welche die Srucht, 
oder die Nachgeburt abtreiben ſollen. Dergleichen 
‚Mittel find, ſo groß auc das Zutrauen voriger 
‚Zeiten auf foldye geweſen feyn mag , faft alljeit den 
Kreiſenden ſehr nachtheilig : ba fie meifteng in hitzi⸗ 
.gen Gewürzen und gebrandten Waffern beftehen, die 
das Fieber vermehren , und eine Anlage zu der ohne: 
‚bin fo fürchterlihen‘ Entzündung der Eingeweide 
‚bei Gebährenden, zu Blutſturz und Kindbetterfiebern, 
zurüclaffen. Ich werde bereinft zeigen, wie vielman 
‚Urfache habe, den Hebammen. alle innere Medicinis 
‚zen zu unterfagen., und babe hier nur überhaupt ans» 
zurathen: dag man, durch ein ſcharfes Verbot , al- 
len Anverwandten und gefchäftigen Weibern, welche 
um die Gebährende herum find, den Muth beneh- 
‚men muͤſſe, derfelben einige treibende Arzneyen ent- 
weder felbft vorzgufchlagen , oder herbeizuſchaffen; «8 
ſeye dann, daß gin geprüfter Arzt oder Geburtshel⸗ 
fer, nach eingezogenem, binläuglichen Berichte, fol- 
che vorgefchrieben hätte. Der Wein ift in einigen 
Fallen, wenn er nur zu leinen Portionen, zur Stärs 
fung, gegeben wird , ein heilſames Mittel und al 
s A len 
| 
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len andern Eſſenzen vorzuziehen: allein ich habe Ge⸗ 
baͤhrende geſehen, die ſo viel davon zu ſich genom⸗ 
men hatten, daß man fie wirklich für berauſcht hal⸗ 
ten konnte, und die ſowohl alle Kräfte ißre Wehen 
zu bearbeiten, al& die Gegenwart des Geiftes ver⸗ 
lohren hatten, den Zufpruch ber Wehemutter zu bes 
folgen. In Weinländern'ift fo ein Verfahren nichte 
fo gar ungewöhnliches, und die Folgen davon Fön- 
nen ſehr deutlich beobachtet werden. 

Sollte demnach ſolche Fehler gegen die erſten Wie derenGe⸗ 
Pflichten, nicht alle Aufficht der Obrigkeit erfordern, brauch au bins 
da fie alljeit das Beben zimeier Menfchen in Gefahr ! tertreiden nd 
—— und ganze Familien ins Ungluͤck ſtuͤrzen kon⸗ * 

nen? Wie nuͤtzlich wuͤr de daher ein Geſetz ſeyn, wel⸗ 
ches alle bei einer Kreiſenden gegenwaͤrtigen Gehuͤl⸗ 
fen, wegen Geſtattung eines wichtigen Vergehens 
dieſer Art, oder wegen ſelbſtiger Darreichung ſol⸗ 
cher hitzigen Treibmittel, einer großen Verantwor⸗ 
fung unterwuͤrfe? ... Die Wehemuͤtter müßten 
vorzůglich angewieſen werden, ſich fo widerfinnigen 
Gebraͤuchen ſtandhaft zu widerſetzen, und im Fall 
fie nicht angeböret würden, nach Pflichten gehoͤri⸗ 
gen Orts ihre Anzeige zu machen: weil fie es eigent⸗ 
lich find, denen der Staat dag Leben feiner gebaͤh⸗ 
"renden Bürgerinnen anvertrauet hat, und die den> 
ſelben mit allen vermeidlicden Urſachen ihres Da- 
dinſterbens befannt zu machen haben. 


$. 15. 
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Bon bem Zur ch komme zu dem Stande ber KRindbetterinnen. 
ſaud der Wei⸗ Entweder hat die Gebaͤhrende ihre Arbeit gluͤcklich 
ber nach der verrichtet, und fie befindet ſich, ſobiel es die Um⸗ 
Geburt, ‚fände leiden, wohl; oder fie ift durch das Gebaͤh⸗ 
‚ren befchädiget worden, und if wirklich krank. Ich 
ſehe hier nicht auf die jetzt noͤthige Verſorgung der 
Leibesfrucht: weil ich in dieſem erſten Bande noch 
nichts mit dem Neugebohrnen zu thun habe, und 
ſolcher mich erſt in dem naͤchſtkuͤnftigen Theile ganz 
beſchaͤftigen wird. Hingegen verdienet der Zuſtand 
des entbundenen Weibes, bier alle meine Aufmert⸗ 
ſamkeit, und ich erfuche jeden meiner Leſer, nicht 
‚das Geringfte auffer Acht zu laffen, was id) über 
die Sicherheit einer fo auggebreiteten und unferes 
Mitleids fo bedürftigen und fo würdigen Menfchen: 

klaſſe, anguführen und anzurathen babe. 
Mie ſolche bei IE eine Gebährende durch die üble Lage ihrer 
zujtogenden Frucht, oder durch bie Verzögerung ‚der Entbin- 
Krantheiten dung, durch verfchiedene Zufälle , oder durch einen 
gu verpflegen. begangenen Fehler, fehr abgemattet und befchäbis 
‚get worden; fo verdienet ihr Zuftand die geſchwin⸗ 
deſte Beihülfe, und für den Ehemann, für die An⸗ 
verwandten, treffen doppelte Pflichten ein, fuͤr die 
Wiederherſtellung der Geſundheit, durch angemeſſe⸗ 
ne Mittel, aͤuſſerſt beſorgt zu ſeyn. Da man ſich 
in dergleichen Faͤllen meiſtens auf die Ausſage der 
Hebammen verläßt; fo muͤſſen dieſe mit den gewoͤhn⸗ 
Jichfien 


\ 
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lichſten Kennzeichen einer bei ihren Kindbetterinnen 
eintrettenden oder bevorſtehenden Verſchliumerung, 
wohl bekannt gemacht, und in ihrer Inſtruktion da⸗ 
zu angewieſen werden, ohne Zeitverluſt die ſchlimme 
oder bedenkliche Lage berfelben,, ihren Anverwand⸗ 
ten zu eröfnen, und folche an ihre Schuldigfeit gu 
erinnern. Damit aber diefe, die Schuld nicht auf 
die Unterlaffung einer folden Warnung werfen mör 
gen; muß die Hebamme bei ſolchen Fällen ſogleich benz 
Seelforger, und wenn diefes von feinem Erfolg waͤ⸗ 
re, auch zeitlich genug der weltlichen Dbrigfeit , die 
Anjeige thun: daß diefe oder jene Kindbetterin oder 
Wöchnerin erfrantet , und einer fchleunigen Beihülfe 
bendthiget feye: worauf von jenen die nemliche Rück» 
ſicht, ale oben $. 9. erinneret worden iſt, gu nehmen 
wäre. | . 


Meder ber Hebamme, noch irgend jemand ans 
derem, ale einem geprüften Arzte oder Geburtshel⸗ 
fer, muß geflattee ſeyn, bei folcher Gelegenheit Arz⸗ 
nepen zu reichen: weil überhaupt, und wenn auch 
fonft alles gleich iſt, die Kindbetterzufälle meiſtens 
fehwer zu behandeln und zu heben find, Folglich, 
wenn man das. Leben diefer Kranken nicht der offens 
barften Gefahr ausfegen will, nicht vorher die Zeit 
verabſaͤumet, und in ungefchiekter Behandlung die 
nod) zur Rettung übrige Hofnung verlohren werben 
muß. Sch habe oft gefehen , daß auf dem Lande die 
Entſcheidung einer dummen Nachbarın über den Zu 

„ fand einer Wöchnerin (auf die, in ſolchen Augen 
blicken, 
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blicken, jedes alte Weib, das einige Kinder vormals 
gebohren hat, eine unumſchraͤnkte Gewalt auszuüben 
pflegt) die treuen Warnungen .eineg Wehemutter, 
oder anderer Gutgefinnten , vereitelt. babe, wodurch 
bie Kindbetterin, gegen ihre eigene Empfindung, ſich 
in der größten Gefahr beruhiget, und Die Herbei:' 
rufung oder Beratbfchlagung eines gefchichten Arztes 
verfchoben wurde. Diefes trift am mehrften da ein, 
wo die gewöhnliche Reinigung der Kindberterin ſich 
verfiopft, und wo, unter dem Anfchein gemeiner, 
etwas heftigen Nachwehen ſich eine tödtliche Ent: 


zuͤndung anſetzet: wider welche Zufälle jedes alte 


Wie den: 


; Krankheiten 
vorzubeugen 
ſeye? 


Muͤtterchen mit ſtarken Kuͤnmelbruͤhen, mit Quen⸗ 
delaufguße, nebſt Safran, und ſelbſt wohl gar auch 
mit bitterem Brandweine zu Felde zieht, und mei⸗ 
ſtens das Uebel gar ſehr verſchlimmeret. Es muß 
demnach auch hier ieder unbefugten Rathgeberin eine 
unausbleibliche Strafe angeſetzet werben, und die 
Kranke ſtirbt zum Theil auf ihre Verantwortung, 
wenn die Hebamme die gehörige Anzeige von der Ge 
fahr einer folchen gemacht hat. $. 9. 
Aber aud) da; wo die Geburt glücklich und Leicht 
von flatten gegangen, und wo bie Rindbetterin 
Hanz gefund ſcheinet, muß für ihre fernere Ethal⸗ 
fung, im gemeinen. Weſen auf das Eräftigfie geſor⸗ 
get werben. Obſchon nemlich das Gebaͤhren etwas 
natürliches, und der Zuftand einer Kindbetterin nicht 
fuͤglich für. eine wirkliche Krankheit su halten ift; fo 
* Hoch Tiſſot allerdings recht, wenn er denſelben, 
jenem 
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jenem eines Starkverwundeten vergleichet, bei wel⸗ 
chem ein kleiner Fehler im Verhalten, den Ausgang 
leicht tödtlich machen kann. Man fieht täglich auf 
dem Lande, daß die nod) kraftvolle Wöchnerin, gleich 
in den erſten Tagen nad) dem Gebähren, ſchon wie: 
der das Wochenbette verläßt, und zu ihren Hause 
gefchäften zuruͤckkehret: ein Beweis, dag nicht alle - 
Weiber gleichviel bei dieſem Gefchäfte zu leiden ha⸗ 
ben. Die Reifebefchreibungen lehren übrigeng ziem⸗ 
lich allgemein: daß bei rauhern Bölfern dag weib⸗ 
liche Geſchlecht mit dem Gebähren nicht foviel Um: : 
fände mache, fondern wenn es einmal vorüber ift, : 
ohne Zeitverluft zu dem nächften Fuß und ins Waſſer 
eile, worauf die Kindbetterinnen wieder, gleich andern, 
ihrem Berufe nachgehen. Eine Kalmuͤckiſche Woͤch⸗ 
nerin ſteigt oft fehon den zweiten Tag wieder zu Pfers 
de, und wartet wieder wie zuvor ihren Hausgeſchaf⸗ 
ten ab. *) Hier ift ed eigentlich auch, mo ſich Die: 
Entfräftung und Abnahme guter keibesbeſchaffenbeit 
unter ſtaͤdtiſchen oder verzättelten Müttern, am 
deut ichſten aͤuſſeret: indem ſoiche kaum mehr im 
Stande find, ohne Gefahr ihres eigenen Lebens, die 
Anſtrengung fo vieler Muskeln zu ertragen, als bei 
dem Sefchäfte der Geburt wohl erfordert wird, ohne 
in der Folge in hitige Fieber, oder in eine Ent, 
ſchopfung zu — eine — welche die Sterb⸗ 
— 





m) pallas, .c | | ; 
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lichkeit der Wöchnerinnen in Städten, wie gefagt, 
weit größer macht, ale auf dem Lande, fo wie hin- 
gegen dort die Gebährenden, wegen gefchickter Beir 
hülfe befferer Hebammen und Geburtähelfer ſiche⸗ 
rer find als eben auf dem Lande, — Bei allem 
dem aber ift die Sterblichkeit der Kindbetterinnen 
und Wöcnerinnen überhaupt in den mehrſten Ges 
genden noch viel zu groß, als dag man glauben 
koͤnnte, daß der Schöpfer diefelbe unwiderruflich , 

- fo beftimmet hätte: und die Erfahrungen aller Aerz⸗ 
fe und Geburtshelfer beſtaͤttigen es, Daß wenigflend 
a Drittel der verunglücdkenden Wöchnerinnen, entwe⸗ 
der durch eine beffere Lebensart , oder durch mehrere 
Sürforge, gerettet werden könnten. Die wiltliche 
Obrigteit kann alfo nicht genug Die Klagen der Aerzte 
beherzigen, und ihre Unthaͤtigkeit hierin, muß getviß- 
unter die größten Sünden der Unterlaffung gerech⸗ 
net werben. | 


$, 16: 


Nachtheit Was den Zufland der Gebährerinnen gleich an: 
der Kindtauf⸗ fänglich nach der Geburt fehr verichlimmeret , find 
fhmanfen die Rindtauffeymaufien und Taufiüppen, welche 
auf die Kind: befonders auf dem Kande, noch ſehr im Schwänge 
beiterinnen. find. Man hat fon in Rückficht der Verſchwen⸗ 

dung und Unföften, welche dergleichen Gebräuche dent 
armen Landmanne verurfachen, Geſetze gegeben; bie 
den Aufwand und die Anzahl der Speifen beftims . 

. Men, fo bei foichen Gelegenheiten aufgetragen wer: 
den 
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ben mögen; *) allein wie viele Urſache hat man 
nicht , befouders , wegen ben auf die Wöchnerinnen 
daberfliefenden Mebein ; mit aller Schärfe auf die ge: 
nawefte Beobachtung ſolcher Seſetze ju dringen, went 
mantäglich fiebt : daß Die Kindbetterinnen auf dent 
Lande, ſich meiftens mit zu Tifche ſetzen, und ſich, 
gleich den gefündeften, mit einer Menge Speifen über» 
füßen, **) welche hiernaͤchſt meifteng zu den ſchlimm 
fen 





—— ka ; _ Kon x z 

* „Was die Zeh bei den Vorwochen, ſowohl auch den 
Moppen oder die Heine, fo man der Kindbettetiu 
pin gedachten Vorwochen zu ſchitken pflegt, Anfcndt ; 
„das will ein Chrenvefter Rath biemit alles und bef 
Straf zehen Gulden, eruftlichen abgeſchaft haben. ,, 
Klürndergifdye vernenerte Zochzeit: Bintrauf und 
Keichenörbh, vomn 2eten al 1619, — Item? „Sols 
nien von den Gevattern, oder ihrentwegen, den Kinds 
wbetterin, ünter während’ ein Kindbert, Feine Kop⸗ 
„pen, Hiner, Wiln, nicht mehr zugeſchickt, noch bei 
„Beſuchung der Kindbetterin, oder ai det Kindtauf 
„felbiten, und hernach, Fiſch und anders mitgebracht, 
oder einige Mahlzeiten angeftellt werden, bei hers 
„nach benannten Sträf, die fowohl der Gevatter, als 
„der Kindesvater, auf Verbrechen zu bien haben 
nfoll,, Rürnbergifche verneuerte Klndtaufordnung 

1653. | | | | 
2 Van Swieren erzüblet? daß er viele Wochneriunen 
gefeben, bie, wenige Stunden nach der Geburt, von 
in Menge genoffener Weinfuppe tnumelten. Com: 
FR 7 Ge 17179 
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fen Folgen Anlaß geben? nicht davon zu reden. daß 
eine große Anzahl ſolcher Weiber, um ihrer Kuͤche 
und ihrer Sorgfalt Ehre zu machen, waͤhrend der 
Zeit, als das Kind zur Kirche getragen wird; 
ſchon im erſten Tage nach dem Gebaͤhren, aufſtehen, 
und die Speiſen entweder allein zubereiten, oder doch 
angeben: wobei fie fich. entweder Durch Kälte. oder 
Durch unzeitliche Bewegungen, ſchwere Zufälle *) amd 
lebenslängliche Beſchwerniße zusiehen. 

Die fogenannten Tauf⸗ und Kind betterſuppen be⸗ 
eben aus ſehr hitzigen und gewuͤrzhaften Dingen, 
aus Wein oder Bier, mit Safran, Zimmet oder Nel⸗ 
fen u. d. gl. **) Die Kindbetterinnen welche ohne⸗ 
0. bin 
— — — — —— —— —— 
ment. T. IV, $. 1314. Ich habe felbft ein Bauernweib 
entbunden, das vor 4 Tagen ein lebendes Klud gluͤck⸗ 
lich gebohren hatte und weil das zweite noch vorhande⸗ 
ne nicht kommen wollte, , obfhon es mit einem Arme 
vorhieng, die ganze Zeit fo viel Stärkung zu fi ges 
nommen. hatte daß ich die Kreifende ganz beramiche 

... angetroffen und in ihrem Taumel accouchirt habe. 
*) Hierunter find vorzüglich die auf dem Lande häufigen 

Muttervorfaͤlle, welche ihren Urſprung meiſtens dem zus 

. frühen Aufſtehen und Arbeiten ber iarerianen zu 
verdanken haben, zu zaͤhlen. 

”") Wenn eine Negerin in Guinea entbunden iſt; ſo ge⸗ 
ben ſie ihr ein Kalabaſch voll Getraͤnk von Judia⸗ 
niſchem Weitzen im Waſſer geweiht, Wein und Brands 
wein, mit Buineapfeffer vermengt; been fie wohl 
su, und laffen fie 3 Stunden wobl ſchlafen. Allgem. 
Hiſtor. aller Reif. T, VIII. c. VIL 9. 1. 
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hin zu fieberiſchen Anfaͤllen ſo geneigt ſind, ſpuͤren 
nach deren Genuß, Wallungen und Hitze, wodurch 
nicht ſelten zu den bedenklichſten Folgen, zu Entzüns 
dungen und Brand der Baͤhrmutter, beſonders aber 
zu den fo gefährlichen Kindbetterfiebern, zu Frieſel, 
Blutflüffen, oder im Gegentheil sur Berftopfung der 
Keinigung , Anlaß gegeben wird. 
Es iſt alſo natürlich, dag man einen folchen 
Schaden zu begegnen. ſuche, und den Mißbrauch 
der Kindfauffchmaufen, beſonders auf dem Lande‘, 
gänzlich abſtelle. In den Badiſchen Landen find Sadiſche 
Die Tauffuppen zu reichen verbotten, und durch ein Verorduung 
Generaldecret vom zoten Auguft 1755 , wurde den wider dieſen 
Hebanimen aufgegeben: „daß felbige die ihnen be ſchaͤdlichenGe⸗ 
!ukanıt werdende Webertretung der wegen der Tauf- brauch. 
ſuppen ergangenen Verordnung, bei ihrem Oberam⸗ 
Hte ohne einigen Fehler alfogleicy anzeigen , widrie 
gen Falls aber ohnausbleiblich empfindlichfter Ahn⸗ 
Hdung ſich zu gewaͤrtigen haben ſolten. „*) Die 
ſe Verordnung kann noch dahin erweiteret werden: 
daß die Hebammen ihre Kindbetterinnen vor allem 
ſchaͤdlichen Unternehmen treulich warnen, und im 
Fall, daß eine ſolche fich unterſtuͤnde, muthwilliger 
Weiſe entgegen zu handeln ; **) oder wo ſich ein Ehe⸗ 
2Se2 mann 
2) Gerftlacher's Samml. 1. e. 
»2) Die Geſetze der altgläubigen Perfianer oder det Baus 
ven, verorduen wo — — waͤhrendem Wo⸗ 
chenbet⸗ 
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mann unterfienge, feinem Eheweibe, in ben erſten 
Tagen nach dem Gebaͤhren, das Aufſtehen anzube⸗ 
fehlen und Geſchaͤfte zu uͤbertragen, welche ihrer ge⸗ 
genwaͤrtigen kage zuwider waͤren; ein ſolches eben⸗ 
mäßig bei gehöriger Stelle anzeigen ſollen. 


Beſonderes Auch der einer Kindbetterin fo noͤthigen Leibs⸗ 
Nachtheil die, Und Gemuͤthsruhe find ‚dergleichen Gaftmale zuwi⸗ 
fer Feierlich der : und die häufigen Unordnungen, welche da zu 


geiten, 


gefchehen pflegen, haben noch) üblere Folgen, als bie 
Yon einer Ueberladung von Seiten der Woͤchne⸗ 
rinn. *) Das unaufpörliche Laͤrmen der meiftend ber 
trunfenen Säfte, befonders der gefchwägigen Weis 
ber, und, was noch fchlimmer ift, die Betrun⸗ 
genheit der Hebamme felbften , bat auf bie innere 


Ruhe, und auf das Schickfal der entfräfteten Kinds 


Betterinn die allerſchlimmſte Wirkung: indem felten 
mehr die Hebamme nach dieſen Schmaufen im. Stand 
ift, allen Zufällen vernünftig. zu begegnen und folche 
gar Jeicht bie Gewohnheit annimt, fich bei allen 

| k bergleis 


Be 





chenbette, nur bie möthigfte Nahrung zu ſich zu tiche 
men, und fich nichts zu erlauben, was ihrem Stan 
de zuwider fepn dürfte, Differtation fur la Religion 
des Perfes p. 3% 

2) Man fehe Kniphof, Differt, de Incommodo & pe« 
ziculo puerperis ex. eonvivio baptismali imminente, 
Erfurt 1756. Man betrachte au nur, wie übel eis 
ne mit fo vielen Menfchen angefülte Luft, anf. Muts 
ter und Kind hier wirken muͤſſe. 
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‚dergleichen, oft täglich. eintreffenden Gelegenheiten 
sgu beraufchen; ein Fehler, welchen man ſchon lange 
dieſen Weibern vorgeworfen hat: 

— Lesbiam adduci jubes ? 
:‘Sane pol illa t:mulenta eft mulier & te- 


meraria 
‚Nec fati digna, eui committas primo partu 
v. mulierem, 
Aldducam: Jmportunitatem ſpectate ani- 
eula!.,.*) i 
6, 17. 


Die Polizey muß ſorgen, daß niemand einer Weitere Fürs 
Kindbetterin zu Schreden, Furcht und Verdruß forge fuͤr Kind⸗ 
Anlaß gebe. Die Empfindlichkeit der Weiber in dies betterinnen. 
| ſem Stande, ift fo groß, daß, wenn man für ihr 

Leben forgen will , nicht bad Geringfle gegen diefelbe 
in diefen Zeiten zugelaſſen werden mag. 

Sobald eine Frau ihr Kind zur Welt gebohren — 
bat; fo ift ihr Erſtes, daß ſie fraͤgt: „ob ihr Kind teit der Heb⸗ 
wohl befchaffen und ohne Anmahl ( Muttermahl) ammen gegen 
feye?,, Die Hebammen find oft fo unvorfichtig, Gebährende.- 
nicht nur jeden Mangel ber Leibesfrucht ſodann ber 
Mutter unserblümt zu offenbaren, fonbern fie ma⸗ 
chen noch meiftens die Sache viel größer , ale fie iſt, 
und erſchrecken die Sebährende durch überkriebenen 
karm und gaͤhes Offenbaren ihrer uͤber dieſe Unord⸗ 

u Er3 nuns 
EN EEE EEE TER 


®) Terentins in Andris, AR, I, Sc, 4 





Nothwendig⸗ 
keit ſchaͤdliche 
Thiere von 
den Kindbet, 


terin zu ents - 


fernen. 
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nungen gemachten Anmerkungen, auf das Aeuſſerſte, 
und zuweilen Bis auf den Tod. *) Es muß alſo den 
Hebammen ſchaͤrfſtens verbotten werden, bei ein⸗ 
treffenden ſolchen Faͤllen einer mangelhaften Be⸗ 
ſchaffenheit oder Geſtalt des empfangenen Kindes, 
der Gebaͤhrerin, wenn ſich die Sache eine Zeitlang 
verbergen laͤßt, ſogleich in den erſten Stunden nach 
der Geburt, ohne die gehörige Vorbereitung durch 
die nächften Anverwandten, , ein ſolches zu entdecken, 
viel weniger.ein beängfligendes Zedergefchrei darüber 
zu halten : indem nicht felten Die Ungeftaltheiten des 
Kopfes von erlittenem Druck, ohnerachtet fie fehr 
groß find, nach und nach leicht wieder vergeben; 
andere Gebrechen aber durdy eine zeitliche, und 
auf eine ruhige Meife gefuchte Hülfe zu deben 
find: u 
ch Habe anderwaͤrts durch eine Beobachtung ge⸗ 
zeiget, wie noͤthig es ſeye, daß die Hebammen vdn 
den Gebaͤhrenden, vor und nach ihrer Arbeit, Katzen 
und dergleichen Thiere entfernen: da ich nemlich ge⸗ 
ſehen 
H WMorgagni fuͤhret das Beiſpiel einer Ftau an, bie; 
ſtatt eines ſehr gewuͤnſchten Knaͤbleins, ein Maͤdchen 
gebahr. Ihr Mann war fo unvorſichtig ‘ed ihr ſogleich 
anzukuͤndigen, und auf der Stelle ward fie von ſo hef⸗ 
tigen Bangigfeitea überfallen, daß fie wenige Zeit 
hernach ſtarb. Siehe Ballerferd, Abhandl. über bie 
vornehmſten Urſachen des Todes einer fo roßen 9 Mens 

ge Kinder. S, 16, 
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ſehen habe, baß eine Kindbetterinn der größten To⸗ 
desgefahr dadurch ausgeſetzet wurde, daß ohne ihr 
Wiſſen, eine Katze ſich unter dem Kreisſtuhle ver 
borgen hatte, und ſobald die Nachgeburt hervorge⸗ 
zogen worden ware, ſich auf die Geburtstheile ber 
Kindbetterin getvorfen, folche fehr befhädiget, und 
beinahe eine toͤdtliche Verſtopfung des Nachgeblütg 
verurſachet. Nicht felten gefchieht es auch, daß die 
Kassen und jungen Hunde der Wärme nachfchleichen, 
ſich heben, oder auf. das ſchwache Kind in die Wis 
ge legen und folches erſticken. 

Ich habe auch weiter oben *) von der üblen Wir⸗ Nagtheil des 
kung des Gelaͤutes mit einer eigenen Todengloce, Todenglocen⸗ 
ſo oft in kleinen Orten jemand ſtirbt, auf die Ge⸗ gelaͤutes auf 
muͤther ber Kindbetterinnen, geſprochen. Es ge: das Gemuͤth 
ſchieht aber, daß zu gewiſſen Zeiten bie Gefahr für der Woͤchne⸗ 
Woͤchnerinnen, aus ziemlich unbekannten Urfachen, kinnen. 
größer wird **) und daß, wenn ſich ſolches durch 
den Tod mehrerer Kindbetterinnen geäufferet ; alle 
Wöchnerinnen in Angſt und Schrecken leben, und 
oft aus bloſer Einbildung Frank werden, ober, wenn 
fie es ſchon find: zuweilen tödtliche Zufaͤlle leiden. 

Es iſt fo nicht Leicht zu verhelen, wenn ſolch ein Fall 
ſich ereignet, und fo oft die Wöchnerinn die fatale 
Glocke hoͤret, fo ruhet fie nicht , bis fie alles erfah: 

&r4 ven 


— 





"8 der M. Wtheil. I. Abſchn. 5. 12. 
Hippötrat, Aphor, u, 6 Calfüüs » de Medicina Iib, 
II. c. 1. 
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ren und dabei tauſenderlei Beaͤngſtigungen ausge. 
fanden. Aus diefen Urfachen allein wäre ſchon der 
Bebrauch der Sterbegloden zu verbannen ; Wenn 
auch nicht noch andere vorhanden wären, wohon 
ich noch anderwärts reben werde, 

Hour Kindbek: Eben aus foldyem Grunde find auch bie use 

ter Beſuchen. fisen Befuche bei Kindbetterinnen, fo viel thunlidy 
überall abzufchaffen. Es ift möglich, dag in befon- 
berg glücklichen Gegenden , dieſe Gewohnheit, Die 
Kindbetterinnen gleich in den erfien Tagen mit Be 
ſuchen zu beflürmen, ſich auf die Unfchädlichfeit die⸗ 
ſes Gebrauches berufe ; befonderd da, wo mehrere 
Beſcheidenheit unter wohlerzogenen Menſchen, und 
in ber Luft mehrere Reinlichkeit beobachtet wird; *) 
allein auf dem Lande £rift dieſes alfes nicht ein: die 
befuchenden Weiber haben fo wenig Rückficht auf den 
Zuftand der Kindbetterin, und fie ſchwaͤtzen fo viele 
Ungereimtheiten, erzählen fo viele Geſchichten, wo⸗ 
bei. e8 der Wöchnerin unmöglich if, gleichgültig zu 
bleiben, leeren fo oft ihr Herz über dieſe und jene 
Ungeiegenbeit and; daß. man fich nicht zu verwuns 
dern hat, wenn ſich die Kindbetterinnen, welche mei⸗ 
ſtens in niebern, dumpfigten Stuben wohnen, jedede . 
mal nad) folchen Befuchen übler befinden , und zu⸗ 
weilen von dieſer urſache in beſchwerliche Krankhei⸗ 
fen verfallen. er 

Es 





— — 


Beydon's Meifen duch Sicilien und — 0 
Til, ©. 34 —X 
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Es iſt demnach noͤthig, das allzuhaͤufige Gelaͤufe Man muß ob 
zu Kindbetterinnen, zu unterſagen, und nicht zu de zu vermim 
geſtatten, daß mehr als zwo Perſonen zugleich eine dern trachten, 
ſolche beſuchen und ſich ohne Noth bei ihr verwei— 
len. ) Die Hebammen muͤſſen dazu angewieleg 
werden: daß fie jede Wöchnerin warnen, in den ers 
ſten 4 bis 6 Tagen , welches bei folcher Die gefährlich“ 
fie Zeit zu feyn pflegt, fih vor allem Lärm zu huͤ⸗ 
ten und der Befuche zw entfchlagen , auch daß fie, 

Die großen Gefellichaften diefe Zeit hindurch, fopiel 
fie können, hintertreiben, und bei ihren jedesmaligen 
Befschen der Kindbetterin, diefelben -auf eine gute 
Urt von ihr zu entfernen trachten follen. , 

Alles Getöfe muß in der ganzen Nachbarfihaft Bon naqhthei⸗ 
einer Kindbetterin forsfältig verhitet werden: man ligem @etöfe 
ift dergleichen Sorgfalt biefem Stande fchuldig, in der Naq⸗ 
. 5. Da 
gun 
2) @: veißt: es in der vernenerten Ordnung eines 
: ‚hrenveften Raths zu Kürnberg vom ıten Geptbr. 

1625. „Und ald das Beſuchen der Kindbetterin durch 
große Menge der Weiber allerlei Ungelegenheit ge: 
„macht; als wöllen wir daſſelbige biemit abgeichaft, 
„doch den nädhften Gefreunden ſolche Beſuchung nicht 
‚„verwehret haben.  Detgleihen : „daß die Kinds 
„betterin bei Ruhe möge gelaffen werben, follen bie 
„Aludbetterinnen nicht in Geſellſchaft der Geyatte⸗ 
„rinnen, mit mehrern andern Weibern, mehrmalen 
„die Woche überloffen, und dort ein Eſſen zugerichtet 
„werden.“ Vaſſau⸗Catzenellenbogiſche Pollzeyver⸗ 
ordnung von 1615. Art. 9 ——— 
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darſchaft ber Daher muß das Losſchießen eines Gewehres, vor, 
Aindbetterin gner nahe an der Behaufung einer Kindbetterin, *) 
BE ſehr ſcharf geſtrafet und ale Haͤndel, Schläger 
reien, Zweikaͤmpfe, öffentliche Tänze, und dergleichen, 
daſelbſt unter doppelter Ahndung verbotten werden. 
Bon Beleidi⸗· Wegen der nemlichen Urſache muß auch ſchaͤrf⸗ 
gungen der ſtens verbotten werden, daß ſich niemand unterfans 
Kindbetterin: : | 9% 
nen. PR RER, ——————— 
H Zu Zarthauſen, einem im Hocfürftl. Speierſchen 
Amt Marientraut, gelegenen Dorfe, wurde den atk 
May 1777. ein Kind, welches zur Vaufe getragen 
ward, erſchoſſen; weil ein Bauernjuuge, feiner Braut) 
die das Kind zur Kirche trug, zu Ehren, eine Piftole 
losfhoß, wovon der Stopfer das Kind in den ‚Hals 
trafe — Das Schießen in den Dorffchaften bei Um⸗ 
gängen auf den Srohenleichnamstag, nahe bei der 
Wohnung einer Kindbekterin, bringt bei biefer fo» 
wohl, ald bet ihrem Kinde, oft bie Tehlinnnfte Win 
fung hervor. Weberhaupt ift das: bei eier glüdlichen 
Entbindung großer Frauen, uͤbliche Abloͤſen des gro⸗ 
ken Geſchuͤtzes, ſo wie die Erleuchtungen oder lumt: 
nationen, und Concerte mit hartſchallenden Inſtru⸗ 
mienten, wenn fie zu nahe um das neugebohrene. Ges 
ſchoͤpfe gehalten werden, ſehr verbädtig. Richter, ‚Dif- 
‘- fert, de. cunis: Infantum pra&cipue nöbifiorum ; p, 
- 35 Boerbasvr, Chymiz. Part. UI. p. 110, van Swie- 
© gel, c. $. 1353. MWofelbft einige Beiſpiele von Kin- 
= dern zu finden find, welche von dem Knalle bes groͤ⸗ 
betren Geſchuͤtzes, und vom dem Tongewalt einer Trom⸗ 
— pete, an S hlagfluſſe, und am der Fallſucht geſtorben 
fiud, ‚ ' Fe nu F 
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ge, eine Wöchnerin, durch was es feye; zu beleidi- ı 
gen , oder fich mit folcher in einen Zank oder Bers 
druß einzulaffen ; befonder8 aber muß allen Eher 
männern unterfagt werben , ihren Weibern währen 
der Wochenzeit übel gu begegnen, und ihnen einigen 
Verdruß zu machen. Es ift nichts feltenes, daß 
Handwerker, und dergleichen Leute, fo lange ihre 
Weiber dag Bette hüten mäffen, dieſelben Die größs 
te. Zeit des Tages hindurch, und oft ganze Nächte, 
vertaffen, und dadurch nicht nur fehr betrüben und 
gu befchwerlichen Arbeiten, wegen Abgang fremder 
Beihuͤlfe, zwingen; fondern fogar noch, bei ihrer 
Anheimfkunft, weil fie meiſtens betrunken find, oft 
mit Worten und Thaten mißhandeln, und, wie ich 
ſelbſt gefehen Habe, dadurch zu tödtlichen Folgen des 
Schreckens Anlaß geben. Daher muß die Polisey 
für die Nüchternheit ber Männer , deren Weiber im 
Kindberte liegen , ganz befonders forgen, und ein 
Vergehen hierin mit allee Schärfe befirafen , auch 
wohl die Unbeſonnenen für die Folgen haften machen. 
So berichtet Geifter.: daß der Bifcal mit Heftigkeit 
einen Ehemann vor Gericht belanget und angegriffen 
Babe, weil er feinenz erft niebergefommenen Weibe 
einen großen Schrecken eingejaget hatte, worauf fich 
ihre Reinigung —— und der Tob bald . 
ware. — en Wr 

es 





— 


5) Laur. Heifter , de Medicine tilitate in Jurisprür 
dentia; Helmfadt, 1730. 9, 44 P. 3% 
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Geſetz von: Es iſt, um allen Lärm Bei und um die Woͤchne⸗ 
Zarlem we⸗ rinnen zu verhüten, zu Harlem in Holland, ein Ge⸗ 
gen Shonung ſetz ausgegeben worden, welches alle Unruhe und 
der Gemäthes Getoͤſe in der Nachbarfchaft der entbundenen Frauen 
—— auf das ſchaͤrfeſte verbietet. Es wird auch an die 


ber Woͤchne⸗ 


rinnen. 


Hausthuͤre der Woͤchnerinnen ein Zeichen gemacht, 


welches, wenn es von einem Stadt⸗ oder Raths⸗ 


diener erſehen wird, demſelben den Eintritt in ſolches 
Haus unterſaget: „eine folche Liebe, ſagt van Swier 
ten, trägt allda bag gemeine Wefen zu einen jeben 
1 Weibe, das dem Vaterlande einen Bürger gege: 
ben hat. Die an folches Gefeß ſchon gewoͤhnten 
„und. demfelben. getreuen Einwohner, werben auf 
nfolche Weife, fhon von der Wiege an, gelehret, 
„die fruchtbaren Mütter zu verehren, und allen Lärm 
„aus der Nachbarſchaft zu entfernen.“ *) Wie 
nachahmungswerth iſt ein fo menſchenfreundliches 


Geſetze, und wie wichtig fuͤr jeden, der durch die 
Erfahrung weiß, wie oft durch bloſe Unbehutſamkeit 


und durch ſtrafbaren Muthwillen, das Leben der beſten 


Buͤrgerin bei ſolchen Gelegenheiten zugeſetzet wird} 
Selbſt die Ruhe ſolcher nuͤtzlichen Mitglieber muß 
man zu reſpektiren lehren, und auch aus dieſer 


wichtigen Urſache das naͤchtliche Herumziehen betrun⸗ 


kener Menſchen mit laͤrmenden Inſtrumenten burch 


die Gaſſen, abzuſtellen trachten. 
Weil 
has 1337, 


* 


) In den dahleſigen und in den angränzenden Badi⸗ 
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Weil aber. nichts fo empfindlic auf das Ger Weitere Auss 
muͤth der Wöchnerinnen wirken muß , als wenn in dehnung ' füls 
folhem Zeitpunkte, ungebuldige Gläubiger auf die her nuͤtzlichen 
Bezahlung ihrer Schulden dringen; fo iſt eg der Bil⸗Veranſtal⸗ 
ligkeit gemäß, daß, währender Sechswochenzeit, we⸗ tun 
der Schuldforberung, noch einiger Zwang auf des 
ren Abzablung, geftattet werde, damit der frucht⸗ 
baren Bürgerin, weder an Gefundheit, noch an Le⸗ 
bengmitteln ein Schaden, und dem Neugebohrnen 
einiges Nachtheil nicht zumachfen möge, | 

Eben daher ift es unbegreiflich , wie man. den Bon Frohnen 
Ehemann einer ſchwachen Wöchnerin, fo lange fie der Männer, 
das Haus noch Hirten muß, zu Frohndienſten zwin⸗ deren Meiber 
gen koͤnne, bei welchen er Fran und Kinder in ihrem im. Kindbette 


Unvermögen jurücklaffen , und diefe zutveilen , aus hegem .- 


Mangel einigen Verdienftes, vor Hunger und Elend 

darben müffen. *) Man fehe, mag ich bereits n +". 
Der dritten Abtheil, erſten abihn. S. 23. bierübes 

— vn. ** 


$. 18. 


Bei Ungluͤcksfaͤllen, ueberſchwemmungen, — tue für 
bruͤnſten u. d. gl. muß vorzüglic) auf die Rettung ne. 
der Rindbetterinnen ſowohl, ale fehtdangerer Mütter nen bei Un— 


gefehen werden. In det Aurfächfifchengenerordnung glädsfäen. 


ift —R 


ſchen Landen, iſt jeder Bauer die ———— ſel⸗ 
ned Weibes hindurch, frohnftei. 
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Geſetz ven Es iſt, um allen Lärm be — 
Sarlem we⸗ rinnen zu verhuͤten, zu Harlem ine En; 
non fe ausgegeben worden / welches Ed 
muͤths · Getoͤſe in der Nachbarfchaft der mm — —_ = 

und gelberuße auf das fchärfefte verbietet. - u . 
ee Hausthuͤre der Wöchnerinnen eine # * 
welches, wenn es von einem Stu: 7 

diener erfehen wird, :demfelben den. u 
Haus unterfaget: „eine folche Liebe, u ® — 
„ten, trägt allda dag gemeine Weß 

„Weide, das dem Vaterlande ein 
„ben hat. Die can folhes Gef un = 
„und. demfelben. getreuen Einwohn un mr 
„ſolche Weife, ſchon von der Wi Zum 
die fruchtbaren Mütter zu verehren 
„ aus der Nachbarfchaft zu entfen 
nachahmungstwereh ift ein ſo m 
Gefeße, und wie wichtig f 
Erfahrung weiß, wie oft 
und burch Rrafbazen DR 
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678 Dritte Abeheitung, britier Abſchnitt. 
iſt beſonders anbefohlen: „in ſedem Orte gewiſſe 
Plaͤtze auszuerſehen, wohin; bei entſtehendem Feuer 
die Kinder, Krante ober alte, Leute waͤhrendem Bran⸗ 
de gebradyt werden mögen; ,ı *) und tegen Kinds 
befterinnen ift es billig, beſonders zu verordnen: daß 
jeder wohlhabende Bürger r an Feuerfreien Stellen, 
Behalten feyn folle, dieſelben liebreich aufzunehmen; 
bis ba der Brand geftillet feye. Eine‘ Belohnung 
auf die Errettung einer Schwangeren oder Kindbet— 
ferin aus dergleichen Oder andern Lebensgefabren, 
—worbe der Menfchheit Ehre machen. 
“ ET: 1, 


aba Zu wanſchen waͤre es, daß bie Großen, durch bie 
nung berſel fchärffien Befehle ,: in Kriegszeiten, die armen hulf⸗ 
ben in Kriege» loſen Woͤchnerinnen / vor der Brutalität gefuͤhlloſer 
zeiten. ° Krieger und Soldaten ſchuͤtzten, und alles Vergehen 
wider ihre Perfon und Haus, forgfältig unterfuchen 
und ſtrafen ließen. Ich brauche nicht erft gu bewei⸗ 
" fen, daß die Rechte der Natur bier dergleichen Vor» 
— erfordern. 


EEE 20. F 
armer Anl: Da aber die große Armuth mancher Kindbette⸗ 


betteriunen 
tur. gemeine Die grauſamfie Verlaſſendeit und afen Mangel an 


Weſen. den 


H Schmieder, Saͤchſ. Polizey; ©. 292. Von der Art 
und Weiſe, dergleichen Unglüdlihe aus ſolchen Gefahs 
ren zu retten, ©. ne. öfon, —— XI, — 
©. 80. ſq. 


— 
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den noͤthigſten Huͤffemitteln, vorausſehen läßt; fe 

waͤre es gewiß ein großer Fehler, wenn ſich die Po⸗ 

Kizeyniche um die Mittel bekuͤmmerte, einem fo grofs 

fen und fo gemeinen Uebel in der Nepublif abzuhel⸗ 

fen. *) v. Sonnenfels will, daß, wenn armen 
Kindbetterinnen der Unterhalt abgeht, ein ſolches 

von der Hebamme und von dem Seelſorger angezei⸗ 

gie werden föle: um daß bie Polisey das Kind 
ohneiitgeltlich aufnehmen möge. ,, **) Der Borfchlag Wie ſolche ge 
ift ſehr menſchenfreundlich, indeffen glaube ich doch; ſchehen möge? 
daß es beffer ift, das Kind bei feiner Mutter zu laf. 

fen, bis es einmal ihrer Obforge weniger bedarf; 

und von Poliseywegen für Diefe fo viel anweiſen zu 

laffen, als erforderlich iſt, ſolche nebſt Kind, we 

nigften® die Sechswochenzeit hindurch, und fo lange 

die Mutter ſelbſt nichts verdienen kann, zu verpfles 

gen. Nur koͤmmt es auf die Art an, tie foiches 

am nüglichfien geſchehen möge ? 

Zu Paris hat man vor einigen Jahren bie Ver: Anftalten für 
anftaltung getroffen: daß man in einer gefünderen die unvermögs 
Gegend der Stadt, in Dem fogenannten Hötel de lichen Woͤch⸗ 
Sante, alle Weiber, welche gebaͤhren wollten, fo, nerinnen zu 
gleich aufnahm, und zwar, was die bloſe Entbin⸗Paris, und 
dung betrift, ohnentgeltlich, wenn die Kindbetterin andern Orten, 
arm tvare; andere hingegen, welche vermöglich find, 
sahlen für die Erlaubniß , daſelbſt niederzukommen, 

zwölf 
| EEG, 
*) ©. der dritten Abtheil. erſten Abſchn, 9. 27. 
ı m) 1 c $. 100. 
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zwoͤlf Livres, wenn fie ſogleich nach dem Gebaͤhren 
ſich wieder zuruͤckbringen laſſen; diejenigen, welche 
neun Tage in der Verpflegung des Hauſes zubrius 
gen, muͤſſen dreißig, und wenn fie länger bleiben. 
wollen, für jeden Tag zwei Livres weiter entrich⸗ 
ten. Zugleich wurde die Einrichtung getroffen, daßy. 
wer eine beffere Aufwartung für - eine Kindberterin 
verlangte, ſolche allda für ein gröfferes Koſtgeld an- 
treffen konnte, *) Für eine große Stadt iſt diefeg 
gewiß eine fuͤrtrefliche Einrichtung, indem fremde **) 
und 
—9 
2) Gazette Falataire 1776. Ne, XXIII. Etat de Mia 
decine, 1776. p» 269. 70 
) In großen Städten muß allzeit, ſowohl aus — 
ſchenliebe, als aus eigenem Intereſſe, und um die 
Ehre der Nation zu retten, für die erfränfenden Krems 
den geſorget werden. Wür bie Frauen, welhe, ihren- 
Mann zu verlaffen, Auch mährender Schwangerſchaft⸗ 
i Bedenken göträgen, und die num durch eine frübjeitis 
Here Niederfunft, ale fie es gehoft hatten, uͤberraſcht 
werden, oder wegen einem unvermuteten längereit 
Aufenthalt, wegen erlittenen Kranfheitdanfällen , oder 
andern Urſachen, fih gezwungen fchen , ihr Wochen 
bette in.einem fremden Orte auszuhalten; iſt au 
den wenigiten großen Orten MWorfehung gemacht wor⸗ 
den. Die Wirthshaͤuſer find für Gebährende größten: 
theild ganz unbequem und doch fehe koſtſpielig, ind. 
für den Heinften Dienft muß der Fremde fo viel bes 
zahlen, daß einem mittelmaͤßlgen Manne ein folder 


Zufall ſeht zuſetzen, der Sindberterin aber mreiſtens 
ůbei 
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und nur mittelmäßig wohlhabige Bürger, für eis 
nen ſehr leiblichen Preiß, ihre gebährende Weiber 
und Wöchnerinnen wohl beforgen laffen fönnen. Als 
lein für die ganz arme Klaffe, ift hiedurch wenig 
oder nichts geſchehen: weil die Kindbetterin gleich 
nad) dem, Gebähren, ben gedachten Ort wieder ver» 
laſſen muß s ein Umſtand, weicher mehr als Die Helfe 
ge der nöthigften Verpflegung unmöglich macht. Das 
große Hötel-Dieu forget ingwifchen für einen Theil 
armer Bürgerinnen , welche nicht foviel im Vermoͤ⸗ 
gen haben, um in, Ruhe gebähren und fi währen» 
der Wochengeit naͤhren gu koͤnnen. Zween Säle find 
zu fo wichtigen Abfichten beſtimmt: der eine gu dem 
Heil, Jofepd, mit 113, der andere gur Heil. Marga⸗ 
retha, mit ı2 Bertflätten. Die Schwangeren mel 
den ſich felbft, ohne andere fremde Empfehlung, zu 
welcher Stunde, bei Tag r oder Nacht, fie wollen, 
und werden ohnentgeltlich, bie gehörige Zeit hindurch, 
berpfleget: als wozu, nebft anderer Beihälfe, meh⸗ 
rere Hebammen ſich brauchen Laffen, deren jede, wenn 
fie 
rc 
übel abgewartet werden muß Cine Einrichtung, wie 
Die bier angeführte, hilft diefem Wetel beftens ab, 
und verdienet von Geiten bed Staats, in allen. groß 
fen Städten, fo wie die zur nemlichen Abſicht aufge 
richteten Koſt⸗ und Kranfenhäufer , worin jederman um 
einen erträglichen Preiß ernäbret und verpfleget wird , 
bie größte Unterftägung. Siehe, Art. von Derpflds 
Sung der Aranken im 7* Yefen, 
I 
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ſie von der Kommißion angeſtellet worden, und drei 

Monat hindurch im Hötel-Dieu gedienet hat, das 

Recht einer Meiſteramme (Droit de Maitriſſe) ges 

winnet. An verſchiedenen andern Orten, ſowohl in 

engelland, Frankreich und in Deutſchland, als im 

andern Reichen, find gewiſſe Kindbetterftuben auf? 

gerichtet, in welche . verehligte und unverehligte 

Schwangere aufgenommen werden, um in folden, 

bei einer ohmentgeltlichen Verpflegung, jungen Ges 
Burtshelfern und Hebammen zur — in ber a 

burtshülfe zu dienen, . | 

uUnzulaͤnglich⸗ Inzwiſchen giebt es ſehr viele — und 

leit derſelben. Kindbetterinnen, welche von. obigen Verfügungen 

keinen Nutzen ziehen können; nichts davon zu fageny 

daß die Kindbetterhäufer eben nicht gemacht ſcheinen / 

die Sterblichkeit der Wöchnerinnen zu vermindern 5; *) 

weil 








EEE — 
Ich möchte faft glauben, daß ein Epital für Kinds 
betterinnen, eine Sache feye, zu deren müglichen Auf: 
richtung man in den mehrften auch großen Städten, 
alle Hofnung aufgeben follte. Die gtoße Unreinlich; 
teit , welche bei einer Kindbetterin in den erften Ta— 
gen unvermeidlich ift, macht, daß man ohnmoͤglich in 
einem Saale, worin ſich mehrere Wöcnerinnen auf: 
halten müßten , die Xuft in einem gefunden Etand 
erhalten kann; eine jede diefer Weiber in einem be: 
fonderen Krankenzimme zu bedienen, iſt fo gut ale 
unthunlich. Die Spitäler worin Kindbetterinnen ver: 
pflegt werden, find beinahe überall dem Leben Derfels 

i \ ben 


Bon der Fürf. für. Gebaͤht. u. Wöchner. ıc. 683 


weil ed, ohne eine fehr reiche Stiftung, beinahe un 

möglid) iſt, die gehörige Meinlichfeit in denfelben zu 

beobachten. Die arme Büärgerin, welche mehrere une 

erzogene Kinder beifammen hat, kann ſich ihnen nicht 

auf eine längere Zeit entziehen, wenn fie guch nichts 

mehreres thun Fann, als daß fie die Obſicht auf fols 

che fortführe, und dag wenige Efjen angebe. Die 

Hausarme kann ſich nicht entfchlieffen , in ein Kinds 

betterhauß zu gehen, dag überhaupt für ehelofe ver» 

ungluͤckte Weibsperfonnen gemacht ſcheint, welche kei⸗ 

nen andern Wohnſitz haben. catlice mer⸗ 
Wie nachahmungswuͤrdig muß daher die von fügung für 

dem Grooherzose zu Florenz vor einigen Jahren Sreifendehnd 

P92 (1776. — zu Flo⸗ 


— wu HEERES 








ben fehr viel nachtheiltger, als es ihre Stand felbften 
iſt: weil die fänlihte und verberbte Luft fogleich alle 
Gegenwärtige anſtecket, und "das Ungluͤck von einer 
Kranken , entweder dadurch , oder durch den Schre—⸗ 
den auf bie fo reisbaren Gemüther, das Schick⸗ 
fal der mehrften, beſtimmet. White hat in feinem 
Werte von des Behandlung ber Schwangeren und 
Kindbetterinnen, einen nüglihen Entwurf von einem 
Kindbetterhofpital geliefert; doch denke ih nicht, daß 
ein folches je zu Stand Eommen werde Was hierüber 
fowohl, als auch über ben Nutzen der fogenannten Kind⸗ 
betcerftuben und Accouchierfpicäler , in Ruͤckſicht auf 
die Vervollfommnung der Entbindungsfunft, zu fügen 
ift; dad werde ich umſtaͤndlicher berühren, wenn die 


Rede von Beftellung des Gebammenweiens in eiuem 
’ Lande ſeyn wird, 
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(1776.) gemachte Einrichtung ſeyn! Diefer wei—⸗ 
fe Sreund des Menfchengefchlechtes, und zärtliche 
? Bater feines Boifes, von dem Elend der nothleiden 
den Kindbetterinnen gerührt, ließ einer jeben armen 
Bebährenden feiner Mefidensftadt, ang eigenen Eins 
fünften, zuborderft die Summe von ſechs Livres 
auswerfen : dann wurde noch geforgek, daß, in je 
dem der 4 Viertheile der Stadt, eine befoldete Hebs 
amme angemwiefen wurde, welcher bie Pflicht aufer- 
legt iſt, fobald fie zu einer armın Freifenden ihres 
Viertheils gerufen wird, fich vorzüglicy und ohne 
daß fie, wegen Bezahlung, einer andern Gebähren, 
den vor diefer ‚dienen möge, zu folcher zu begeben, 
und fie mit möglichftem Fleiße zu entbinden ; wofür 
fie jedennoch nicht dag Geringſte, weder an Bezah⸗ 
Jung , weder an Sefchenken , nehmen darf. Damit 
aber auch für ſchwerere Fälle geforget würde; find 
auch für jedes Viertel der Stade, eigene Wunbärzte 
und Geburstshelfer aufgeftellet worden , welche den 
armen Kreifenden umſonſt beifpringen muͤſſen. Bei 
allen diefen Vorkehrungen find die übrigen Geburts⸗ 
helfer und Hebammen der Stadt, noch gehalten, fo 
oft es an fie begehret wird, armen Weibern ohnent⸗ 
geltlich beizufpringen; und in dem Eöniglichen Ho⸗ 
fpital von Sta. Maria Nuova, werden übrigens noch 
allen armen MWöchnerinnen diejenigen Mittel um» 
fonft ertheilet, deren fie in ihren Umftänden bend- 
thiget ſeyn koͤnnen. 


Es 
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E8 wäre alfo fehr zu wuͤnſchen, daß ſich jedes 
gemeine Wefen auf gleiche Weife, um das Schick⸗ 
fal mittelloſer Kindbetterinnen annähme, und nicht 
immer bei den traurigen Folgen ber bisherigen of⸗ 
fenbaren VBernachläßigung der hülfebedürftigfienBür: 
gerinnen, gleichgültig bleiben möchte. Wie leicht 
kaun gefchehen , daß eine Mutter, wegen fo beänge j 
fligenden Ausfichten, fuche, ihrer Fruchtbarkeit durch 
tie nachtheiligften Mitiel, Schranken zu feen, oder 
- gleich im Anfange einer verfpürten Schwangerſchaft 
Die Frucht im Geheimen wieder abzutreiben ? Wie 
viele Unordnungen und Mordthaten müffen daher in 
jedem Staate jährlic) begangen werden, die man 
mit ein wenig mehr Menfihlichkeit und Gefühl von. 
Mitleid für feinesgleichen, hätte verhindern können? 
Sollte nicht jeder Seelforger berechtiget feyn, einer 
ihrem Ziel nahen , wegen ihrem Fünftigen Schickfal 
bald verzweifelnden Mutter, die tröftliche Zuficherung 
geben zu können, daß auf feine, bei einer, dazu bw 
feliten obrigkeitlichen Perfon gefchehende Anzeige, ihr 
aus den Gemeindegätern die nöthigfte Subfifteng waͤh⸗ 
render Wochengeit , und die in etwaniger Kranfheit 
erforderliche Verpflegung werde gereichet, und fo der 
Schuß, auf welchen eine Kindbetterin fo manchen 
Anſpruch zu machen hat, von dem Vaterlande auf 
eine thätige Weiſe ertheilet werden? Man bat freis Befonders in 
lich an allen Orten die Hebammen dazu verpflichtef, pusfint der 
„daß fie den armen Gebährenden, gleich den Reichen Hebammen, 
mit aller Gedult und Gefchicklichfeit beiftehen, auch ’ 

993. kei⸗ 
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feine mittellofe Kreifende , wegen einer wohlhabigen, 
verlaffen ſollen. „— Uber mein! .. . . mag es wohl 
je den Ortsvorſtehern recht Ernſt geweſen ſeyn, wenn 
fie einem, meiftens beftelarmen Weibe , dag fie zur 
Hebame angenommen haben, ohne ihr. dag Ge 
ringfie dafiir auszuwerfen, dergleichen Aufträge ge: 
macht haben? . . . Dbder ift vieleicht jene Großmuth 
unter diefer Klaffe von Menfchen allein zu Hauſe, 
welche erforderet wird, um daß ein armer Tagloͤh⸗ 
ner, aus blofer Menfchenliebe, ſeinen Lohn bei Reis 
chern verfcherge, um andern Elenden beisufpringen, 
und inzwifchen mit ben Geinigen zu verhungern? — 
Man fieht daher auch täglich ;, daf die ärmern Kreis 
fenden won den Hebammen auf dag graufamfte ver. 
abfäumer, und bei allen Gelegenheiten den wohlha—⸗ 
bigen nachgefiget, oder doch wenigſtens auf eine fehr 
rauhe Weiſe mißhandelt werben. 
Man kann fich gewiß nirgendtvo fehmeicheln, fol 
em Unheil abzuhelfen, wenn fich nicht jede Obrigs 
feit, gegen die Hebammen , welche Feine jährliche ans 
gemeffene Befoldung zu beziehen haben, verpflichtet; 
die Verrichtungen ihres Amtes, für jede arme Kind» 
befterin, fo zu bezahlen, als wenn die nemlichen 
Dienfte einer mittelmäßigen Bürgerin geleitet wor 
den wären. And nun wird fich erft Die Polizey bes 
rechtiget feben, Darauf zu twachen, daß fein Unter:- 
ſchied in der Bedienung gemacht werde, und vie Sehr 
ler, fo hierin geſchehen, auf dag fchärffte zu befira- 
fen. Der Staat nimmt auf folche Urt fehr wenig 
über 
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"über ſich: für die Hebamme eines armen Dorfes 
«aber, iſt es etwas Wichtiges, jährlic) 8. bie 10, 
BGeburten ohnentgeltlid abzuwarten, und ntebrere 
Tage dabei zubringen, während melchen fie feinen 
‚Grofchen verdienen, und folglicy mit den Ihrigen 
‚nicht leben kann. Die Summe, welche von dem Va—⸗ 
terlande für die beffere Verpflegung feiner unverniög- 
‚lichen Wöchnerinnen, jaͤhrlich verwendet werden 
muß; iſt, in Ruͤckſicht ihres Nutzens aufdie Bevoͤll-⸗ 
rung, ſehr geringe, und es laͤßt ſich kein ſo pflicht⸗ 
wergeſſenes Volk denken, welches nicht gerne zu fo 
heiligen Abſichten, das Seinige beitragen wollen ſoll⸗ 
le, wenn nur die Eintheilung fo gemacht wird: daß 
wermoͤglichere Gemeinden , durch g:meinfchaftliche 
Beiträge, die ärmeren unterftügen helfen, und fo 
Die mittellofe Kindbetterin deg geringften Dorfes fü, - 
wie die Stadtarme, mit gleicher Zärtlichkeit behan⸗ 
delt; und weder durch Gunft, noch Anfehen, ein 
Theil der Stiftung an foldye verſchwendet werde, 
welche ber gemeinen Beihülfe noch weniger bedarfen. 


$, 2I, R 


Hier wäre von ber allgemeinen mütterlichen gflicht des 
Pflicht, feine Kinder felbft zu flilen, wenn £:ne Selbſtillens 
wichtige Urfachen es ‚hindern, Meldung zu thun: bes für Woͤchne⸗ 
fonderg, weil das Schickfal der Kindbekterinnen fo rinnen. 
ſehr von diefer Erfüllung der Abfichten des Sch, 
pfers, abhängt. Diefer Segenftand verdient aber ei: 
ne genauere Unterfuchung ; weswegen er in dem 
— P04 naͤch⸗ 
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naͤchſten Theile dieſes Werkes einen eigenen Artickel 
ausmachen wird. Einsweilen iſt genug zu erinnern: 
daß die wichtigſten Urſachen vorwalten, warum kei⸗ 
ne Saͤugamme ohne beſondere Erlaubniß angenom⸗ 
men, noch zu einer ſolchen, aufs Land, je ein Kind, 
gethan werden dörfen ſollte; zweitens, daß allen 
Aerzten, Geburtshelfern und Hebammen, von Poli⸗ 
zeywegen auferleget werden moͤchte, auf alle Weiſe 
bei ihren Kindbetterinnen das Selbſtſtillen anzuen⸗ 
pfehlen, und jedesmal gehoͤrigen Orts einzuberich⸗ 
ten, ob dieſer Pflicht nachgelebt worden, oder nichtẽ 
als welches letztere zum füglichften durch die Hebam⸗ 
men, ober aud) wohl durch die Elteren felbft, ges. 
ſchehen kann, fo oft fie wegen der vollendeten Ent 
bindung die oben bemerkte Anzeige machen, | 


| 4. 23. 

Fuͤrſorge wer Wie ſich eine jede Kindbetterin wohl zu huͤten 
gen dem Er habe, daß fie ihr neugebohrnes Kind, aus Vorur—⸗ 
drüden des theil und Aberglauben , oder aus übelangebrachter 
Neugebohr⸗ Zärtlichkeit, u'cht in ihrem eigenem Bette neben ſich 


u liegen laffe, und der Gefahr einer Erſtickung aufs 
fee, wird ebenfalls nebft dem, was bereitd hiewider 
für Verordnungen ergangen find, im nächftfolgens 
den Bande angeführet werden, 

Wie das zu⸗ 


Bere 

frühe Ausge⸗ 

pen der Woͤch⸗ Er bleibt mir übrig, von dem unter und noch 
nerinnen ans uͤblichen Ausfeanen der Wöchnerinnen, und von der 
Vſehen ſepe? Drbs 
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Drdnung zu reden, welche verſchiedene Gefeugeber, 
aus guten Urfachen, bei biefer Handlung feftgefeget 
haben. Man hat nemlich, wie gefagt worden, über: 
al die Kindbetterinnen auf eine gewiffe Zeit für une 
rein gehalten, und ihnen verbotten,, während folr 
cher , mit Gefunden im gemeinen Wefen einen nähe “ 
ren Umgang zu pflegen. $$. 4.5. Meiſtens wurde 
diefe Zeit auf 40 Tage, oder auf ſechs Wochen ber 
flimmt; und daher wird ein Weib nach ihrer Ent: 
bindung , biefe Zeit hindurch, eine Wöchnerin oder 
Schswöchnerin genennet. Obſchon die Abfichk, 
den neuen Bürger mit einer Art von Feierlichfeit ing 
gemeinen Wefen aufjunehmen, und ihn in den er: 
fien Tagen feines Lebens durch die Hände feinen 
eigenen Mutter, vor dem Altar, dem Schöpfer,‘ der 
ihn thr, und dem Daterlande gefchenft hat, zu 
opfern, Antheil an dieſer Handlung hat; fo ift 
doc) gewiß, daß die Geſetze auch befondere Rück 
ſicht auf die, durch das Gebähren, dem Weibe zu⸗ 
ftoffenden Inpäßlichfeiten genommen , und, damit 
die Erholung von. foldhen befoͤrderet würde, dem 
Zeitpunft des Ausfegnens weiter binaug verſcho⸗ 
ben haben. 

. Das weibliche Gefchlecht erholet fih aber bald geit unb 
geſchwinder, bald langfamer von ben erlittenen Zus Dauer des 
fällen der Geburtsarbeit, je nachdem diefe, befchwer: Kindbetterreis 
Jicher oder leichter, und die Reibesbefchaffenheit ſtaͤr⸗ nigung. 
fer oder fchwächer zu feyn pflegen. Die Kindbetters i 
seinigung 4 bei der geſchaͤftigen Klaſſe von Weibern 
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geringer , und von fürgerer Dauer ; als bei vorneh⸗ 
men Müttern: bei weldhen inggemein aud) Das Mo: 
natliche Haufiger ift, alg bei jenen. *) Gippocrates 
fand für gut, die Dauer der Kindbetterreinigung, 
wenn ein Maͤdchen gebohren worden, auf zwei 
und vierzig, wenn edein Anäblein ware, nur auf 
dreißig Tage feſtzuſetzen; **) ohne daß bie Erfahr 
rung anderer Aerzte, diefen Unterſchied rechtfertigte. 
Ueberhaupt aber kann man annehmen, daß die mehrs 
ften Frauen vier bis fünf Wochen dazu brauchen, 
um wieder in Ordnung zu fommen, meil bei den 
mehrften das Geblüt, nachdem es einige Tage vers 
ſchwunden ware, wieder zu fließen anfängt, bis end» 
lic), gegen die vierte Woche, dad Monatliche bei dies 
len mit mehrerem Triebe fich einftellet, und die inne» 
ren Geburtstheile nach und nad) wieder in ihren vori⸗ 
gen Stand verfeßet werden. Bei nice flilenden 
Weiberu hat man beobachtet : daß fie ind Allgemeine 
mit der Reinigung länger zu thun haben , als die 
wahren Mütter, und meiſtens nod) dazu mit dem 
weiffen Fiuße heimgefuchet werben; welcher fie noch 
lange verunreinigef, wenn biefe von einer folchen weibs 
lichen Gebrechlichfeit faft gar nicht8 mehr empfinden, 
weil nemlich durch das Säugen und ben Zufluß der 
Säftezuden Brüften, die inneren Geburtstheile von 

über: 











9 Van Swieten, l. c. T. IV. $, 1325. 
*") De Nat, Pueri,' 
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überflüßigen Feuchtigfeiten eher befreiet und ausge⸗ 
trocknet werden. *) 

Nun darf man nur noch überlegen , daß das Suftand der 
weibliche Geſchlecht Die ganze Zeit über , wo fich ihre Woͤchnerin⸗ 
Natur mit der Berichtigung ihres Kreislaufes, neu. 
ind gleichfam mit der Austheilung ihrer inneren Theis 
le befchäftiget, gegen jede Wirkung Aufferlicher Ges 
genftände, ſowohl auf ihr Gemuͤth, als auf ihren 
Körper, mweitempfindlicher feye, und von dem geringe 
ſten Fehler doppelte Folgen leide, als zu welchem Zu⸗ 
fand ſowohl der Verluft der Säfte, als befonderg 
die Schwäche des erfchütterten Nervenbaues das 
mebrfte beitragen , und den tweiblichen Körper das 
burch einer Reihe von nachkheiligen Wirfungen auds 
fegen , gegen welche ſie nichts fo fehr ſchützet, als bie 
Nude , auf welche die Gefeße eigentlich abzwecken. 

Man fehe aber, wie wenig, befonders auf dem m;, geruche 
Lande, auf die Befolgung fo heilfamer Verordnungen derSchade un; 
geachtet werde: meifteng ſteht das Bauernweib ſchon ter den Woͤch⸗ 
den zweiten , driften Tag nach dem Gebähren, von nerinnen von 
ihrem Bette auf, um, gleich wie vorhin, alle ihre zufruͤhem 
Hausgefhäfte zu übernehmen; ſchon den zehnten, Ausgehen, zu 
oder zwölften Tag , und auch wohl noch früher, Taf ſeyn pflege? 
fen ſich die mehrften Wöchnerinnen dafelbft ausſeg⸗ 
nen; und damit, glauben fie, fene es gethan, ohne 
ſich um einige ERorforge weiters zu befümmern. Ju 

Städ» 
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M Ballexferd, Diſſertation fur education phyſi que des 
Enfans. P. :43. 
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Städten find die Frauen nicht alle fo voreilig; doch 
ift der niedere Bürgerftand nicht viel Horfichkiger, 
als die Klaffe der Bauernweiber, und eg ift felten, 
daß eine Wörhnerin über die Hälfte ihrer zei 
aus halte. 

Die Erfahrung zeiget, was die Wirkungen von 
dieſer Uebertrettung ſind. Die Folgen einer vor der 
Zeit verſtopften Reinigung, machen auf dem Lande 
manche Verwuͤſtung, und. die Sterblichkeit des ge⸗ 
ſuͤndeſten Theils der Weiber ungemein viel größer; 
indem von jenen meiftens hitzige Krankheiten, bes 
denkliche Hautausſchlaͤge und DVerfegungen entſte⸗ 
ben: beſonders wenn, waͤbrendem Winter, die Kaͤl⸗ 
te und Feuchtigkeit der Luft, auf den fo wenig gegen 
Diefelbe verwahrten unteren Leib der Weiber, mit 
mehrerer Gewalt wirket, und die Gefäße der Ge 
burtstheile gäbe verfchließt, Daher rühren auch, 
ſowohl als von einem zufrühen Genuße roher Speie 
fen, die vielen und oft mit den bedenklichften Folgen 
begleiteten Entzündungen, WVereiterungen und. Ber: 
haͤrtungen der weiblichen Brüfte; welche doch, weil 
die mehrften Mütter auf dem Lande ihre Kinder felbft 
ffifen, viel feltener feyn follten. Ich habe anders. 
waͤrts *) fchon erinneret; daß die vielen Baͤhrmut⸗ 
fervorfälle quf dem Lande, meiftens dem zufrühen 
Ausgehen ber Weiber, und ben zuporeiligen ſchwe⸗ 
ren Arbeiten beigemeffen werden muͤſſen; zu welchen 

letz⸗ 





*) ©, ber zwoten Atheil. vierten Abſchn. g. 9- 
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legteren folche meiſtens von ihren Männern ſobalb 

wieder angehalten werben; als fie den priefterlichen 

Segen erhalten haben. *) Daher koͤmmt es auch, 

Daß viele Weiber ihre lebendlänglichen , oder doch 

fehr langtwierige ſchwere Zufälle, meiſtens mit Grund, 

einer Kindbette zuzufchreiben pflegen, in welcher fie 

ſich weniger , als billig ware, gefdjonet hatten. Die 

Gefichtsfarbe und übrige ganze Befchaffenheit der 

mehrſten Wöchnerinnen , jeiget übrigens fchon als 

lein : wie ſchwach noch ber ganze Weibliche Körper in 

den erften Wochen nad) der Entbindung feye, und 

daß man. wenigfteng eben foviel Gefahr laufe, auf 

defien Kräfte zu pochen, als ein Reconvalefcent von 

irgend einer anderen ſchweren Krankheit. 

Man follte daher firenge darauf halten; dag Wie dem 

bie Gewohnheit, ein Weib, eine getviffe Zeit nach der Yedelabsuhrb 

Kindbette von öffentlichen Gefelffchaften zu entfet⸗ fen wäre? 

nen, und felbft an dem Ausgehen zu verhindern, a 

überall beibehalten würde; und es ift fehr wohl ges 

than , daß noch verfchiedene Patholifche Seelforger, 

Beine Mutter auszuſegnen pflegen, bevor fleihre Wo⸗ 
. i chen; 





: *) Unter ben Barfchinzifchen Tararen werden bie Wöd- 
nerinnen, durch ein weit billigeres Gefek oder Her: 
kommen, fo lange fie unrein find, wenigftens bie ers 
fien zehn Tage, von aller Zubereitung ber Speiſen ab- 
gehalten, fogar find alle Weiber monatlich drei Tage 
son allen Hausgefhäften entfernt, - Pallae, 1, €, 12, 
Cheil, ©. 30%, 
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chenzeit gehörigermaßen ausgehalten habe. Da nem: 
lich unter ung dag Ausfegnen der Wöchnerinnen nie 
übergangen wird ; fo ift diefes dag ficherfte Mittel 
Die voreiligen und ihre eigene Gefundheit zu geringe 
achtenden Bürgerinnen in Schranken gu halten; und 
‚hier würde ein Gefeg in unfern Gegenden von ger 
wiffem Nutzen feyn: welches feinen Wöchnerinnen 
geſtattete, im Winter , vor der ſechſten, und im 
Sommer, vor dem Befchluß der. vierten Woche, 
ſich ausfegnen zu laffen, oder unter die Gefunden 
zu mifchen. *) Nie aber follte einer Wöchnerin , vor 
dem Berlauf von ganzen ſechs Wochen , geftattet 
werben : fich mit ſolchen Gefchäften abzugeben, tel 
che offenbar eine noch nicht ganz hergeſtellte Gefund» 
beit wieder gu Grund richten müffen. Manifieht oft 
auf dem Lande, daß die Bauernmeiber , nicht felten 
14 Tage nach dem Gebähren, bie an die Knie in 
das flieffende Waller ſtehen, und ganze Tage mit 
Waſchen und Ningen ber Leinwand zubringen, obe 

ſchon 











In warmen Laͤnderen bedarf man vermuthlich wenige⸗ 
re Seit, um einer gefunden Kindbetterin das Ausge⸗ 
ben wieder zu geftatten, Armen Taglöhnerinnen iſt es 
auch fchwer, ſo lange auszuhalten, als die Gefuntheit 
wohl erforderte. Aber daß bemittelte Weiber; aus 
Reichtfinn, ihre Geſundheit durch zufruͤhes Ausgchen 
zerrütten ; ſolches verdient eine Ahndung von Seiten ' 

der Polizey, und kann zum Beten von der geiftlichen 
ar Hintertrieben werden. 
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ſchon es nicht allemal die Noth erforderet, und wag 
dergleichen Arbeiten mehr find, als Fruchtausdre⸗ 
ſchen, ſchweres Tragen, x. Da es nun biebei nicht 
fehlen fann, daß durch) folche Uebertrettungen nicht bie 
ganze Hefchaffenheit fruchtbarer Mütter gerrüttet, und 
die Anzahl der Gebrechlichen im gemeinen Wefen ver» 
mebret werde: hingegen gewiß ift, daß gar oft, und 
meiftentheild, die Nauigfeit der Männer an dieſem 
Verderben ihrer noch ſchwachen Werber Antheil hat; 
fo muß.die Polizey beforget feyn, dag bergleichen 
kuͤhne Fehler abgefteller, alle Hiugväter wegen deren 
Zulaffung oder Anordnung zur Verantwortung ge 
zogen , und fo dag Heil des gebährenden Gefchlech» 
te8 auf alle mögliche Weife geficheret werde. 


Ende des erſten Bandes. 
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